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UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Selbst  Kant  als  Alibi  für  Verzichtspolitik 

1' üi  den  Königsberger  Philosophen  kann  „Ewiger  Frieden”  nur  auf  der  Grundlage  des  Rechts  beruhen 


Die  schnelle  und  großzügige  Entscheidung  des  niedersächsischen  Ministerpräsidenten 
Albrecht,  der  die  Auinahme  von  1000  vietnamesischen  Flüchtlingen  verfügte,  hat  eine 
Welle  der  Hilfsbereitschaft  in  der  bundesdeutschen  Bevölkerung  ausgelöst.  Gerade  die 
Heimatvertriebenen  aus  den  deutschen  Ostgebieten  vermögen  das  Schicksal  der  schwer¬ 
geprüften  Menschen  aus  Vietnam  nachzuempfinden  und  bekunden  dem  Regierungschef 
in  Hannover  ihren  hohen  Respekt.  Foto  dpa 


Geben  wir  Ostdeutschen  uns  nur  noch 
einer  Illusion  hin?  Die  derzeitige  Bundes¬ 
regierung  jedenfalls  hat  unsere  Heimat  ab¬ 
geschrieben,  sozusagen  als  unnötigen  Bal¬ 
last  über  Bord  geworfen.  Sie  hat  sie' auf  dem 
Altar  der  sogenannten  Friedens-  und  Ent¬ 
spannungspolitik  geopfert.  Wer  diese  bit¬ 
tere  Erkenntnis  immer  noch  nicht  wahr¬ 
haben  will,  der  befasse  sich  genauer  mit 
der  Rede  des  stellvertretenden  Vorsitzen¬ 
den  der  SPD-Fraktion  im  Deutschen  Bundes¬ 
tag,  Bruno  Friedrich.  Darin  sind  Passagen 
enthalten,  die  an  Klarheit  und  Deutlichkeit 
nichts  vermissen  lassen. 

Dodi  mit  welcher  Perfidie  geradezu  dei 
SPD-MdB  Bruno  Friedrich  ganz  Ostdeutsch¬ 
land  in  Allenstein  feilbot,  das  gehört  an 
die  Öffentlichkeit,  gehört  vors  Parlament. 
Kein  geringerer  als  unser  größter  deutscher 
Philosoph,  der  Königsberger  Immanuel 
Kant,  wird,  und  das  noch  auf  ostpreußischem 
Boden,  von  Allenstein  aus  mißbraucht  und 
mutwillig  fehlinterpretiert,  um  die  Ge- 
schichtsklitterung  der  SPD  zu  „beweisen" 
uncj  die  Grundlagen  für  ihre  endgültige 
.Anspruchslosigkeit"  zu  legen. 

Aber  lassen  wir  Bruno  Friedrich  sprechen 
der  seine  Erölfnungsrede  unter  das  Motto 
„Die  Pflicht  zum  Frieden"  gestellt  und  ihr 
Kants  Schrift  „Zum  Ewigen  Frieden“  zu¬ 
grunde  gelegt  hat.  Er  fragt:  „Ist  Kant  in 
seiner  Schrift  ,Zum  ewigen  Frieden'  ein 
doppelt  irrender  Philosoph,  sich  irrend  im 
Wesen  des  Menschen  und  zugleich  irrend 
gegenüber  der  politischen  Wirklichkeit? 
Kants  Schrift  ,Zum  ewigen  Frieden’  erschien 
1795,  dem  Jahr  der  dritten  polnischen  Tei¬ 
lung.  Die  Stadl  Königsberg  in  Preußen,  in 
der  Kant  gelebt  hat  und  begraben  ist,  liegt 
heute  im  Staatsverband  der  Sowjetunion 
und  heißt  Kaliningrad.  Preußen  als  Staat 
hat  aufgehört  zu  existieren.  Die  damals 
preußische  Stadt  Allenstein,  südlich  von 
Kants  Heimatstadt  Königsberg,  heißt  heute 
Olsztyn  und  liegt  wie  Breslau,  das  in  Polen 
Wroclaw  genannt  wird,  in  Polens  neuge¬ 
formtem  Staatsverband.  Das,  was  von 
Deutschland  blieb,  ist  gespalten  in  zwei 
Staaten“  und  weiter  „Kants  Antwort  auf  die 
Geschichte  ist  die  Pflicht  der  Völker  und 
des  Menschen  zum  Frieden'.  Und  da  Bruno 
Friedrich,  den  Polen  Ryszard  Frelek  zitie¬ 
rend,  nur  die  Alternative  „Uns  bleibt  nur 
die  Wahl  zwischen  einer  Zusammenarbeit 
jenseits  der  Vergangenheit  oder  dem  wei¬ 
ßen  Leichentuch  des  Todes"  kennt,  folgert 
er  in  seiner  Blickverengung  daraus:  „Es  darf 
keinen  Zweifel  an  der  Gültigkeit  geschlosse¬ 
ner  Verträge  geben.  Offene  oder  verdeckte 
Revisionspolitik  gegenüber  gezogenen 
Grenzen  zerstört  die  Grundlagen  des  Ver¬ 
trauens  . .  Deshalb  wiederhole  ich,  hier  in 
Polen,  was  ich  am  14.  Juni  1977  in  Bonn  bei 
der  Eröffnung  des  deutsch-polnischen  Fo¬ 
rums  unter  Berufung  auf  den  beim  Vertrags¬ 
abschluß  amtierenden  Außenminister  und 
heutigen  Präsidenten  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  Walter  Scheel,  erklärt  habe. 
Es  gibt  für  die  Bundesrepublik  Deutschland 
kein  Oifenhalten  der  Grenzfrage;  es  gibt 
gegeneinander  keinerlei  Gebietsansprüche, 
auch  nicht  in  Zukunft.  Diese  Feststellung. 
Teil  des  Vertrages,  ist  gültig  und  hat,  wo 
immer  sie  ausgesprochen  wird,  ob  in  War¬ 
schau,  ob  in  Bonn  oder  im  heute  polnischen 
und  ehemals  deutschen  Allenstein  gleiches 
Gewicht.  Es  wäre  falsch  zu  verschweigen, 
daß  dieser  Satz,  von  Deutschen  in  Allen¬ 
stein  gesprochen,  tiefe  Empfindungen  aus¬ 
löst.  Nun  sind  Empfindungen  des  einzelnen, 


besonders  in  der  Politik,  für  die  Völker 
meist  ohne  oder  nur  von  geringem  Wert." 

Soweit  Bruno  Friedrich  in  seiner  Funktion 
als  stellvertretender  Vorsitzender  der  SPD- 
Bundestagsfraktion,  als  Abgeordneter,  der 
sich  verpflichtet  hat,  dem  Wohl  des  ganzen 
deutschen  Volkes  zu  dienen.  Wird  hier  mit 
unverblümter  Klarheit  offengelegt,  daß  die 
gesamte  Ostpolitik  der  Bundesregierung 
seit  1969  ein  einziges  Täuschungsmanöver 
ist?  Offensichtlich  lassen  es  nach  Bahr  die 
gegenwärtigen  Mehrheitsverhältnisse  zu, 
solche  Wahrheiten  auszusprechen.  Die 
„Empfindungen"  der  Ostpreußen,  Westpreu¬ 
ßen,  Danziger,  Pommern,  Schlesier  und  aller 
patriotischen  Deutschen  scheinen  numerisdi 
eine  vernachlässigbare  Größe  und  für  die 
Mehrheitsfindung  der  Regierung  nicht  ge¬ 
fährlich.  Sie  ist  sich  ihrer  Mehrheit  1980 
schon  sicher. 

Sogar  sehr  sicher,  denn  die  Politik  der 
Bundesregierung  kümmert  sich  keinen  Deut 
um  die  Urteile  des  Bundesverfassungsge¬ 
richts,  wonach  das  Deutsche  Reich  in  den 
Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  völker¬ 
rechtlich  Gegenwart  und  nicht  Vergangen¬ 
heit  ist. 

Die  Verträge  von  Moskau  und  Warschau 
sind  einzig  und  allein  Gewaltverzichtsver¬ 
träge  und  keine,  wie  der  Osten  sie  inter¬ 
pretiert  wissen  möchte,  Grenzanerkennungs¬ 


verträge.  Ostdeutschland  bleibt  deutsches 
Land,  allerdings  unter  russischer  bezie¬ 
hungsweise  polnischer  Verwaltung.  Die 
Bundesregierung,  will  sie  nicht  grundgesetz¬ 
widrig  handeln,  bleibt  also  weiter  verpflich¬ 
tet,  die  Wiedervereinigung  in  Frieden  und 
Freiheit  anzustreben. 

Aber  kommen  wir  nochmals  auf  Kant  zu¬ 
rück.  Der  Königsberger  Philosoph  rief  die 
Menschen  zu  verantwortlichem  Handeln  auf; 
er  verwies  auf  den  gestirnten  Himmel  über 
uns  und  das  Sittengesetz  in  uns.  In  seiner 
Schrift  „Vom  Ewigen  Frieden“  legte  er  die 
Grundsätze  nieder,  auf  denen  —  zum  Teil 
wörtlich  —  Wilsons  Punkte,  die  Satzung  des 
Völkerbundes,  die  Atlantik-Charta  wie  auch 
die  Satzung  der  UNO  und  der  Katalog  der 
Menschenrechte  beruhen.  Für  ihn  war  nicht 
der  Rechtsmißbrauch,  sondern  das  Recht  die 
Grundlage  der  menschlichen  Organisation. 
Es  ist  daher  falsch  und  verhängnisvoll, 
dauerhaften  Frieden  ohne  Recht  verwirk¬ 
lichen  zu  wollen. 

„Ewiger  Frieden"  kann  nach  Kant  nur 
auf  der  Basis  des  Rechts  beruhen.  Was  die 
Bundesregierung  uns  dagegen  beschert,  ist 
nur  ein  brüchiger  Scheinfrieden  aus  Mos¬ 
kaus  Gnaden.  Er  setzt  ständige  Untertänig¬ 
keitsbereitschaft  voraus.  Der  Irrtum  liegt 
also  nicht  bei  Kant.  Sein  Ziel  heißt  „pax 
aeterna“  und  nicht  „pax  sowjetica"! 

Wolfganß  Thünc 


Odyssee  78 

H.  W.  —  Fast  zu  der  gleichen  Stunde,  da 
am  letzten  Wochenende  aus  Anlaß  des  ver¬ 
kaufsoffenen  Sonnabends  die  Polizei  vor 
einem  Verkehrschaos  in  den  Großstädten 
warnte,  als  sich  vor  und  in  den  lichterfüll¬ 
ten  Kaufhäusern  die  Menschen  drängten,  um 
rechtzeitig  die  Weihnachtseinkäufe  zu  täti¬ 
gen,  als  Gold  und  Pelze  besonders  hoch 
notiert  wurden,  vollzog  sich  an  der  Küste 
Malaysias  ein  Drama,  über  dessen  Ausmaß 
selbst  Zeitungen  und  Fernsehen  nur  unvoll¬ 
kommen  zu  berichten  vermögen.  Denn  die 
Aufzählung  der  nüchternen  Fakten  vermag 
nicht  das  Schicksal  der  Menschen  widerzu¬ 
spiegeln,  die,  nachdem  sie  den  Kommunisten 
entkommen  sind,  auf  einem  alten  Seelen¬ 
verkäufer  ausharren  müssen,  bis  sich  in  der 
„freien  Welt"  endlich  die  Hände  regen,  die 
dem  grausigen  Spiel  ein  Ende  zu  setzen 
vermögen.  Wer  vermag  schon  zu  ermessen, 
was  es  heißt,  vom  rettenden  Ufer  notdürftig 
verproviantiert  wieder  auf  die  offene  See 
herausgeschleppt  zu  werden  —  einem  un¬ 
gewissen  Schicksal  überlassen. 

Gewiß,  Vietnam  und  Malaysia  sind  weit. 
Und  die  Menschen  unserer  Tage  halten  sich 
so  sehr  mit  ihren  eigenen  Problemen  be¬ 
schäftigt,  als  daß  sie  jenes  Leid  mitempfin- 
den  würden,  das  in  diesen  Tagen  Tausende 
vietnamesischer  Flüchtlinge  erfahren.  Frank¬ 
reich,  als  die  ehemalige  Kolonialmacht,  die 
Vereinigten  Staaten,  die  den  Menschen  in 
Südostasien  besonders  verbunden  sein  müs¬ 
sen,  sollten  es  keineswegs  nur  bei  guten  und 
billigen  Ratschlägen  belassen,  sondern  nach 
ihren  Möglichkeiten  bemüht  sein,  das  Los 
der  Flüchtlinge  aus  Vietnam  zu  erleichtern. 
Eigentlich  sollten  sie  aller  Welt  mit  gutem 
Beispiel  vorangehen. 

Bei  Lage  der  Dinge  kann  man  nur  wün¬ 
schen,  daß  nun  jenes  gute  Beispiel  aus 
Hannover  Schule  macht.  Gerade  Niedersach¬ 
sen,  ein  Bundesland,  das  durch  die  Demar¬ 
kationslinie  von  Mitteldeutschland  getrennt 
ist,  hat  seine  besonderen  Erfahrungen  mit 
den  Menschen,  die  aus  dem  kommunisti¬ 
schen  Machtbereich  kommen.  Dafür  steht 
der  Name  des  Lagers  Friedland.  Minister¬ 
präsident  Albrecht  verdient  Anerkennung 
dafür,  daß  er  unbürokratisch  und  schnell 
gehandelt  hat.  Doch  wie  merkwürdig:  dies¬ 
mal  sieht  man  niemand  aus  der  linken 
Szene  auf  der  Straße,  um  gegen  die  kommu¬ 
nistischen  Machthaber  zu  demonstrieren, 
vor  denen  die  vietnamesischen  Flüchtlinge 
ihre  Heimat  verlassen  mußten.  Würde  es 
sich  um  Flüchtlinge  aus  Chile,  aus  Argenti¬ 
nien  oder  aus  dem  Iran  handeln,  dann  wäre 
mit  Sicherheit  wieder  ein  Protestmarsch 
fällig  gewesen.  Mit  all  den  Erscheinungen, 
die  aus  Frankfurt  in  Erinnerung  sind.  Doch 
durch  ihr  Schweigen  bringt  sich  die  Linke 
um  jede  Glaubwürdigkeit. 

Aber  wird  nur  geschwiegen?  Oder  ist  es 
tatsächlich  so,  daß,  wie  die  Opposition  be¬ 
hauptet,  durch  den  Mißbrauch  des  Asyi- 
rechts,  nämlich  die  Aufnahme  von  Tausen¬ 
den  politischen  Schein-Asylanten,  die  Auf¬ 
nahmelager  in  der  Bundesrepublik  so  über¬ 
füllt  sind,  daß  in  echten  Notfällen  kaum 
mehr  Hilfe  geleistet  werden  kann?  Wenn 
dem  so  sein  sollte,  dann  allerdings  scheint 
es  gerade  jetzt  an  der  Zeit,  die  Finger  aul 
diese  böse  Wunde  zu  legen. 

Gerade  wir  Deutschen  haben  durch  das 
ertragene  Leid  der  Vertreibung  nicht  nur 
traurige  Erfahrungen.  Wir  müssen  auch  ein 
Herz  haben  für  diejenigen,  die  heute  letzt¬ 
lich  von  dem  gleichen  Schicksal  geschlagen 
sind.  Gerade  in  diesen  Wochen  vor  dem 
Fest  sollten  wir  durch  praktische  Hilfe  be¬ 
weisen,  daß  uns  die  Odyssee  an  Malaysias 
Küste  keineswegs  gleichgültig  ist.  Wen  die¬ 
ses  Schicksal  aber  kalt  läßt,  der  sollte  das 
Wort  Weihnachten  nicht  in  den  Mund  neh¬ 
men. 


Politik 


9.  Dezember  1978 


!Ms  tflpmißmblatt 


Zum  Tag  der  Menschenrechte 
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Aufgabe  der  Verwirklichung  bleibt 


VON  HANS-GUNTER  PARPL1ES 

In  diesen  Tagen  jährt  es  sich  zum  30.  Male,  grausame  Zeugen  dafür  mitten  in  Deutsch 
daß  die  Generalversammlung  der  Vereinten  land. 

Nationen  am  10.  Dezember  1948  die  All-  Dennoch  ist  in  diesen  drei  Jahrzehnte! 
gemeine  Erklärung  der  Menschenrechte  ver-  seit  der  Verabschiedung  der  UNO-Deklara 
abschiedete.  Nach  den  Erschütterungen  und  tj0n  gerade  auch  in  Europa  die  Sache  dei 
der  Wirrnis,  die  der  Zweite  Weltkrieg  und  Menschenrechte  vorangekommen.  In  dei 
seine  Folgen  über  die  Menschheit  gebracht  Europäischen  Konvention  zum  Schutze  dei 
hatte,  war  die  Erklärung  der  Menschenrechte  Menschenrechte  und  Grundfreiheiten  von 
ein  Fanal  für  die  Sehnsucht  der  Völker  4  November  1950  sind  die  Grundsätze  dei 
nach  einem  Leben  in  Frieden  und  Recht,  ln  UNO-Erklärung  vom  Dezember  1948  fürder 
dreißig  Artikeln  waren  die  Grundsätze  Krejs  der  Mitgliedsstaaten  des  Europarate! 
niedergelegt,  nach  denen  eine  neue  Ordnung  als  vertragliches  Völkerrecht  festgelegt  unc 
für  die  Welt  errichtet  werden  sollte,  eine  zum  Gegenstand  bindender  Verpflichtunqer 
Ordnung  der  Freiheit,  der  Gerechtigkeit  und  der  (jnterzeichnerstaaten  geworden.  Fas 
des  Friedens.  noch  mehr  wiegt,  daß  darüber  hinaus  zun 

Freilich  lag  von  Anfang  an  ein  dunkler  erstenmal  in  der  Geschichte  der  Menschhei 
Schatten  auf  diesem  hoffnungsvollen  Auf-  durch  die  Konvention  für  Europa  ein  über 
bruch:  Die  Staaten  des  Ostblocks,  welche  staatlichess  Rechtsschatzsystem  geschaffen 


Dabei  sollte  es  uns  wohl  selbstverständ¬ 
liche  Pflicht  sein,  in  diesem  Sinne  gerade 
auch  für  unsere  eigenen  Landsleute  einzu¬ 
treten  die  ein  Menschenalter  nach  Kriegs¬ 
ende  immer  noch  die  bedrängtesten  der 
Nation  sind.  Wenn  heutzutage  so  viel  die 
Rede  von  Solidarität  ist,  so  gebührt  die  un- 
srige  gewiß  in  erster  Linie  denjenigen, 
denen  in  ihrer  ostdeutschen  Heimat  auch 
33  Jahre  nach  Kriegsende  im  polnischen 
Machtbereich  weiterhin  viele  der  verbrief¬ 
ten  Menschenrechte  vorenthalten  werden. 
Denn  die  menschenrechtswidrige  Behand¬ 
lung  der  in  der  Heimat  verbliebenen  deut¬ 
schen  Restbevölkerung  durch  Polen  hält  ja 
bis  heute  an:  Obwohl  Polen  den  Internatio¬ 
nalen  Pakt  über  bürgerliche  und  politische 
Rechte  vom  19.  Dezember  1966  ratifiziert 
hat,  in  dessen  Artikel  12  festgelegt  ist.  daß 
es  jedermann  freisteht,  sein  Land  zu  ver¬ 
lassen  oder  in  sein  Land  zurückzukehren, 
läßt  Polen  zahlreiche  aussicdlungswiiiige 
Deutsche  nicht  ausreisen.  Im  polnischen 
Machtbereich  haben  sich  nach  Feststellung 
des  Roten  Kreuzes  Hunderttausende  von 
Deutschen  bisher  erfolglos  zur  Aussiedlung 
gemeldet.  Eine  Begrenzung  der  Ausreise- 
b~rechtigung  ist  ein  Verstoß  Polens  gegen 
den  Menschenrechtspakt  von  1966. 

Besonderer  Problemfall  Polen 

In  Oberschlesien  und  Südostpreußen,  die 
nodi  verhältnismäßig  zahlreich  von  Deut¬ 
schen  bewohnt  sind,  wird  bis  heute  die  deut¬ 
sche  Sprache  im  Kirchenleben  grundsätzlich 
nicht  gebraucht.  Da  viele  ältere  Deutsche 
auch  heute  noch  nicht  genügend  polnisch 
sprechen  und  verstehen,  sind  sie  seit  über  30 
Jahren  von  einer  freien  Religionsausübung 
ausgeschlossen.  In  Oberschlesien  und  Süd¬ 
ostpreußen  ist  weder  der  Vertrieb  deutsch¬ 
sprachiger  Zeitungen  und  Bücher  noch  deren 
Bezug  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland 
gestattet.  Ebenso  ist  Deutsch  als  Gerichts¬ 
und  Amtssprache  nicht  eingeräumt.  Mit 
dieser  Haltung  verstößt  Polen  gegen  Art.  19 
(Meinungsäußerungsfreiheit)  und  Art.  14 
(rechtliches  Gehör)  des  Paktes  von  1966. 
Nur  außerhalb  von  Oberschlesien  und  Süd¬ 
ostpreußen  —  also  in  Gebieten,  in  denen 
die  Deutschen  heute  kaum  mehr  als  ein  Pro¬ 
zent  ausmachen  —  verfährt  man  toleranter. 

Die  UNO-Menschenrechtspakte  von  1966 
statuieren  schließlich  auch  ausdrücklich 
einen  Volksgruppenschutz.  Nach  Art.  27  des 
Paktes  über  bürgerliche  und  politische 
Rechte  darf  Angehörigen  von  ethnischen 
und  sprachlichen  Gruppen  nicht  das  Recht 
vorenlhalten  werden,  gemeinsam  mit  an¬ 
deren  Angehörigen  ihrer  Gruppe  ihr  eige¬ 
nes  kulturelles  Leben  zu  pflegen  und  sich 
auch  ihrer  eigenen  Sprache  zu  bedienen. 
Entgegen  diesem  geltenden  Völkerrecht 
verweigert  Polen  der  deutschen  Bevölke¬ 
rung  in  ihrer  eigenen,  jahrhundertealten 
Heimat  seit  33  Jahren  jegliche  Gruppen¬ 
rechte.  Im  Falle  der  Anmeldung  zur  Aus¬ 
siedlung  haben  die  betroffenen  Deutschen 
zusätzlich  erhebliche  Diskriminierungen  zu 
erdulden.  Nicht  viel  besser  ergeht  es  den 
wenigen  noch  verbliebenen  Deutschen  in 
der  Tschechoslowakei.  Neuerdings  müssen 
wir  uns  auch  für  die  Siebenbürger  Sachsen 
und  Banaler  Schwaben,  die  als  geschlossene 
Gruppen  von  zusammen  immerhin  noch 
rund  300  000  Deutschen  innerhalb  von  Ru¬ 
mänien  leben,  große  Sorgen  machen,  ob  es 
ihnen  angesichts  restriktiver  Maßnahmen 
des  rumänischen  Staates  gelingen  kann, 
ihren  Kindern  ihr  deutsches  Volkstum  zu 
erhalten.  Bei  aller  Genugtuung  über  den 
Aufschwung  der  Menschenrechte  im  Be¬ 
wußtsein  der  Weltöffentlichkeit  während 
der  letzten  Zeit  müssen  wir  zum  30.  Jahres¬ 
tag  der  UNO-Erklärung  daran  erinnern,  daß 
an  vielen  Stellen  dieser  Erde  Menschen¬ 
rechte  noch  immer  rigoros  und  systematisch 
verletzt  werden,  allen  feierlichen  Bckun- 
dungen  zum  Trotz.  Für  die  Verwirklichung 
der  Menschenrechte  überall  in  der  Welt, 
auch  für  alle  Deutschen,  zu  kämpfen,  wird 
eine  ständige  Aufgabe  bleiben. 


„DDR"-Bürger 

Nicht  weniger  als  150  000  Bürger  der 
„DDR"  sollen  bereits  bei  den  „DDR“-Be- 
hörden  Antrag  auf  Übersiedlung  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  gestellt  haben. 
In  den  Haftanstalten  der  „DDR“  seien  5000- 
6000  politische  Häftlinge  inhaftiert.  Diese 
Zahlen  will  die  „Arbeitsgruppe  für  Men¬ 
schenrechte"  in  Berlin  ermittelt  haben. 


Sowjetmarine  an  der  Adria 

Besorgt  zeigt  sich  der  Marinestab  der 
NATO  in  Neapel  über  die  wachsende  so¬ 
wjetische  Präsenz  an  der  jugoslawischen 
Adriaküste:  Seitdem  Tito  ausländischen 
Kriegsschiffen  Lande-  und  Reparaturrechte 
an  der  Adriaküste  eingeräumt  hat,  sind  die 
Docks  fast  immer  mit  sowjetischen  U-Boo- 
ten  belegt.  Die  sowjetischen  Schiffsbesat¬ 
zungen  schlafen  unterdessen  an  Land  — 
in  eigens  für  sie  errichteten  Baracken. 


„Allende"-Straße  für  Bremen 
Gegen  heftige  Proteste  der  CDU-Oppo- 
sition  in  der  Bremer  Bürgerschaft  hat  der 
Bremer  Senat  beschlossen,  eine  Straße  in 
der  Innenstadt  nach  dem  früheren  chileni¬ 
schen  marxistischen  Diktator  Salvador  Al¬ 
lende  zu  benennen.  Senator  Hans  Stefan 
Seifriz  (SPD)  will  die  Umbenennung  in  ei¬ 
ner  Veranstaltung  selbst  vornehmen. 


CDU-Jugend 

Entgegen  dem  Standpunkt  der  CDU  hat 
die  Nachwuchsorganisation  Schülerunion 
auf  ihrem  Landeskongreß  in  Essen  vorge¬ 
schlagen,  bei  der  Einstellung  von  Bewer¬ 
bern  im  öffentlichen  Dienst  auf  generelle 
Überprüfungen  zu  verzichten. 


„Schorsch,  mein  erster  Bock!*  Zeichnung  aus  „Die  Welt* 

damals  bereits  der  UNO  angehörten,  vo-  worden  ist.  Dieses  System  gibt  jedem  Bür- 
tierten  unter  der  Führung  der  Sowjetunion  ger  der  Mitgliedsstaaten  die  Möglichkeit, 
in  der  Abstimmung  nicht  für  die  Erklärung,  sich  an  eine  übernationale  Instanz  zu  wen- 
sondern  enthielten  sich  der  Stimme.  Ange-  den,  wenn  er  sieb  durch  seinen  Staat  in 
sichts  der  Tatsache,  daß  die  Erklärung  selbst  einem  seiner  Grundrechte  verletzt  meint, 
für  die  Mitgliedsstaaten  ja  noch  keine  Bedauerlich,  wenn  auch  bezeichnend,  ist 
rechtlichen  Verpflichtungen  enthielt,  kam  freilich,  daß  die  Konvention  auf  das  freie 
diese  Stimmenthaltung  faktisch  einer  Ab-  Europa  beschränkt  blieb.  So  gilt  sie  von 
lehnung  der  in  der  Deklaration  niedergeleg-  Island  bis  Griechenland,  aber  nicht  bei  un¬ 
ten  Grundsätze  gleich.  Seitdem  haben  viele  seren  Nachbarn  in  Ost-  und  Südosteuropa, 
Völker  ihre  Unabhängigkeit  und  demokra-  nicht  einmal  für  die  „DDR“, 
tische  Freiheitsrechte  erhalten  und  sind  Jedoch  auch  im  Rahmen  der  UNO  sind 
Mitglied  der  Vereinten  Nationen  geworden.  dje  Bemühungen  um  eine  allgemein  aner- 
Die  UNO  selbst  ist  ihrem  Anspruch  auf  Um-  Kanute  Kodifikation  der  Menschenrechte 
versalität  sehr  nahe  gekommen:  fast  alle  seit  1948  nicht  mehr  erlahmt.  Verständlicher¬ 
staaten  der  Welt  gehören  ihr  heute  an.  weise  war  es  im  weltweiten  Maßstab  un- 
Aber  noch  ist  das  große  Zukunftsbild  von  gleich  schwieriger,  zu  allseits  akzeptablen 
einer  Welt,  in  der  jeder  Mensch  unter  recht-  Texten  zu  gelangen,  als  im  freien  Europa, 
lieh  gesichertem  Schutz  nach  seinen  Grund-  dessen  Staaten  immerhin  dem  gleichen 
freiheiten  leben  kann,  nicht  verwirklicht.  Rechtskreis  angehören  und  ein  in  den  We- 
Noch  werden  in  vielen  Teilen  der  Erde  die  senszügen  einheitliches  Menschenbild  ha¬ 
menschlichen  Grundfreiheiten  täglich  mit  ben.  So  dauerte  es  fast  zwanzig  Jahre,  bis 
Füßen  getreten.  Auch  wir  Deutschen  haben  die  Arbeit  von  Experten  aus  allen  Teilen 
hieran  schwer  zu  tragen.  Millionen  Deut-  der  Erde  schließlich  im  Dezember  1966  zur 


Kempner  gegen  Verjährung 

Die  Verjährung  von  NS-Morden  verstoße 
gegen  das  Völkerrecht  und  damit  audi  ge¬ 
gen  daj  Grundgesetz  der  Bundesrepublik. 
Das  erklärte  Robert  Kempner,  der  frühere 
US-Hauptankläner  bei  den  Nürnberger 
Kriegsverbrecher-Prozessen.  Wenn  die  Ver¬ 
jährungsfrist  in  Deutschland  nicht  verlän¬ 
gert  werde,  erhielten  die  unbekannten  Tä¬ 
ter  eine  „Prämie"  dafür,  daß  sie  sich  30 
Jahre  lang  gut  versteckt  hätten. 


Neue  Grabstälte 

Die  sterblichen  Überreste  des  deutschen 
Kaisers  Lothar  III.  (gestorben:  1137)  und  der 
Kaiserin  Richenza  sind  in  der  Stiftungskir¬ 
che  zu  Königslutter  (Niedersachsen)  umge¬ 
bettet  worden.  Grund:  Die  Stiftungskirche 
wird  renoviert. 


Sowjets  in  Äthiopien 
Tausende  von  kubanischen  Soldaten  und 
über  200  sowjetische  Offiziere  stünden  an 
der  Spitze  der  äthiopischen  Streitkräfte, 
die  jetzt  eine  Offensive  gegen  die  Unter¬ 
grundkämpfer  der  Provinz  Eritrea  unternäh¬ 
men.  Das  erklärte  ein  Sprecher  der  eritrel- 
schen  Befreiungsfront  in  Rom. 


Jugoslawien-Deutsche 

20  000  Deutsche  leben  nach  offiziellen 
Belgrader  Angaben  noch  in  Jugoslawien. 
Vor  wenigen  Monaten  sprach  Belgrad  ledig¬ 
lich  von  8000  Deutschen.  Vor  dem  Krieg 
waren  es  gut  600  000.  Die  Mehrzahl  flüch¬ 
tete  oder  wurde  Opfer  der  Kriegs-  und 
Nachkriegsereignisse.  Rund  86  000  wurden 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland  ausge¬ 
siedelt. 
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Butter  für  Moskau  verbittert  in  StralJbu 

Die  sozialistische  Fraktion  des  Europa-  nis  dafür 
Parlaments  hat  auf  das  schärfste  gegen  das  Steuergeldi 
neue  „Billigbutter“-Geschäft  mit  Moskau  gen  an  ar 
protestiert.  Es  sieht  die  Lieferung  von  20  000  würden  di 
Tonnen  Butter  aus  Lagerbeständen  der  nötigten 
Europäischen  Gemeinschaft  in  die  Sowjet-  Butterqe' 
union  und  nach  Polen  vor.  Dazu  sagte  der  Sequenz  e 
deutsche  SPD-Abgeordnete  und  Fraktions-  der  Gerne 
Vorsitzende  der  Sozialisten  im  Europäischen  führe  zu  hc 
Parlament,  Ludwig  Feilermaier,  Verbrau-  sozialen  Pi 
eher  und  Steuerzahler  hätten  kein  Verstand-  löst  würdp 
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Dokumentation 


Die  Glienicker  Brücke  in  Berlin,  über  die  früher  die  Reichsstraße  1  von  Aachen  nach  Königsberg  verlief.  Heute  wird  sie  drüben  „Brücke  der  Einheit 


genannt 


61  Jahre  nach  der  Oktoberrevolution  in 
der  Sowjetunion  werden  von  der  freien 
Welt  noch  immer  nicht  die  Grundsätze  kom¬ 
munistischer  Politik  berücksichtigt.  Fre.ie 
Politiker,  die  ständig  kommunistischen  For¬ 
derungen  nachgeben,  müssen  mit  hartnäcki¬ 
ger  Unnadigiebigkeit  des  Gegners  rechnen. 
Sie  werden  so  zu  Schachfiguren  im  welt¬ 
weiten  Spiel  der  Kräfte,  während  sie  durch 
ihr  Handeln  aktiv  in  die  Weltpolitik  ein- 
greifen  könnten. 

Die  Demokratie  steht  und  fällt  mit  der 
richtig  verstandenen  Freiheit.  Wer  seine 
Freiheit  mißbraucht  und  sie  gegen  die  Frei¬ 
heitsrechte  seiner  Mitmenschen  ausspielt, 
der  muß  mit  aller  Entschiedenheit  in  seine 
Grenzen  verwiesen  werden.  Diese  Grenzen 
sind  für  die  Bundesrepublik  Deutschland 
nicht  nur  im  Grundgesetz  aufgezeigt,  dessen 
Verkündigungstag  sich  1979  zum  30.  Male 
jfihrt,  sondern  auch  das  Bürgerliche  Gesetz¬ 
buch  weist  jeden  in  seine  Grenzen,  wenn 
er  sich  gegen  die  Gemeinschaft  vergeht. 
Wer  als  Einzelbürger  seine  Meinungsfrei¬ 
heit  mißbraucht,  indem  er  Menschen  in  Ver¬ 
antwortung  mit  bestimmter  Zielrichtung 
diffamiert,  ihnen  nicht  das  Recht  auf  Irrtum 
zubilligt  oder  ihnen  politische  Verstrickun¬ 
gen  anhängt,  die  ohne  genaueste  Kenntnis 


Wider  die  Gemeinschaft 


der  Zeitumstände  heute  überhaupt  nicht  zu 
beurteilen  sind,  der  sägt  an  der  Freiheit  des 
Staates,  sorgt  für  ständige  Beunruhigung, 
betreibt  das  Geschäft  derjenigen,  die  den 
Staat  zerstören  wollen,  erschwert  die 
Außenpolitik,  liefert  dem  Ausland  immer 
wieder  neue  Angriffspunkte  und  macht 
schließlich  den  eigenen  Staat  erpreßbar. 


Diese  falsche  Auslegung  der  Freiheit,  die 
oft  in  Zügellosigkeit  ausartet  und  nicht  ein¬ 
mal  mehr  den  Staat  vor  seinen  inneren 
Feinden  schützt,  indem  ihnen  sogar  der  Zu¬ 
gang  zum  öffentlichen  Dienst  geöffnet  wird, 
führte  maßgeblich  mit  zu  den  „Ostverträ¬ 
gen“  und  der  damit  verbundenen  Links¬ 
verschiebung.  Die  Bundesregierungen  der 
SPD/FDP-Koalition  leisteten  in  hohem  Grade 
einseitigen  Verzicht  und  trugen  zur  Vertie¬ 
fung  der  Teilung  Deutschlands  bei,  indem 
sie  durch  Verträge  für  das  Ausland  den  Weg 
zur  internationalen  Anerkennung  der 
„DDR"  ebneten.  Folgende  Verträge  und  Ab¬ 
kommen  beeinträchtigen  heute  die  Hoffnung 
auf  das  eine  Deutschland  und  auf  die  Hei¬ 
mat  Millionen  Deutscher,  die  heute  im  Be¬ 
sitz  von  Polen,  Russen  und  Tschechen  ist: 
Der  Vertrag  zwischen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  Union  der  Sozialisti¬ 
schen  Sowjetrepubliken  vom  12.  August 
1970,  der  Vertrag  zwischen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  und  der  Volksrepublik 
Polen  über  di?  Grundlagen  der  Normalisie¬ 
rung  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen  vom 
7.  Dezember  1970,  das  Viermächte- Abkom¬ 
men  über  Berlin  vom  3.  September  1971,  der 
Vertraq  über  die  Grundlagen  der  Beziehun- 
gen  zwischen  der  Bundesrepublik  Deu  s  i- 
iand  und  der  Deutschen  Demokratischen 
Republik  vom  21.  Dezember  1972,  der  Ver¬ 
trag  über  die  gegenseitigen  Beziehungen 
zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  der  Tschechoslowakischen  Sozialisti¬ 
schen  Republik  vom  11.  Dezember  1973  das 
Schlußdokument  der  Konferenz  für  Sicher¬ 
heit  und  Zusammenarbeit  in  Europa  vom 
1.  August  1975. 


Schon  am  Tage  der  Unterzeichnung  des 
Grundlagenvertrages  wurde  die  „DDR“  von 
23  Staaten  international  anerkannt.  Bis  zum 
31.  Dezember  1972  waren  es  insgesamt  55 
Staaten.  Auf  der  9.  Tagung  des  Zentralkomi¬ 
tees  der  SED  am  8.  Mai  1973  meldete  Erich 
Honecker,  daß  82  Staaten  diplomatische  Be¬ 
ziehungen  aufgenommen  hatten.  Ende  1973 
waren  es  über  hundert  Staaten,  und  auf  dem 
IX.  Parteitag  der  SED  in  Ost-Berlin  am  18. 
Mai  1976  triumphierte  Honecker  als  Gene¬ 
ralsekretär  der  SED:  „Die  sozialistische 
Deutsche  Demokratische  Republik  ist  welt¬ 
weit  anerkannt.  Gleichberechtigt  arbeitet  die 
,DDR'  in  der  UNO  und  unterhält  gegen¬ 
wärtig  zu  121  Staaten  diplomatische  Bezie¬ 
hungen.  Das  ist  ein  Erfolg  des  Weltsozialis¬ 
mus.“ 

Bereits  am  8.  Mai  19.74  hatte  Willi  Stoph 
folgendes  ausgeführt:  „Die  beinahe  drei 
Jahrzehnte  verzögerte  Nachkriegsregelung 
in  Europa  ist  nun  abgeschlossen.  Solche 
Grundnormen  der  zwischenstaatlichen  Be¬ 
ziehungen,  wie  die  Unverletzlichkeit  der 
Grenzen,  die  Achtung  der  Unabhängigkeit 
und  Souveränität,  die  Gleichberechtigung 
und  territoriale  Integrität,  der  Verzicht  auf 
Anwendung  und  Androhung  von  Gewalt 
sowie  die  gegenseitige  Nichteinmischung  in 
die  inneren  Angelegenheiten  setzen  sich  in 
der  internationalen  Praxis  immer  stärker 
durch.“  Niemals  bestand  ein  Zweifel  daran, 
daß  es  den  Kommunisten  bei  allen  Verträ¬ 
gen  zunächst  um  die  Festschreibung  der 
Nachkriegsgrenzen  und  der  Eroberungen 
der  Sowjetunion  ging.  So  wurde  im  Zusatz¬ 
protokoll  zum  Grundlagenvertrag  festgehal¬ 
ten,  daß  eine  Kommission  beider  Vertrags¬ 
seiten  „die  Markierungen  der  zwischen  den 
beiden  Stabten  bestehenden  Grenze  überprü¬ 
fen  und,  soweit  erforderlich,  erneuern  oder 
ergänzen  sowie  die  erforderlichen  Doku¬ 
mentationen  überden  Grenzverlauf  erarbei¬ 
ten“  sollen.  Sehr  schnell  wurde  diese  Arbeit 
aufgenommen,  und  am  31.  10.  1978  zitierte 
die  polnische  Nachrichtenagentur  PAP  die 
„Trybuna  Ludu“:  „Wir  haben  die  Nachricht 
mit  außerordentlicher  Genugtuung  zur 
Kenntnis  genommen.  Die  Rolle  und  die 
Funktion  der  Grenze  zwischen  den  beiden 
deutschen  Staaten  für  den  Frieden  in  Europa 
und  in  der  ganzen  Welt  sind  allgemein  be¬ 
kannt.  Diese  Grenze  ist  zur  gleichen  Zeit  die 
Trennungslinie  zwischen  zwei  unterschiedli¬ 
chen  Gesellschaftssystemen  und  zwei  gegne¬ 
rischen  Militärblöcken.  Alles,  was  zur  Festi¬ 
gung  dieserGrenze  beiträgt,  stärkt  gleichzei¬ 
tig  die  Fundamente  der  europäischen  Sicher¬ 
heit,  die  sich  aus  den  Realitäten  des  Zweiten 
Weltkriegs  und  der  Schlußakte  von  Helsinki 
ergeben  haben.  Es  trägt  außerdem  zur  Kon¬ 
solidierung  des  bestehenden  Kräfteverhält¬ 
nisses  bei,  dem  es  zu  verdanken  ist,  daß  in 
Europa  jetzt  seit  30  Jahren  Frieden 
herrscht."  So  wurde  die  Unterzeichnung  des 
Protokolls  über  den  Verlauf  der  Grenze  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
der  „DDR“  kommentiert.  Dabei  wurde  dieses 
Protokoll  als  völkerrechtlicher  Vertrag  ge¬ 
wertet  und  in  Verbindung  zu  dem  Görlitzer 
Vertrag  vom  6.  Juli  1950  und  dem  „Akt 
über  die  Ausführung  der  Markierung  der 
Staatsgrenze  zwischen  Polen  und  Deutsch¬ 
land“  vom  27.  Januar  1951  gesetzt.  In  diesem 
Zusammenhang  muß  daran  erinnert  wer¬ 
den,  daß  die  Bundesregierungen  unter  Füh¬ 
rung  der  CDU  sich  stets  gegen  Grenzände¬ 
rungen  vor  einem  Friedensvertrag  gesträubt 
haben.  Unvergessen  ist  die  Erklärung  des 
Alterspräsidenten  des  Deutschen  Bundes¬ 


tages  vom  13.  Juni  1950  bei  der  Einbringung 
einer  feierlichen  Rechtsverwahrung  gegen 
die  gemeinsame  Deklaration  der  Regierun¬ 
gen  Polens  und  der  „DDR“  vom  6.  Juni  1950, 
mit  der  die  „Oder-Neiße-Grenze*  als  un¬ 
antastbar  und  endgültig  bezeichnet  wurde. 
Wörtlich  führte  Paul  Loebe  aus:  „Niemand 
hat  das  Recht,  aus  eigener  Machtvollkom¬ 
menheit  Land  und  Leute  preiszugeben  oder 
eine  Politik  des  Verzichts  zu  treiben.  Die 
Regelung  dieser  wie  aller  Grenzfragen 
Deutschlands,  der  östlichen  wie  der  west¬ 
lichen,  kann  nur  durch  einen  Friedensver¬ 
trag  erfolgen...  Die  Mitwirkung  an  der 
Markierung  der  Oder-Neiße-Linie  als  an¬ 
geblich  .unantastbare-  Ostgrenze  Deutsch¬ 
lands,  zu  der  sich  die  sogenannte  proviso¬ 
rische  Regierung  der  Deutschen  Demokra¬ 
tischen  Republik  bereitgefunden  hat,  ist  ein 
Beweis  für  die  beschämende  Hörigkeit  die¬ 
ser  Stelle  gegenüber  einer  fremden  Macht.“ 
Der  Rechtsverwahrung  stimmten  damals  die 
Bundestagsfraktionen  der  CDU/CSU,  der 
SPD,  der  FDP,  der  Deutschen  Partei  und  der 
Bayempartei  zu.  Diese  Haltung  deutscher 
Politiker  wurde  vom  Ausland  respektiert 
und  besonders  im  Hinblick  auf  die  Wieder¬ 
vereinigung  Deutschlands  nach  Möglichkeit 
unterstützt.  Noch  in  der  200.  Sitzung  des 
Deutschen  Bundestages  am  29.  November 
1968,  vor  zehn  Jahren,  erklärte  Willy  Brandt 
als  Außenminister:  „Die  Regierungen  der 
NATO-Staaten  haben  —  abgesehen  davon, 
daß  sie  die  Regierung  in  Ost-Berlin  nicht 
anerkennen  —  bekräftigt,  daß  sie  alle  An¬ 
sinnen  zurückweisen,  die  die  Verewigung 
der  Teilung  Deutschlands  gegen  den  Willen 
des  deutschen  Volkes  zur  Folge  haben  wür¬ 
den.“ 

Die  historische  Schuld  deutscher  Politiker, 
die  die  „Ostverträge*  zu  verantworten  ha¬ 
ben,  ist  es,  daß  sie  in  der  Welt  den  Eindruck 
entstehen  ließen,  daß  das  deutsche  Volk 
die  Teilung  des  Landes  wolle. 

Inzwischen  ist  die  Entwicklung  weitergegan¬ 
gen.  Am  26.  Jahrestag  der  Gründung  der  „DDR", 
am  7.  Oktober  1975,  wurde  in  Moskau  die  Neu¬ 
fassung  des  Freundschaftsvertrages  der  Sowjet¬ 
union  mit  der  „DDR"  unterzeichnet.  Darin  heißt 
es  in  Artikel  1:  „Die  hohen  vertragschließenden 
Seiten  werden  in  Übereinstimmung  mit  den 
Prinzipien  des  sozialistischen  Intenationalismus 
auch  künftig  die  Beziehungen  der  ewigen  und 
unverbrüchlichen  Freundschaft  und  der  brüder¬ 
lichen  gegenseitigen  Hilfe  auf  allen  Gebieten 
festigen  ..."  Artikel  4  besagt:  „Sie  erklären  ihre 
Bereitschaft,  die  notwendigen  Maßnahmen  zum 
Schutze  und  zur  Verteidigung  der  historischen 
Errungenschaften  des  Sozialismus,  der  Sicher¬ 
heit  und  der  Unabhängigkeit  beider  Länder  zu 
treffen.“  Artikel  8  enthält  die  Beistandsverpflich¬ 
tung:  „Im  Falle  eines  bewaffneten  Überfalls 
irgendeines  Staates  oder  irgendeiner  Staaten¬ 
gruppe  auf  eine  der  hohen  vertragschließenden 
Seiten  wird  die  andere . . .  dies  als  einen  Angriff 
auf  sich  selbst  betrachten  und  ihr  unverzüglich 
jeglichen  Beistand,  einschließlich  militärischen, 
leisten  . .  .*  Am  Vorabend  der  Unterzeichnung 
umriß  Erich  Honecker  im  Kreml  die  Bedeutung 
des  Freundschaftsvertrages:  „Es  ist  von  tiefer 
Symbolik,  daß  sich  dieser  geschichtliche  Akt 
mit  dem  Gründungsjubiläum  unseres  Staates 
der  Arbeiter  und  Bauern  verbindet . . .  Seither 
wird  jeder  Fortschritt  in  unserem  Land,  das  Er¬ 
stehen,  Erstarken  und  Gedeihen  der  Deutschen 
Demokratischen  Republik,  getragen  von  der 
Freundschaft  zum  Lande  Lenins.  Und  wir  be¬ 
kräftigen:  wie  der  Sozialismus  in  unserer  Repu¬ 
blik  fest  und  unwiderruflich  ist,  so  ist  auch  un¬ 
ser  brüderliches  Bündnis  mit  der  Sowjetunion 
für  alle  Zeiten  fest  und  unwiderruflich  . .  .* 

Von  diesem  festen  Bündnis  ausgehend, 
wird  die  „DDR"  alles  tun,  um  den  Sozialis¬ 
mus  auf  die  Bundesrepublik  Deutschland 


auszudehnen.  Während  noch  immer  viele 
freie  Deutsche  und  verantwortliche  Politi¬ 
ker  sich  schwer  tun,  sich  auf  ihre  Nation  und 
das  Vaterland  zu  besinnen,  ist  die  „DDR“ 
bemüht,  sich  als  das  deutsche  Vaterland 
aufzubauen.  In  der  Wochenzeitung  „Volks¬ 
armee“  der  NVA,  Ost-Berlin,  Nr.  21/1978, 
hieß  es:  „Vaterland  ,DDR-  —  das  weckt  Vor¬ 
stellungen  der  verschiedensten  Art.  Der  eine 
verbindet  damit  die  Erinnerung  an  seine 
Familie,  an  das  Haus,  in  dem  er  wohnte  und 
groß  wurde.  Der  andere  faßt  diesen  Begriff 
weiter,  deutet  mit  Stolz  auf  die  ,DDR-  als  ein 
moderner  sozialistischer  Industriestaat,  der 
zu  den  zehn  stärksten  der  Welt  gehört."  Die 
Propaganda  der  „DDR"  benutzt  jede  Ge¬ 
legenheit,  .um  das  „Vaterland"  aufzuwerten. 
So*.  scihneU.,ani  27.  Augusk.,1970  ...hlei#^ 
Deutschland"«  ..üjrer  den  Kosmonauten; 
Oberstleutnant- Sigmund  Jähn:  „Mit  seiner 
Tate  die-  dem /Wohl  und  dem  ForlmHirrH-ded 
Menschen  dient,  setzt  Sigmund  Jähn  beste 
deutsche  Entdecker-  und  Forschertraditio¬ 
nen  fort,  wie  sie  mit  den  Namen  und  dem 
Werk  solcher  Persönlichkeiten  verbunden 
sind,  wie  Johannes  Kepler,  Gottfried  Wil¬ 
helm  Leibniz,  Leonhard  Euler,  Wilhelm  und 
Alexander  von  Humboldt,  Carl  Friedridi 
Gauß,  Gustav  Richard  Kirchhoff,  Heinrich 


Besinnung  auf  die  Geschichte 


Hertz,  Albert  Einstein,  Max  Planck,  Otto 
von  Lilienthal  und  andere  . . .  Unser  Kosmo¬ 
naut  widmet  seinen  Weltraumflug  dem  30. 
Jahrestag  der  Gründung  der  Deutschen  De¬ 
mokratischen  Republik . . .“  Schon  in  dem 
„Aufruf  zum  30.  Jahrestag  der  Gründung 
der  Deutschen  Demokratischen  Repubilk", 
den  am  18.  November  1977  „Neues  Deutsch¬ 
land"  veröffentlichte,  war  zu  lesen:  „Unser 
sozialistischer  Staat  verkörpert  die  Konti¬ 
nuität  alles  Guten,  so,  wie  er  den  radikalen 
Bruch  mit  allem  Reaktionären  in  der  deut¬ 
schen  Geschichte  verkörpert.  Heinrich  Hei¬ 
nes  politisches  Lied,  Theodor  Fontanes  Hoff¬ 
nung  auf  den  vierten  Stand,  Heinrich  Manns 
Überzeugung  von  der  Arbeiterklasse  und 
vom  Kommen  der  demokratischen  Repu¬ 
blik,  Thomas  Manns  Respekt  vor  der  russi¬ 
schen  Revolution,  der  forschende  Geist  Wil¬ 
helm  und  Alexander  von  Humboldts,  von 
Helmholtz  und  Virchow,  Einstein  und 
Planck  —  sie  sind  wie  viele  andere  unser 
unveräußerlicher  Besitz.“  Was  bleibt  der 
Bundesrepublik  Deutschland?  Die  Besinnung 
auf  die  deutsche  Geschichte  mit  all  ihren 
Höhen  und  Tiefen.  Der  Stolz  auf  die  un¬ 
zähligen  Kulturleistungen  vieler  deutscher 
Menschen  und  auf  Erfindungen,  die  die 
Menschheit  vorangebracht  haben.  Diese  und 
andere  Werte  wird  der  noch  freie  Teil 
Deutschlands  in  Würde  in  das  große  Europa 
einbringen.  Damit  es  dazu  kommen  kann, 
ist  es  notwendig,  die  Freiheit  wieder  in 
richtige  Bahnen  zu  lenken.  Nur  die  im  In¬ 
nern  gefestigte  Bundesrepublik  Deutschland 
wird  die  Ausstrahlungskraft  haben,  um 
Menschen,  die  sich  nach  Freiheit  sehnen, 
Hoffnung  zu  geben.  Das  Jahr  1979,  30  Jahre 
nach  dem  Aufbau  zweier  staatlicher  Ge¬ 
bilde  auf  deutschem  Boden,  wird  zeigen, 
wo  die  Zukunft  Deutschlands  liegt.  Vom 
23.  Mai  1979  muß  die  Besinnung  auf  die 
Präambel  des  Grundgesetzes  ausgehen: 
„Das  gesamte  deutsche  Volk  bleibt  auf¬ 
gefordert,  in  freier  Selbstbestimmung  die 
Einheit  und  Freiheit  Deutschlands  zu  voll¬ 
enden.“  Dr.  Heinz  Gehle 
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Deutscher  Osten 


Theater 
im  Advent 


Zu  einem  Eklat  kam  es  in  Hannover 
zwischen  dem  Autor  Klaus  Granzow 
und  dem  Bühnenleiter  Walter  Ruder 
auf  der  einen  und  drei  linken  Schau¬ 
spielern  auf  der  anderen  Seite,  die 
das  von  Klaus  Granzow  1961  geschrie- 
bene  Adventsstück  . Herbergsuche  in 
Berlin'  nicht  auflühren  wollten. 

Das  kleine,  achtköpfige  Tournee¬ 
theater,  das  von  den  Ländern  Schles¬ 
wig-Holstein,  Niedersachsen  und  der 
Nordelbischen  Kirche  unterstützt 
wird,  wollte  in  diesen  vorweihnacht¬ 
lichen  Wochen  das  Stück  des  in  Pom¬ 
mern  geborenen  Schriftstellers  Klaus 
Granzow  wieder  aufführen.  Uber  hun¬ 
dert  Vorstellungen  hat  dieses 
Advenlsspiel  inzwischen  unbeschadet. 
aber  mit  viel  Verständnis  des  Publi¬ 
kums  überstanden.  Klaus  Granzow 
verlegt  die  Geschichte  der  Herberg¬ 
suche  in  unsere  Tage.  Ein  Ehepaar  aus 
der  .DDR'  überwindet  die  Mauer  in 
Berlin  und  sucht  vergeblich  um  Auf¬ 
nahme  in  einer  westdeutschen  Fami¬ 
lie  nach. 

Bei  der  Rollenverteilung  und  Vor¬ 
lesung  des  Stückes  —  das  Ensemble 
war  neu  zusammengestellt  worden  — 
kam  es  zum  offenen,  lautstarken 
Streit  über  die  Thematik  des  Stückes 
und  die  .DDR'.  Die  drei  Schauspieler, 
die  das  Problemstück  nicht  verstehen 
wollten  oder  konnten,  vertraten  die 
Auffassung,  daß  dieses  Stüde  in  der 
Tendenz  gegen  den  Grundlagenver¬ 
trag  verstoße  und  die  .DDR'  verun¬ 
glimpfe  und  weigerten  sich,  es  zu 
spielen. 

Unter  diesen  Umständen  blieb  dem 
Theaterleiter,  als  Arbeitgeber,  nur  die 
Auflösung  der  Bühne  übrig.  20  aus¬ 
verkaufte  Vorstellungen  in  Nord¬ 
deutschland  müssen  abgesagt  werden, 
und  einige  Schauspieler  sind  nun  ohne 
Engagement. 

Klaus  Granzow,  der  in  diesen  Tagen 
in  Eutin  die  36.  Folge  des  Fernseh- 
spiels  , Nirgendwo  ist  Poenichen'  ah- 
drehte,  bedauerte  die  immer  stärker 
werdende  Politisierung  des  Theater¬ 
lebens.  K.  G. 


Berlin 


Tannenberg”  soll  verschwinden 


Terrorismus 


Umstrittener  „Bericht  aus  Bonn” 

Die  Belgrader  Regierung  schwindelt  Opfer  vom  Himmel  herab 


Elmparung  von  WahlkampJgeldom 


aus  .Berliner  Morgenpost 
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Radikale: 

Vom  Krawall  zum  Bürgerkrieg 

Nachhetrachtung  zum  blutigen  Persersonnabend  in  Frankfurt:  Die  Linke  probte  den  Aufstand 


Andere 

Meinungen 


Am  25.  November  flogen  wieder  einmal 
in  Frankfurt  Steine,  klirrten  Scheiben,  und 
am  Ende  floß  das  Blut  von  verletzten  Polizei¬ 
beamten  und  persischen  und  deutschen  kom¬ 
munistischen  Bürgerkriegskämpfen.  Am  Ran¬ 
de  der  Ereignisse  wurde  der  auf  einem  Er¬ 
kundungsgang  befindliche  Leiter  der  Frank¬ 
furter  Kripo,  Panitz,  wie  ein  Hase  durch 
die  Straßen  gehetzt.  Eine  Gruppe  der  Bürger¬ 
kriegskämpfer,  mit  der  Personalbesetzung 
der  Polizei  durch  ihre  schwarzen  Listen 
bestens  vertraut,  hatte  ihn  erkannt.  Mit 
dem  Ruf  „Da  ist  die  Sau,  der  Panitz,  das 
Schwein“,  fielen  mehrere  Dutzend  Kommu¬ 
nisten,  darunter  auch  Frauen,  mit  Knüppeln 
über  den  Kripo-Chef  her.  Panitz  mußte,  völ¬ 
lig  allein,  um  sein  Leben  laufen  und  konnte 
sich  schließlich  nur  retten,  indem  er  flüch¬ 
tend  durch  eine  Drahtglastür  sprang.  Ihm 
blieben  eine  bandagierte  Hand,  Rißwunden 
im  Gesicht,  Schürfwunden  an  den  Beinen 
sowie  Blutergüsse  am  ganzen  Körper.  Dieser 
direkte  brutale  Angriff  gegen  einen  leiten¬ 
den  Polizeibeamten  machte  wohl  noch  mehr 
als  die  großen  Straßensdilachten  am  ameri¬ 
kanischen  Konsulat  und  im  Universitäts¬ 
viertel  deutlich,  was  die  Glocke  geschlagen 
hat. 

Anläßlich  der  ebenfalls  blutigen  Bürger¬ 
kriegsübung  am  17.  Juni  in  Frankfurt  hatten 
wir  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
kommunistischen  Gruppen  unter  Vorantritt 
des  KBW  ihre  Bürgerkriegskader  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  unter  dem  Vor¬ 
wand  einer  Anti-NPD-Demonstration  zu 
einer  sorgfältig  vorbereiteten  Bürgerkriegs¬ 
übung  zusammengezogen  hätten. 

Die  Frankfurter  Polizeiführung,  der  dieser 
Beitrag  zur  Kenntnis  gebracht  wurde, 
glaubte  damals  feststellen  zu  müssen,  sie 
habe  nicht  das  Bild  einer  planmäßigen  Bür¬ 
gerkriegsübung  gehabt,  es  sei  eben  eine 
antifaschistische  Kundgebung  gewesen,  die 


dann  spontan  ausgeufert  sei.  Diesmals  er¬ 
scheinen  jedoch  auch  in  den  Polizeiberichten 
und  in  den  Kommentaren  der  Frankfurter 
Presse  das  Wort  Bürgerkrieg  und  auch  das 
Wort  „planmäßige  Strategie  und  Taktik“! 
Als  Beispiel  für  diese  Bürgerkriegsstrategie 
sei  noch  einmal  der  Angriff  auf  das  ameri¬ 
kanische  Generalkonsulat  geschildert.  Es 
begann  lange  vorher  mit  kleinen  Schein¬ 
angriffen  auf  andere,  unwichtige  Objekte 
im  Umkreis  des  persisch-kommunistischen 
Demonstrationszuges.  Auf  diese  Weise 
wurde  sichergestellt,  daß  die  ohnehin  zu 
geringen  Polizeikräfte  verzettelt  und  zer¬ 
splittert  wurden  und  vor  dem  amerikani¬ 
schen  Generalkonsulat  dann  plötzlich  den 
siebzig  dort  aufgestellten  Polizeibeamten 
rund  tausend  persische  Angreifer,  vor  allem 
aber  auch  die  Aktivisten  des  Kommunisti¬ 
schen  Bundes  Westdeutschland  (KBW)  ge¬ 
genüberstanden.  Durch  eine  weitere  Täu¬ 
schung  war  der  Angriff  getarnt  worden.  Die 
Angriffskader  gingen  nicht  in  der  Spitze, 
sondern  in  der  Mitte  des  Zuges,  der  sich 
zunädist  scheinbar  friedlich  gebärdete.  Plötz¬ 
lich  fiel  der  Lautsprecher-  und  Kommando¬ 
wagen  der  Zugleitung  zurück  und  forderte 
die  in  der  Mitte  des  Zuges  marschierenden 
Angriffskader  zum  Abschwenken  und  zum 
Angriff  auf  das  Generalkonsulat  auf.  Blitz¬ 
artig  waren  verschiedene  Angriffsgruppen 
gebildet,  die  konzentrisch  vorgingen,  und 
zwar  so,  daß  die  Angreifer  der  ersten  Reihe 
mit  Knüppeln,  Eisenstangen,  Harken  und 
anderen  Schlagwerkzeugen  ausgerüstet  wa¬ 
ren,  während  dahinter  die  zweite  Reihe, 
gleichsam  als  Artillerie  der  Angreifer,  die 
Polizei  mit  einem  Steinhagel  überschüttete. 
Kaum  einer  der  überraschten  Polizisten 
blieb  unverletzt.  Es  sei  noch  erwähnt,  daß 
im  Rahmen  der  Gesamtereignisse  der  kom¬ 
munistische  Asta  der  Frankfurter  Univer¬ 
sität  einerseits  durch  Flugblattaktionen  den 
progandistischen  Einpeitscher  und  nachher 
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Medien: 

Hörerwünsche  nebensächlich 

Die  deutsche  Identität  soll  systematisch  zerstört  werden 


Das  Institut  für  angewandte  Sozialwissen¬ 
schaften  hatte  eine  Umfrage  gestartet. 
Thema:  Vorliebe  für  das  Musikhören.  Das 
Ergebnis  zeigt  wieder  einmal,  wie  sehr  un¬ 
sere  Rundfunk-  und  Fernsehredakteure  am 
Volkswillen  vorbeimanipulieren.  Nach  der 
Umfrage  bevorzugen  66  Prozent  aller  Bun¬ 
desbürger  deutsche  Musik,  nur  10  Prozent 
nannten  Ausländisches  als  bevorzugte  Mu¬ 
sikherkunft.  Die  Hälfte  der  Hörer  hört  am 
liebsten  deutsche  Schlager  und  fast  ebenso 
viele  wünschen  sich  deutsche  Volkslieder. 
Die  Rundfunk-  und  Fernsehsender  jedoch 
—  wie  man  weiß  —  bieten  ein  Übermaß 
an  „Songs“  und  „Hits“,  deren  Fremd- 
sprachigkeit  bestenfalls  den  Vorzug  hat, 
daß  viele  die  oft  schwachsinnigen  Texte 
nicht  verstehen  können.  Programmredak¬ 
teure,  befragt  von  einer  Musikzeitschrift, 
wie  sie  rechtfertigen  wollen,  daß  sie  sich 
so  über  den  Hörerwillen  hinwegsetzen,  er¬ 
klärten  den  Mehrheitsgeschmack  für  un¬ 
maßgeblich.  Die  Musikzeitschrift  schrieb 
dazu:  „Wenn  es  um  die  Rechtfertigung  von 
Verlängerungen  stupidester  Serien  oder  er¬ 
neuter  Wiederholung  eines  von  allen  Sei¬ 
ten  langweiligen  Filmes  geht,  wird  eben 
genau  der  als  Musikkonsument  geschmähte 
Zuschauer  als  Alibi  für  allerlei  Hintergrün¬ 
diges  mißbraucht.  Wenn  unter  dem  Vor¬ 
zeichen  mangelnder  Konkurrenz  zum  Bei¬ 
spiel  Heino  kein  Lied  bis  an  das  Ende  der 

letzten  Westerwald-Tannennadel  in  den 

Hörfunk  des  NDR  bekommt  —  dann  ist  das 
eine  musikalische  Zensur,  die  weniger  mit 
Geschmack  als  mit  Prinzip  zu  tun  hat.  Wah¬ 
rend  der  deutsche  Äther  überfremdet  ist, 
sieht  es  dagegen  im  Ausland  ganz  anders 
aus.  In  Frankreich  zum  Beispiel  wurden 
1959  bei  RTF  fünf  Sonder-Programm-Aus- 
schüsse  eingesetzt.  Ihre  Mitglieder  gehören 
zu  den  künstlerisch,  wissenschaftlich  und 
kulturell  hervorragendsten  Persönlichkei¬ 
ten  der  Nation.  Die  aus  einer  solchen  Elite 
bestehende  Gruppe  ordnete  1960  an,  daß 
beim  Programm  folgende  Quoten  einzuhal¬ 
ten  sind:  50  Prozent  französische  Musik, 
45  Prozent  ausländische  Werke,  jedoch  von 
französischen  Textern  französisch  übersetzt, 
und  nur  5  Prozent  ausländische  Werke. 
Ähnliche  Forderungen  werden  in  Großbri¬ 
tannien,  in  Schweden,  in  Kanada  usw.  er¬ 
hoben  und  eingehalten.“ 


Es  darf  erneut  in  diesem  Zusammenhang 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  Frank¬ 
reich  vom  Parlament  •  verabschiedete 
Sprachbestimmungen  insgesamt  nur  fünf 
—  fünf  —  Anglizismen  offiziell  zulassen. 

Natürlich  steckt  hinter  dieser  gegen  den 
Volkswillen  und  gegen  das  Volksverständ¬ 
nis  gerichteten  Manipulation  der  Musikdar¬ 
bietungen  jene  gleiche  linke  Weltverbesse¬ 
rer-Tendenz,  wie  sie  auch  im  politischen 
Bereich  zu  beobachten  ist.  Volkslieder, 
Heino-Gesänge,  ja  selbst  deutsche  Schlager 
tragen  dazu  bei,  die  deutschen  Identitäts¬ 
gefühle  zu  stärken,  Songs  tragen  dazu  bei, 
die  deutsche  Identität  zu  zerstören.  Der 
traditionell  deutsche  Fimmel  einer  Bewun¬ 
derung  für  alles  Fremde,  der  uns  ja  auch 
einmal  eine  französelnde  Sprachwelle  be¬ 
schert  hatte,  trägt  zusätzlich  zu  dieser  Ent¬ 
wicklung  bei.  Wahrscheinlich  würde  eine 
Umfrage,  die  sich  auf  Marschmusik  er¬ 
streckte,  ein  ähnliches  Ergebnis  bringen. 
Vergleicht  man  die  nach  wie  vor  bestehende 
Vorliebe  der  Franzosen,  bei  vielen,  vor 
allem  vaterländischen  Gelegenheiten,  sich 
französische  Märsche  mit  schmetternden 
Clairons  anzuhören,  damit,  daß  selbst  deut¬ 
sche  Bundeswehrkapellen  alles  mögliche  zu 
bieten  wissen,  Blues  etwa  und  andere  ame¬ 
rikanische  Importe,  aber  nur  selten  Märsche, 
dann  sieht  man  selbst  in  diesem  scheinbar 
harmlosen  Bereich,  wie  sehr  sich  die  Mani- 
pulateure  bemühen,  von  diesem  Volk  alles 
fernzuhalten,  was  nationale  Empfindungen 
wecken  und  stärken  könnte.  Typisch  ist 
dafür  auch,  daß  bei  der  Übertragung  von 
Staatsempfängen  die  dort  gespielten  Mär¬ 
sche  der  Ehrenformationen  nur  so  kurz  wie 
möglich  eingeblendet  und  bei  der  deutschen 
Nationalhymne  so  schnell  wie  möglich  wie¬ 
der  ausgeblendet  werden. 

Die  Frage  ist  nur,  ob  Millionen  Deutsche, 
die  ihre  Rundfunk-  und  Fernsehgebühren 
bezahlen,  nicht  doch  ein  Recht  darauf  haben, 
einen  Rundfunk  mit  vorwiegend  deutschen 
Schlagern,  deutschen  Liedern,  deutscher  Mu¬ 
sik  und  deutschen  Märschen  zu  hören,  an¬ 
statt  gegen  ihren  Willen,  wie  man  durch 
die  erwähnte  Umfrage  jetzt  weiß,  ständig 
mit  Song-Importen,  Hits  und  alberner  „Mu- 
sic  on  Top"  berieselt  zu  werden.  z.  e. 


den  empörten  Menschenfreund,  der  die 
„Bullen*  der  Brutalität  bezichtigte,  spielte. 

Wir  weisen  also  wiederum  auf  die  Theo¬ 
rien  des  kommunistischen  Parteistrategen 
Alfred  Langer  hin,  der  in  seiner  Schrift  „Der 
bewaffnete  Aufstand“  zur  Zeit  der  Weima¬ 
rer  Republik  all  diese  Methoden  zur  An¬ 
wendung  empfohlen  hatte.  Wer  etwa  den 
Barmbeker  Aufstand  von  1923  studiert,  der 
wird  sehr  schnell  entdecken,  daß  sich  die 
Methoden  gleichen  wie  ein  Ei  dem  anderen, 
überdies  wurde  auch  diesmal  bereits  ein 
erster  Sturm  auf  eine  Frankfurter  Polizei¬ 
wache  versucht,  wobei  zahlreiche  Zerstö¬ 
rungen  angerichtet  wurden. 

Wie  aber  ist  es  möglich,  daß  die  Verant¬ 
wortlichen  so  blind  sind?  Darauf  gibt  es  nur 
eine  ganz  klare  Antwort.  Es  ist  die  Folge 
einer  dreißigjährigen  Wahrheitsverdrän¬ 
gung.  Die  Kommunisten  waren  Mitsieger 
des  Zweiten  Weltkriegs.  Weil  sie  es  waren, 
mußte  unterdrückt  und  verdrängt  werden, 
daß  die  Weimarer  Republik  von  Anbeginn, 
lange  bevor  es  so  etwas  wie  Nationalsozia¬ 
lismus  überhaupt  gab,  in  erster  Linie  durch 
den  kommunistischen  Umsturzterror  be¬ 
droht  war.  Es  mußte  unterdrückt  werden, 
daß  die  Ordnungskräfte  der  Weimarer  Re¬ 
publik,  außer  vielleicht  in  der  Zeit  des  Bünd¬ 
nisses  zwischen  dem  Sozialdemokraten 
Noske  und  der  Reichswehr  gegen  diesen 
kommunistischen  Aufstandsterror  fast  im¬ 
mer  zu  schwach  gewesen  sind.  Heute  kann 
auch  rückblickend  der  Schluß  gezogen  wer¬ 
den,  daß  es  zu  dem  in  den  dreißiger  Jahren 
immer  blutiger  werdenden  Kampf  zwischen 
Kommunisten  und  Nationalsozialisten  nie 
gekommen  wäre,  hätte  die  Weimarer  Repu¬ 
blik  im  Kampf  gegen  den  terroristischen 
Kommunismus  nicht  so  kläglich  versagt  und 
damit  die  radikalen  Gegenkräfte  von  rechts 
geradezu  gezüchtet,  denn  ein  großer  Teil 
des  deutschen  Volkes  war  damals  nun  ein¬ 
mal  antikommunistisch  und  dieser  Teil  des 
Volkes  sah  sich  eben  von  der  unentschlos¬ 
sen  zurückweichenden  Weimarer  Politik  im 
Stich  gelassen. 

Nach  1 945  hatte  man  aus  diesen  Erfahrun¬ 
gen  zunädist  die  Lehre  gezogen,  diesmal 
eine  wehrhafte  Demokratie  zu  errichten,  die 
allen  Verfassungsfeinden  das  Recht  entzog, 
sich  politisch  zu  betätigen  oder  gar  militante 
Demonstrationen  zu  veranstalten.  Dem  Bun¬ 
desverfassungsgericht  wurde  die  Befugnis 
erteilt,  jeder  Partei,  die  in  dieser  Demokra¬ 
tie  darauf  ausging,  die  Demokratie  zu  zer¬ 
stören,  die  weitere  Teilnahme  am  politi¬ 
schen  Leben  zu  untersagen.  Folgerichtig 
wurde  so  auch  die  damalige  KPD  verboten 
und  aufgelöst.  Solange  diese  Demokratie 
bei  diesem  richtigen  Grundsatz  blieb,  war 
auch  alles  gut.  Jeder  antidemokratische  Ter¬ 
ror  konnte  im  Keim  erstickt  werden.  Seit¬ 
dem  man  diesen  richtigen  Grundsatz,  der 
heute  in  unserer  Verfassung  nur  noch  auf 
dem  Papier  steht,  preisgegeben  hat,  wach¬ 
sen  Terror,  politischer  Mord  und  politische 
Anarchie  von  Jahr  zu  Jahr.  Erneut  steht 
diese  deutsche  Demokratie  vor  der  Frage, 
ob  sie  eines  Tages  an  ihrer  eigenen  Feig¬ 
heit  und  Schwäche  zugrundegehen  oder  ob 
sie  sich  aufraffen  will,  wieder  eine  wehr¬ 
hafte  Demokratie  im  Sinne  des  Grundge¬ 
setzes  werden.  Fritz  Ragge 


DIE  »WELT 
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Göttinger  Protokoll 

Bonn  —  .Außenpolitik  ist  Sache  der  Bun¬ 
desregierung;  Meinungsfreiheit  ist  jeder¬ 
manns  Sache.  Diese  beiden  Grundsätze  un¬ 
serer  Verfassung  werden  durch  merkwür¬ 
dige  deutsch-polnische  , Städtepartnerschaf¬ 
ten '  in  Form  regelrechter  Verträge  unter¬ 
laufen.  Nach  Bremen  und  Danzig  haben  nun 
auch  Göttingen  und  Thorn  einen  solchen 
Vertrag  geschlossen;  weitere  sollen  folgen. 

Im  Vertrag  Göttingen — Thorn  (vergl. 
auch  WELT  vom  18.  August)  heißt  es  unter 
anderem:  Die  beiden  Städte  , werden  jeder 
politischen  Tätigkeit  entgegentreten,  die 
dem  Vertrag  vom  7.  Dezember  1970  sowie 
dem  Geist  der  gemeinsamen  Erklärungen 
vom  11.  Juni  1976  und  25.  November  1977 
zuwiderläuft'.  Auch  verpflichten  sich  die 
Göttinger  Stadtväter  in  einem  Protokoll: 
.Sollte  auf  dem  (Vertriebenen-)Treffen  am 
2.  September  eine  gegen  die  Versöhnung 
mit  dem  polnischen  Volk  gerichtete  Politik 
vertreten  werden,  so  würden  die  Vertreter 
der  Stadt  dem  öffentlich  entgegentreten.' 
Hier  läßt  sich  also  eine  demokratische  Stadt¬ 
verwaltung  vertraglich  zum  Handlanger 
einer  kommunistischen  Regierung  machen. 
Was  heißt  , jeder  Tätigkeit  entgegentreten' 
—  als  Zensurbehörde  im  Auftrag  der  polni¬ 
schen  KP  aultreten?  Was  heißt  , gegen  die 
Versöhnung  mit  dem  polnischen  Volk '  — 
ist  womöglich  Kritik  an  den  kommunisti¬ 
schen  Machthabern  gegen  das  Interesse  des 
polnischen  Volkes?  Die  vielen  deutsch¬ 
französischen  Partnerschaften  gäben  ein 
Beispiel  dafür,  wie  man  wirkliche  Versöh¬ 
nung  betreibt." 


Slm<3ürdifr«3rifong 

Breschnews  Nachfolger  _ 

Zürich  —  „Der  Aufstieg  Tschernenkos  in 
den  innersten  Führungskreis  des  Kremls 
scheint  ein  Klares  Zeichen  dafür;  daß 
Breschnew  seine  persönliche  Hausmacht 
weiter  auszubauen  und  zu  festigen  sucht. 
Der  weißhaarige  Funktionär  hat  sich  seit 
Beginn  der  5 Oer  Jahre  praktisch  ununterbro¬ 
chen  in  nächster  Nähe  des  heutigen  Partei- 
cheis  aufgehallen  . . .  Durch  seine  neueste 
Beförderung  muß  man  Tschernenko  trotz 
seines  fortgeschrittenen  Alters  als  einen 
ernsthaften  Anwärter  auf  die  Breschnew- 
Nachfolge  —  und  sei  es  auch  nur  für  eine 
kurze  Übergangsperiode  —  einstufen.’ 


THE  TIMES 

Waffengeschäft  mit  Peking 

London  —  .Es  gibt  keinerlei  Anzeichen 
dafür,  daß  China  expansionistische  Ziele 
verfolgt,  und  selbst  wenn  es  so  wäre,  wür¬ 
den  bescheidene  Verkäufe  von  Wallen,  die 
hauptsächlich  defensiv  sind,  sowieso  nicht 
in  bedeutendem  Maße  zur  Förderung  dieser 
Ziele  beitragen.  Auch  würde  dadurch  nicht 
die  Sicherheit  der  Sowjetunion  bedroht. 
Großbritannien  hat  kein  großes  Programm 
zur  Ausrüstung  Chinas  vor.  Der  Verkauf 
der  , Harrier '  wäre  Teil  einer  Politik,  zur 
Sicherheit  Chinas  beizulragen." 
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Frankfurt,  November  1978:  Armes  Deutschlandl 


Foto  AP 


£xb  QflymUiuUUafl 


9.  Dezember  1978  —  Folge  49  Seiteö 


Rezept  der  Woche  Springbock  oder  Winnetou 

Die  geteilte  Gans 


Das  Schenken  von  Kinderspielzeug  sollten  Eltern  und  Großeltern  sehr  sorgfältig  planen 

Wunder  der  Neuzeit:  Diese  Puppen  können 
sprechen  und  laufen,  ja,  sogar  weinen  und 
die  Windeln  naßmadien.  Audi  den  angehen¬ 
den  Männern  wird  heutzutage  etwas  gebo¬ 
ten:  Die  Palette  reicht  von  Autos,  die  man 
in  .fabelhaften*  Unfällen  zu  Sdirott  fahren, 
sie  aber  später  audi  wieder  naturgetreu  zu¬ 
sammensetzen  kann,  bis  hin  zu  Spielzeugfi¬ 
guren,  die  ihren  großen  Vorbildern  Winne¬ 
tou,  Old  Shatterhand  und  Evel  Knievel,  dem 
berühmt-berüchtigten  Sensationsdarsteller, 
nacheifern.  Der  Phantasie  sind  keine  Gren¬ 
zen  mehr  gesetzt  —  allerdings  betrifft  das 
wohl  eher  die  Phantasie  der  Hersteller;  die 
Kinder  nämlich,  die  mit  den  Wunderdingen 
der  Technik  .beglückt*  werden  sollen,  stehen 
oft  hilflos  davor  und  wissen  kaum  etwas 
mit  ihnen  anzufangen. 

Diese  seltsamen  technischen  Wesen,  die 
hier  ein  Schräubchen  und  da  einen  Knopf 
haben,  gleichen  in  keiner  Weise  mehr  den 
engelhaften  Püppchen,  die  wir  in  unserer 


Immer  wieder  erreichen  uns  Anfragen  aus 
dem  Leserkreis,  in  denen  wir  um  Rezepte 
heimatlicher  Spezialitäten  gebeten  wer¬ 
den.  Das  brachte  uns  auf  die  Idee,  in  bunter 
Folge  unter  dem  Titel  ,Das  Rezept  der 
Woche*  an  Gerichte  aus  der  guten  ostpreu¬ 
ßischen  Küche  zu  erinnern.  Schreiben  Sie 
uns,  wenn  Sie  besondere  Wünsche  haben  und  noch  genauer  —  immer  wenn  ich  mei- 
—  wir  werden  versuchen,  sie  zu  erfüllen,  nen  Fernsehapparat  einschalte,  um  die 
Und  hier  die  erste  Anregung:  Man  kann  Nachrichten  zu  hören.  Weshalb?  werden  Sie 
eine  Gans  zwischen  Martini  und  Erstfeier-  fragen,  die  Nachrichten  sind  doch  wirklich 
tag  knusprig  braun  braten  und  im  Familien-  nicht  geeignet,  Weihnachtsstimmung  her¬ 
kreis  verzehren.  Man  kann  sie  aber  auch  beizuzaubem!  Recht  haben  Sie!  Da  ich  aber 
teilen  und  aus  der  Brust  die  bei  uns  zum  auf  keinen  Fall  die  erste  Meldung  versäu- 
Fest  so  beliebte  Spickgans  hersteilen,  aus  men  möchte,  schalte  ich  das  Gerät  immer 
dem  Rest  ein  Gänse-Weißsauer,  das  köstlich  schon  ein  paar  Minuten  vor  der  Zeit  ein 
zu  Bratkartoffeln  schmeckt.  Ein  guter  Rat 
für  kleinere  Haushalte. 

Spickgans:  1  Gänsebrust  (etwa  850  g) 

2  Eßl.  Salz,  l/i  Teel.  Salpeter,  1  Teel.  Zucker. 

Die  Gänsebrust  vorsichtig,  um  die  Haut 
nicht  zu  verletzen,  vom  Knochen  lösen.  Salz. 

Salpeter  und  Zucker  mischen  und  Fleisch 
und  Haut  von  innen  und  außen  gründlich 
damit  einreiben,  bis  alles  verbraucht  ist. 

Nun  die  beiden  Hälften  übereinanderklap- 
pen  und  die  Spickgans  mit  überwendlichen 
Stichen  gut  zusammennähen,  so  daß  die 
Haut  überall  gegeneinanderstößt.  In  einem 
Steintopf  mit  Brett  und  Stein  oder  einem 
anderen  Gegenstand  beschweren.  Fünf  Tage 
lang  so  liegen  lassen,  täglich  mit  der  sich 
bildenden  Lake  gut  einreiben.  Die  Spick¬ 
gans  in  eine  doppelte  Lage  Mulltuch  ein¬ 
nähen  und  sie  beim  Fleischer  acht  Tage  im 
Rauch  hängen  lassen,  noch  ein  bis  zwei  Tage 
zwischen  Bretter  legen  und  beschweren. 

Eine  köstliche  Spezialität,  vor  allem  im 
Winterl 

Gänsc-Weißsauer:  Kleinfleisch,  Magen  und 
Herz  von  einer  Gans,  eventuell  2  Keulen 
extra,  1  Portion  Suppengemüse,  Pfeffer. 

1  Zwiebel,  Majoran,  Essig,  weiße  Gelatine 
nach  Bedarf,  Prise  Zucker. 

Das  Fleisch  mit  kaltem  Wasser  bedecken, 
mit  etwas  Salz  und  2  Eßl.  Essig  würzen, 
aufkochen.  Suppengemüse,  Zwiebel,  Majo¬ 
ran,  Apfel  dazugeben  und  alles  weich¬ 
kochen,  Fleischstücke  herausnehmen,  mit 
wafflera  Wasser  überspülen,  eventuell  ent¬ 
häuten,  und  in  eine  Schüssel  legen.  Die 
Brühe  durchgießen,  kalt  stellen,  sorgfältig 
‘totf&teri,  ausmessen  und  nach  dem  Erwär¬ 
men  mit  der  entsprechenden  Menge  aufge- 


W/enn  aucb  das  Wetter  noch  9ar  tucht  und  —  werde  dann  unweigerlich  von  einer 
\y  danach  ist  —  jeden  Abend  werde  ich  überwältigenden  Werbemaschinerie  über- 
dennoch  immer  wieder  daran  erin-  fallen. 

nert,  daß  Weihnachten  schon  bald  vor  der  Gerade  jetzt,  in  den  Wochen  vor  Weih-  den  Männern 
Tür  steht.  Nun  sagen  wir,  fast  jeden  Abend,  nachten,  zeigt  das  Werbefernsehen  den 

Eltern  und  Großeltern  mehr  denn  je,  .wo¬ 
von  Kinder  träumen“.  Die  Spielzeugindu¬ 
strie  hat  sich  wahrlich  nicht  lumpen  lassen, 
als  sie  den  Etat  für  dieses  Jahr  verplante! 

Da  gibt  es  Puppen  für  kleine  Mädchen,  von 
denen  unsere  Mütter,  die  ihre  Kodderpupp 
heiß  und  innig  liebten,  nicht  einmal  zu  träu¬ 
men  gewagt  hätten.  Mit  allem  ,Drum  und 
Dran*  werden  sie  angeboten,  die  technischen 


Spielzeug  mit  Herz 


Kinderzeit  so  geliebt  und  denen  wir  mit 
leiser  Stimme  unsere  ersten  Geheimnisse 
zugeflüstert  haben. 

Ganz  gleich,  ob  aus  Holz,  Flicken  oder 
feinstem  Porzellan,  das  Spielzeug  unserer 
frühen  Jahre  hatte  Herz  —  ja,  man  kann 
sogar  sagen,  es  besaß  eine  Seele.  Welch 
ein  Strom  von  Tränen  wurde  vergossen, 
wenn  die  Lieblingspuppe  einmal  entzwei 
war,  oder  wenn  die  Eisenbahn  aus  schlich¬ 
tem  Holz  ein  Rad  verloren  hatte.  Die  ganze 
Familie  wurde  eingespannt,  um  die  Tragö¬ 
die  ein  wenig  zu  mildern.  Heute  aber  ist 
alles  ganz  einfach  —  das  zerbrochene  Spiel¬ 
zeug  wird  in  den  Mülleimer  befördert  und 
Vater  oder  Mutter  kaufen  einfach  etwas 
Neues.  So  wundert  es  denn  auch  keinen 
mehr,  aus  der  Statistik  erfahren  zu  müssen, 
daß  jährlich  150  Mark  für  jedes  Kin^  an 
Spielsachen  ausgegeben  werden. 


Foto  Scharfenorth 


Spielzeug  unserer  Eltern:  Springbock  und  Klapper 


In  der  ganzen  Welt  bekannt 


löster  Gelatine  mischen.  Sehr  würzig  ab¬ 
schmecken  (sie  wird  nach  Erkalten  mil¬ 
der)  und  über  das  Fleisch  gießen.  Sehr  kalt 
stellen.  Schmeckt  vorzüglich  zu  Bratkartof¬ 
feln. 

Anmerkung:  Für  diese  Gerichte  eignet 
sich  eine  frisch  geschlachtete  Gans  besser  als 
ein  tiefgekühltes  Federvieh  —  zumal  ja  das 
selbst  ausgelassene  Gänseschmalz  mit  Majo- 


Aus  der  Geschichte  des  Lebzelters  und  des  Lebkuchens 

Der  Lebkuchen  gehört  in  vielen  Familien  bereitete  Honigteig  gepreßt,  dann  wieder 
nach  einer  alten  Tradition  mit  auf  den  herausgenommen,  leicht  getrocknet  und  nun 
Weihnachtsgabentisch.  Die  Vorläufer  erst  gebacken.  Die  ältesten  Model  trugen 
der  heutigen  Hersteller  von  Lebkuchen  wa-  Wappenbilder,  die  im  Laufe  der  Zeit  ab- 
rn  die  Lebzelter  (=  Lebkuchenbäcker).  Sie  gelöst  wurden  von  den  Gestalten  der  Sage 
lassen  sich  in  alten  Städten  Deutschlands  und  Heiligenlegenden.  Das  Alte  und  Neue 
anhand  von  Zunftbüchern  und  Steuerlisten  Testament  und  alle  Heiligen  des  Himmels 


Kaum  eines  dieser  verwöhnten  Kinder 
wird  sich  vorstellen  können,  wie  es  damals 
war,  damals  vor  etwa  75  Jahren.  Unsere 
Leserin  Gertrud  Scharfenorth  schickte  nn« 
kürzlich  die  hier  abgebildete  Fotografie  ein 
und  schrieb  dazu:  .Der  Springbock!  Das 
rausragende  Stückchen  Holz  wurde  mit 
Schusterpech  angeklebt  und  mit  Bindfaden 


ran  eine  besondere  Delikatesse  ist.  RMW 
* 

Aus  dem  Band  .Von  Beetenbartsdi  bis 
Schmandschinken  —  Rezepte  aus  der  guten  ost- 
preußischen  Küche'  von  Margarete  Haslinger 
und  Ruth  Maria  Wagner,  Verlag  Gerhard  Rau¬ 
tenberg,  2950  Leer. 


Pelzhaus  Jotzat 

VON  KUNO  FELCHNER 

Plattgepreßte  Kindernase 
an  des  Ladens  blanker  Glaswand, 
hinter  der  in  Muff  und  Mützen, 
reich  in  zottig  weichen  Fellen 
seine  Auswahl  Käuleraugen 
bot  das  Pelzhaus  von  Jotzat. 
Herrlicher  doch  als  dies  alles: 
pappmachögewölbter  Löwe. 

Krause  Mähne  schüttelnd  grüßt  er, 
gravitätisch  nickend  tickend, 
was  dezemberlich  gellockte 
Straße  füllt  der  Stadt  am  Strome; 
in  den  Bernstein  der  Geschichte 
dunkel  glühend  eingeschlossen: 

Tilsit. 

Wasserklare  Fensterwände, 

will  mir  in  der  Rückschau  scheinen, 

trennten  immer  mich  und 

was  mir  ein  Begehren  weckte.  — 

Noch  der  Augen  Lust  erreichbar, 

doch  der  Hand 

schon  nicht  mehr  greilbar.  — 
lauter  Löwen  von  Jotzat . . . 


Anzeige  _ 

Kuno  Felchner 

Der  Hof  iri  Masuren 

383  Seiten,  Ganzleinen  DM  24.80 
Der  bekannte,  kürzlich  durch  Verleihung  der  Kant- 
MedaiUe  geehrte  Verfasser  zeichnet  ln  diesem  Roman 


bis  ins  14.  Jahrhundert  zurückverfolgen. 

Mit  der  Renaissance  (15./16.  Jahrhundert) 
setzte  die  eigentliche  Blütezeit  des  Lebzel¬ 
tergewerbes  ein.  Dabei  wurde  Nürnberg  zu 
einem  Mittelpunkt,  weil  es  bereits  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  einer  der  bedeutend¬ 
sten  Handelsplätze  von  Europa  war.  Diese 
herausragende  Stellung  verdankte  Nürn¬ 
berg  seiner  überaus  günstigen  Lage.  Der 
sich  seit  dem  13.  Jahrhundert  entwickelnde 
Handelsverkehr  spielte  sich  praktisch  nur 
auf  wenigen  Fernverkehrsstraßen  ab,  die 
sich  in  Nürnberg  kreuzten.  Für  die  alte 
Reichsstadt  war  die  von  Venedig  herauf¬ 
führende  Straße  von  besonderer  Bedeutung, 
denn  von  dort  kamen  die  morgenländischen 
Gewürze,  ohne  die  es  keinen  Lebkuchen 
gab.  Die  Nürnberger  Kaufmannschaft  ver¬ 
stand  es,  die  heimatlichen  Lebkuchen  in 
aller  Welt  bekannt  zu  machen. 

Im  Norden  Deutschlands  waren  die  Städte 
Danzig,  Thorn,  Braunschweig  und  Bremen 
weitberühmte  Fabrikationszentren  köst¬ 
lichen  Honignaschwerks.  Thorner  Pfeffer¬ 
kuchen  waren  lange  Zeit  ebenso  berühmt 
wie  die  Nürnberger.  Zur  Erläuterung  des 
Begriffs  Pfefferkuchen  sei  bemerkt:  Als  im 
Mittelalter  die  ersten  Gewürze  aus  Uber¬ 
see  eingeführt  wurden,  nannte  man  sie  alle 
»Pfeffer*.  Ein  Teil  dieser  Gewürze  fand  zur 
Herstellung  der  Weihnachtskuchen  Verwen¬ 
dung,  um  ihn  schmackhafter  und  bekömm¬ 
licher  zu  machen.  Und  so  kam  es,  daß  dieses 
Gebäck  vielfach  .Pfefferkuchen“  genannt 
wurde. 

Lebkuchen  spielte  schon  vor  der  Zeiten¬ 
wende  bei  religiösen  Opfern  eine  Rolle. 
In  altägyptischen  Königsgräbern  aus  der 
Zeit  um  1500  v.  Chr.  wurden  Honigkuchen 
gefunden,  die  dem  Toten  ins  Grab  als  .Weg¬ 
zehrung*  mitgegeben  wurden.  In  seltener 
Übereinstimmung  war  Honig  in  der  Mytho¬ 
logie  der  Ägypter,  Griechen,  Römer  und 
der  Germanen  eine  Gabe  der  Götterwelt. 


wurden  auf  dem  Gebäck  profaniert,  und 
auch  die  Weihnachtsenglein  müssen  es  sich 
gefallen  lassen,  in  den  Buchs  gepreßt  zu 
werden. 

Jeder  Lebzelter  hatte  sein  eigenes  Ge¬ 
würzrezept  und  war  aus  naheliegenden 
Gründen  bestrebt,  Lebkuchen  von  stets 
gleichbleibender  Qualität  herzustellen.  Das 
Rezept  wurde  als  Familiengeheimnis  ge¬ 
hütet  und  vom  Vater  auf  den  Sohn  .ver¬ 
erbt*.  Es  wird  berichtet,  daß  der  Meister 
sogar  die  Gesellen  aus  der  Backstube  hin¬ 
ausschickte,  wenn  er  die  Gewürzmischun¬ 
gen  zusammenstellte  und  in  den  Teig  gab. 

Die  Herkunft  des  Wortes  Lebkuchen  ist 
nicht  eindeutig  geklärt.  Eine  weitverbreitete 
Annahme  ist,  daß  der  Name  von  dem  latei¬ 
nischen  Wort  libum  =  Fladen,  Kuchen, 
Opferkuchen  abstammt.  August  Hermeier 


sprungbereit  gemacht:  Man  drückte  das 
Holz  unter  den  Knochen,  setzte  ihn  auf  die 
Tischplatte,  und  schon  schnellt  er  hoch. 
Schon  als  Kind  habe  ich  damit  gespielt, 
wenn  die  Mädchen  in  der  Küche  uns  znm 
Spaß  diesen  Springbock  drechselten.  Und 
die  Klapper:  Die  .Gurgel*  wurde  mit  harten 
Erbsen  gefüllt  und  getrocknet 

Ob  es  heute  noch  Kinder  geben  mag, 
denen  solche  primitiven  Dinge  Freude  ma¬ 
chen?  Wir  jedenfalls  freuten  uns  von  einer 
Weihnachtsgans  auf  die  nächste,  denn  diese 
lieferte  ja  dieses  Spielprodukt!* 

Zwei  verschiedene  Welten?  Nun,  es  wird 
an  uns  selbst  liegen,  diese  unsere  Welt 
wieder  ins  rechte  Lot  zu  bringen.  SiS 


Sie  erfreut  zur  Winterzeit 

Die  zarte  Schneerose  verträgt  auch  die  grimmigste  Kälte 


Blumen  und  blühende  Gewächse  erfreuen 
uns  Menschen  und  wollen  uns  in  einer 
ruhelosen  Welt  Freude  des  Herzens  ge¬ 
ben!“  sagte  Helene  Berger.  »Es  ist  immer 
wieder  ein  Erlebnis,  etwas  Blühendes  zu 
jeder  Jahreszeit  zu  haben.  Auch  ab  Novem¬ 
ber  lebt  die  Natur  weiter  und  zeigt  uns 
ihre  Schönheiten  auf  Erden.“ 

Wir  stellen  dazu  folgende  Frage:  »Wir 
möchten  gern  einen  Winterblüher  kennen¬ 
lernen,  der  um  diese  Zeit  seine  Blüte  öffnet, 
der  auch  die  grimmigste  Kälte  vertragen 
kann  und  sich  in  verschwenderischer  Pracht 
zeigt.“ 

Dazu  erklärte  die  Blumenliebhaberin,  daß 
an  den  steinigen  Abhängen  in  Legföhren¬ 
büschen  die  Schneerose  ihre  Blüte  öffnet. 

»Ob  sie  auch  in  lichten  Gebirgswäldern  zu 
finden  ist?“  wollten  wir  wissen. 


lehn™!  **  '  ant0wortete  sie.  »Sie  heil 
H^hnf  i  i9"*  Sle  9ehöft  zur  Famili 

Bei  dfPi  ^Wud,Se  oder  Ranuncul, 
Bei  diesem  Hahnenfüßler  ist  es  ein  sc 

de""  «5taV! 

„? bl,''hen  bekanntlich  im 
me  ■  aber  die  Christrose  mit  einiaei 
genossen  blüht  im  Winter.“ 

.Die  weiß®,  unterseits  rosa  ausse 
Dezember  fJk Ie b ? r Us  ni9*r  kann  mar 
dem  “  kenn, ln  den  Fobruar  hinein  b 

miüeilen  nme  UnS  Helene  »erge,  1 
und'die  iS?61"  Sich  ihr  Wurz€ 


zugleich  uebevou  und  gekonnt  ein  Bild  dieser  wun-  Der  Lebkuchen  wurde  früher  in  Model  .Ja“,  sagte  uns  Helene  Berger,  .ln  den  Die  Blumenf 

derschönen  Landschaft,  wo  ln  der  johannianacht  gebacken.  Das  waren  kunstvoll  geschnitzte  Gebirgswäldern  und  in  der  Nachbarschaft  entwickelt  sirt,  reundin:  »Der  Wurzelstock 

lodernde  Feuer  nicht  nur  die  dunklen  wmder  auf-  Hartholzklötze.  In  diese,  meist  aus  Buchs-  der  Schneeheide  trifft  man  sie  an.  Man  nennt  ticr  gestielt*  Und  treibt  iahrl*<*  krM- 

leuchten  lassen.  bäum  hergestellten  Formen  wurde  der  sie  der  Landschaft  entsprechend,  wo  sie  blütiqe  Schaft  '  rt*  I)azu  tra9l  der  ein- 

Routenbergjdie  Buchhandlung,  Poitf.  1909,  2950  Leer  dichte,  zähe,  gewöhnlich  aus  Roggenmehl  blüht:  Christrose,  Güllwurz  und  Schnee-  blätter  mit  de^BlüteP^**60^™*®6 
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Jahrgang  29 


Am  Frischen  Haff  Foto  Radau 


1.  Fortsetzung 

Zögernd,  nur  zögernd  kam  die  Morgen¬ 
dämmerung.  Es  schneite  ununterbrochen 
und  war  bitterkalt,  auch  in  der  Hütte  wo 
das  letzte  Glimmen  in  Asche  versunken 
war,  und  draußen  auf  der  Düne,  die  unter 
einem  weißen  Totenlaken  lag.  Der  junge 
Fischer  wollte  mit  dem  zweiten  Kahn  auls 
Haff  hinaus,  um  nach  seinem  Vater  zu 
forschen;  aber  die  Mutter  ließ  es  nicht  zu, 
und  er  gehorchte.  Er  stand  neben  der  Tür! 
hielt  eine  Hand  schattend  über  die  Augen 
und  spähte  durch  das  flockige  Wirbeln  über 
das  Wasser.  Das  rollte  in  kurzen  Sprüngen 
dem  Tief  und  der  See  zu,  und  in  einiger  Ent¬ 
fernung  tanzte  etwas  Schwarzes  auf  seinem 
Rücken  näher  und  näher.  Es  dauerte  noch 
eine  ganze  Weile,  bis  es  zu  erkennen  war. 
und  da  war  es  —  das  kieloben  treibende 
kleine  Handboot,  mit  dem  der  alte  Fischer 
hinausgefahren  war.  Einige  Zeit  später 
konnte  der  Sohn  es  mit  einer  langen  Stange 
an  Land  zerren. 

Kurz  danach  fuhren  zwei  Wikingerschifle 
mit  prallen,  rotbraunen  Segeln  dicht  hinter¬ 
einander  durchs  Tief  und  wendeten  sich  dem 
fernen  Fluß  Ilfing  und  dem  noch  ferneren 
Ort  Truso  zu.  Das  waren  die  letzten  beiden 
in  diesem  Jahr,  denn  der  Winter  kam  früh 
und  mit  strenger  Kälte.  Das  Haff  war  in 
wenigen  Tagen  zugefroren,  und  auch  die 
See  war  weit  hinaus  vereist,  was  nur  sel¬ 
ten  und  nur  bei  ungewöhnlichem  Frost  ge¬ 
schah. 

Diesmal  dauerte  es  sehr  lange,  bis  endlich 
der  neue  Frühling  kam.  Die  Tage  waren 
schon  wieder  länger  als  die  Nächte,  doch 
das  Haff  war  noch  immer  eine  einzige  weiße 
Fläche  bis  zur  jenseitigen  bewaldeten  Fest¬ 
landküste  hin.  Nur  das  Meer  war  schon 
eisfrei  und  rollte,  kühl,  gleichmäßig  und 
unbeteiligt,  ungehemmt  wieder  bis  auf  den 
Strand.  Doch  als  die  Sonne  dann  jeden  Mor¬ 
gen  höher,  heller  und  heißer  über  den 
Himmel  hinaufstieg,  konnte  die  Eisdecke 
über  dem  Haff  sich  auch  nicht  mehr  länger 
halten.  Sie  barst  und  zerriß  in  knallenden 
Stößen  zu  großen  und  kleinen  Blöcken  und 
Stücken,  und  langsam,  langsam  schwankten 
und  schwammen  sie  alle  dem  Tief  zu  und  in 
die  offene  See  hinaus.  Das  dauerte  viele 
Tage;  doch  gleich  an  einem  der  ersten  sahen 
Mutter  und  Sohn,  die  unten  am  Wasser 
standen,  etwas  Merkwürdiges:  in  einer 
länglichen,  unregelmäßigen  Eisscholle,  die 
dicht  am  Ufer  entlangglitt,  lag  der  ertrun¬ 
kene  Fischer  wie  in  einer  gläsernen  Truhe 
eingeschlossen. 

Es  gelang  ihnen,  mit  viel  Mühe  den  Block 
zu  bergen  und  an  Land  zu  schaffen.  Der 
Tote  sah  frisch  und  lebendig  aus,  als  hätte 
er  sich  nur  eben  zum  Schlafen  gelegt;  nur 
seine  Kappe  hatte  er  verloren,  und  sein 
borstiger  Backenbart  schien  etwas  zerzaust. 
Sie  schleppten  ihn  in  seinem  natürlichen 
Sarg  zur  Hütte  hin.  Dort  grub  ihm  der  Sohn 


ein  Grab,  und  sie  legten  ihn  in  seinem  glä¬ 
sernen  Behälter  hinein,  damit  er  jetzt  immer 
in  ihrer  Nähe  und  bei  ihnen  wäre. 

Die  Frau  war  rüstig,  stark  und  derb,  wie 
Fischerfrauen  sind,  und  nun  wollte  sie  an 
Stelle  ihres  Mannes  dessen  Arbeit  machen. 
Der  Sohn  sträubte  sich  dagegen,  doch  die 
Mutter  ließ  sich  nicht  umstimmen.  Seit  der 
Junge  dem  Vater  ein  so  tüchtiger  Helfer 
geworden  war,  hatte  es  sich  auf  dem  kahlen 
Berg  leichter  als  vorher  leben  lassen,  und 
sie  hatten  dort  niemals  mehr  Not  gelitten. 
Daran  dachte  die  Frau,  als  sie  in  Kleidern 
ihres  Mannes  ins  Boot  stieg,  Segel  setzte 
oder  das  Steuer  führte,  während  der  Sohn 
die  Netze  auswarf.  Er  konnte  nichts  weiter 
tun,  als  ihr  die  schwersten  Arbeiten  abzu¬ 
nehmen  oder  doch  leichter  zu  machen  und 
sie  bei  schlimmem  Wetter  unter  allerlei 
Vorwänden  ig  der  Hütte  lassen.  So 
machte  es  ihm  nichts  aus,  heimlich  und  rasch 
ein  Netz  aufzureißen  und  zu  verwirren, 
damit  sie  es  zu  Hause  ordnen  und  flicken 
müßte,  während  er  bei  schneidendem  Nord¬ 
wind  weit  draußen  auf  See  war. 

Also  machten  auch  weiterhin  vier  Hände 
die  Arbeit;  weil  jedoch  nur  zwei  Münder 
Essen  verlangten,  lebten  sie  jetzt  wie  Kö¬ 
nige,  von  denen  sie  sich  in  dunklem  Er¬ 
innern  an  alte  Geschichten  das  wenigstens 
so  dachten.  Die  Vorräte  in  der  Hütte  häuf¬ 
ten  sich,  und  eines  Tages  brachte  der  Junge 


aus  dem  fernen  Truso,  wohin  die  Mutter 
ihn  niemals  begleitete,  eine  Ziege  und 
einige  Hühner  mit.  Daraus  ergab  sich,  daß 
der  Sohn  nun  doch  mehr  und  mehr  wieder 
allein  zum  Fang  hinaus  fuhr,  und  allmählich 
gewöhnte  sich  die  Mutter  daran,  nur  noch 
Haushalt  und  Viehzeug  zu  versorgen,  das 
sie  am  Haffufer  entlang  zum  nahen  Wald 
und  einer  Lichtung  brachte,  wo  es  tagsüber 
scharren,  rupfen  und  fressen  konnte. 

Von  dieser  Zeit  an  —  es  war  im  Sommer 
des  zweiten  Jahres  danach  —  ging  jedoch 
eine  seltsame  Veränderung  mit  ihr  vor.  Sie 
war  nicht  krank  und  wurde  es  auch  nicht; 
doch  war  es  dem  Sohn,  als  wenn  sie  all¬ 
mählich  immer  müder,  zarter  und  gebrech¬ 
licher,  ja  sogar  kleiner  würde.  Oder  schien 
ihm  das  nur  so,  weil  er  selbst  immer  noch 
frischer,  breiter  und  stärker  wurde  und  er 
ihr  über  den  Kopf  gewachsen  war? 

Ihre  Augen  wurden  blasser,  ihr  Haar  er¬ 
graute.  Gern  saß  sie  nun  am  Fenster  der 
Hütte  und  schaute  über  das  Grab  ihres 
Mannes  hinaus  aufs  Haff  hinunter  und  bis 
zur  fernen  Festlandküste  drüben,  wo  über 
steigenden  Höhen  der  dunkle  Streifen  der 
Wälder  lag.  Sie  blieb  dabei  nicht  müßig, 
sondern  hielt  die  Spindel  in  der  Hand  und 
spann  fleißig  Wolle.  Die  nahm  der  Sohn 
nach  der  handelsfreudigen  Siedlung  am  fer¬ 
nen  Drusensee  mit,  wohin  er  einen  Tag  um 


den  andern,  wie  früher  sein  Vater,  eine  La¬ 
dung  Seefische  brachte.  Wie  damals  wun¬ 
derte  er  sich  noch  immer  über  die  festen 
Steinhäuser  des  Ortes  und  die  vielen  Men¬ 
schen  am  Hafen;  aber  er  blieb  nicht  einen 
Augenblick  länger  dort,  als  notwendig  war. 
Auf  keinen  Fall  hätte  er  hier  leben  wollen, 
am  kahlen  Berg  war  es  schöner. 

Von  der  Mutter  hatte  er  mit  Staunen  er¬ 
fahren,  daß  am  Festlandufer  des  Haffs  unter¬ 
halb  der  Wälle  der  alten  Prußenburg  Tolke- 
mita  in  einem  Fischerdorf  entfernte  Ver¬ 
wandte  von  ihr  wohnten.  Sie  bat  ihn  lange 
darum,  dort  einmal  hinzusegeln;  er  lehnte 
das  ab,  versprach  es  schließlich  und  vergaß 
es  immer  wieder.  Einmal  jedoch  erfüllte  er 
ihren  Wunsch,  fragte  sich  am  Hafen  durch 
und  fand  zu  einer  alten  Frau,  viel  älter 
noch  als  seine  Mutter.  Sie  war  freundlich  zu 
ihm,  erzählte  eine  Menge,  wovon  er  nur 
wenig  verstand,  und  holte  weitere  Ver¬ 
wandte  dazu,  die  ihn  bestaunten  und  ge¬ 
nauso  verlegen  waren  wie  er  selbst.  Die 
angeheiratete  Großtante  seiner  Mutter  re¬ 
dete  ihm  zu,  mit  dieser  ihre  Einöde  am 
kahlen  Berg  zu  verlassen  und  herüberzu¬ 
kommen  an  dieses  herrliche  Ufer  mit  seinen 
saftigen  Wiesen  und  den  zu  den  Wäldern 
hinaufwuchemden  Hängen  der  reichtragen¬ 
den  Obstgärten.  Er  schüttelte  abwehrend 
den  Kopf. 

Genau  gegenüber,  jenseits  der  flimmern¬ 
den  Wasserfläche,  leuchtete  der  kahle  Berg, 
und  die  scharfen  Augen  des  jungen  Fischers 
glaubten  sogar,  den  winzigen  Punkt  der 
Hütte  zu  erkennen.  Aber  er  müsse  doch 
bald  eine  Frau  nehmen,  meinte  die  Tante, 
und  zu  jenem  Sandberg  am  einsamen  Tief 
werde  ihm  niemals  ein  Mädchen  folgen. 
Dann  sei  daran  nichts  zu  ändern,  sagte  er, 
denn  es  eile  ihm  gar  nicht.  Er  strich  durch 
seinen  blonden  Bart,  der  ihm  mittlerweile 
Wange  und  Kinn  umkränzte,  ging  hinab 
zum  Wasser,  stieg  in  den  Kahn,  drehte  das 
Segel  in  den  Wind  und  fuhr  nach  Hause. 

Jahre  kamen  und  gingen.  Die  Mutter  des 
jungen  Fischers  war  noch  kleiner  und  zier¬ 
licher  geworden,  und  man  hätte  sie  fast  für 
ein  Mädchen  halten  können.  Sie  lächelt«5 
beim  Spinnen  und  sang  leise  vor  sich  hin. 
Wenn  der  Abend  herabdunkelte  und  ihr 
Auge  die  Arbeit  nicht  mehr  erkennen 
konnte,  ruhten  ihre  Hände  oft  friedlich  in 
ihrem  Schoß.  Dann  saß  der  Sohn  gern  auf 
einem  Schemel  zu  ihren  Füßen  und  lauschte 
wie  früher,  als  er  ein  Kind  war,  den  alten 
Geschichten,  den  wieder  und  wieder  gehör¬ 
ten  und  doch  stets  immer  neuen. 

Fortsetzung  folgt 


TAnset  JCieuztooittätsel 


Schlechte  Schulnoten? 

©Mangelhaft !  Ungenügend  I  Ver¬ 
setzung  gefahrdeti  Solche 
Zeugnisse  eind  größtenteils 
aut  Konzentrationsmangel  zu 
rückzufOhren.  Dafür  hat  sich 
seit  Oder  20  Jahren  Apotheker 
Haugg's  biologische  Aufbau¬ 
nahrung  -lecigiut-  bestens  be¬ 
wahrt.  Sie  hebt  das  Lern-  und 
Denkvermögen  u.  steigert  die  Konzentrations 
fAhigkeiL  Verlangen  Sie  noch  heute  eine 
unverbindliche  Probe. 

APOTHEKE*  HAUGG.  «0  AUGSBURG  17.  ABT.F  30 


BQcher,  Karten.  Kreiskarten 
Meßtischblätter  sowie  das  die 
geschichtlichen  Tabus  brechen¬ 
de  Buch: 

Deutschland  ruft  Dich 

Covl,  DM  12.—  Leinen  DM  15.— 
liefert  HEIMATBUCHDIENST 

BANSZERUS 

Grubestraßc  9  3470  Höxter 


Ostpreußischer  Imker  liefert 
aus  neuer  Ernte: 

Lindenblutenhonig  DM  28,— 

Blutenhonig  DM  25.— 

Waldhonig  DM  32.— 

(Tanne/ Fichte) 

Je  5-Pfund-Eimer.  porto-  und 
verpackungsfrei 

Großimkerei  A.  Hansdi 

6589  Abentheuer  (Nahe) 


Haarausfall 

(muß  nicht  sein! 

Schuppen,  Koptjucken  sind 
die  Warnzeichen:  Lassen  Sie 
es  gar  nicht  so  weit  kommen. 
Mein  „Vitamin-Haarwasser"  - 
seit  Ober  30  Jahren  -  bei  tau¬ 
senden  von  Kunden  bestens 
bewfthrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an 
Ihrem  Haar.  Flasche  DM  8.20,  bei  stark 
geschädigtem  Haar  die  Kurflasche  DM  15.90 
Heute  bestellen,  erat  In  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  OIDCHEMR.  0901  Stadtbarosfi.  Mt.  M  M 


Ein  wunderbares 

Weihnachtsgeschenk: 

Hedwig  Bienkowslcl-Andersson 

Das  Gesamtwerk 

Lyrik,  Prosa,  Aphorismen 
398  Seiten,  gbd.  19,80  DM 

Buch-Vertrieb  Nordheide 
2091  Marxen 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
OSTPREUSSEN 
liefert 

H.  Hetnemann,  2118  Hanstedt 


RQcksclte 


Beit-! 

Medaillen  ans 
reinem  Gold 
999.9 

Medaillen  aus 
reinem  8!!ber 
999.9 


\  822 

Größe  1  0 
Größe  3  0 
Größe  6  0 
Größe  3  0 
Größe  G  0 
Größe  7  0 


20  mm  etwa 
26  mm  etwa 
40  mm  etwa 
26  mm  etwa 
40  mm  etwa 
50  mm  etwa 


.-Nr.  623 

4  g  DM  109,— 
10  g  DM  269.— 
36  g  DM  952.— 
10  g  DM  22,— 
25  g  DM  47,50 
50  g  DM  90,— 


Geschenketui  mit  sämtlichen  drei  Medaillen 
Gr.  4  0  30  mm  etwa  15  g 


ln  Gold . -  .  •  DM  1195.— 

ln  Silber  DM  94,— 


Versand  per  Nachnahme. 

Hersteller  TÜBINGER  MÜNZE  CHRON'OS  GMBH  -  IM  SCHELMEN  7  -  7409  TÜBINGEN  2 


Auf  1  (Strang  ln  ä«r  nächaton  Folg« 


Unterhaltung 


9.  Dezember  1978 


Annemarie  in  der  Au 


Es  ist  schon  sehr,  sehr  lanqe  her,  daß  sich  Frost  hinaus  und  ins  Dorf  hinunter,  wobei  mein.  Dann  geht  sie.  Zurück  bleiben  wieder  iy 

Idiese  Geschichte  abspielte.  Damals  "n-  er  vor  lauter  Aufregung  beinahe  den  Gar-  nur  die  ratlosen  Kinder. 
lieh,  als  es  in  Ostpreußen  ein  Dorf  n  .-  tenzaun  umrennt.  Um  die  Kinder  kümmert  Es  jst  schon  dunkel  geworden  als  endlichi 
niens  Bilderweitschen  gab.  Und  damals  gab  ®ich  niemand  mehr,  selbst  die  Mutter  hat  endlich  Mutter  2usammen  mit  dem  Va- 
es  zu  Bilderweitschen  einmal  zum  Heiligen  ein  uge  !ur  sle‘  ter  in  die  Küche  kommt.  Die  Kinder!  Die 

Abend  ein  Christkind,  von  dem  man  im  Dorf  Dann  sehen  die  Kinder  die  alte  Stragiesin  Mutter  faßt  sich  an  den  Kopf,  als  müsse  sie 
noch,  lange  sprach.  Das  war  kein  Christkind  durch  den  Schnee  auf  das  Haus  zustapfen,  sich  erst  besinnen,  was  heute  eigentlich 
aus  Wachs  und  dichtem  Haarflausch,  sondern  und  de.I  V* ter  *st  j?.ei  ibr  und  tragt  ihre  wirklich  los  sei.  Aber  ehe  der  Vater  noch 
dac  wirklir+u-  iphpndo  ChrictkinH  mit  mr.rk-  droße  Tasche.  Wo  die  Stragiesin  hmkom-  etwas  sagen  kann,  hat  sie  ihm  schon  ein 
as  rk  che,  lebende  Christkind  mit  merk  men  muß,  da  steht  es  gewiß  sehr  schlimm,  Schweigezeichen  gegeben  und  dabei  leise 
würdig  rotem  gefalteten  Gesichtchen  und  {inden  die  Kinder.  Denn  von  der  Stragiesin  qelacht.  Und  dieses  Lachen  macht  die  Kin- 
wenigen  Haaren.  Aber  es  war  unenglich  viel  qeht  so  etwas  Geheimnisvolles,  Ehrfurcht-  der  noch  hilfloser  alc  alles  andere  zuvor 

schöner,  als  es  jedes  wächserne  Christkind  gebietendes  aus.  Und  in  ihrer  Tasche  ist  ,  ,T“  " f'S  aUeS J  B 

je  hätte  sein  können.  Tod  und  Leben  eingepackt,  heißt  es.  Vater  Und  dann  werden  die  Kinder  in  einen 

.  und  Stragiesin  verschwinden  im  Weih-  neuen  Wirbel  hineingezogen.  Sie  kommen 

Es  war  wie  immer  gewesen,  fanden  alle  na{jjtszimmer  erst  wie^er  zu  sich,  als  sie  feiertägig  ange- 

Kinder,  wie  immer  vor  Weihnachten  mit  ...  ,.  ’  ....  ,  .  ...  ....  ....  zogen  im  weihnachtlichen  Krankenzimmer 

dem  Pfefferkuchenbacken,  dem  Scheuern.  A1!e®  b'e,lbt  stxl  ■  unbf  stlU'  Nie:  bei  der  fremden  Frau  stehen,  wo  unter  dem  ■■ 

i  o-i.  r  ...  ’  mand  denkt  an  eine  Mahlzeit,  niemand  t« _ 

dem  Schimpfen,  wenn  einer  zu  viel  genascht  denkt  an  die  Kinder_  und  Weihnachten  -  IBw 

hatte,  mit  den  Heimlichkeiten  voreinander,  Weihnachten  gibt  es  wohl  überhaupt  nicht  m,t  einem  Christklndchen  steht- 

mit  Vaters  geheimnisvollen  Abendspazier-  mehr.  Wahrhaftig,  es  ist  so!  Das  Christkindchen, 

gangen  und  mit  dem  ereignisreichen  Fell-  Ganz  plötzlich  wird  es  wieder  lebhaft  im  das  richtige,  lebendige  Christkindchen  liegt 

abziehen  des  Weihnachtshasen.  Alles  war  Haus.  Die  Mutter  und  die  Kathinka  laufen  da  vor  ihnen,  und  die  fremde  Frau  sieht  von 

wie'  immer  gewesen.  mit  großen  Töpfen  heißen  Wassers  von  der  *brem  Bett  aus  immerzu  zu  dem  Christkind 

Und-  ausgerechnet  heute,  am  Heiligen  Küche  in  das  Krankenzimmer,  der  Vater  hin  und  lächelt.  ,  voioenandt-  Maria  mit  F 

Abend,  wo  sich,  alle  Kinder  schon  in  Hoch-  laaft  h,n‘er  ,bnen.  her  «“diJiede.r^u,rudc-  Die  Kinder  wagen  nicht  zu  sprechen.  Sie  Charlotte  olgenandt.  Maria  m 

v,, und  nur  die  Stragiesin  bleibt  zunächst  un-  sehen  kaum  nach  dem  Lichterbaum  und  wer-  „ 

Stimmung  beenden  und  zum  hundertsten  sidubar  fen  keinen  Blick  auf  ihre  Geschenke.  Sie  Christkind,  auf  die  süßen  Fingerd 

Mal  unermüdlich  ihre  Wunsche  und  Hoff-  A]s  sje  nach  einer  sdlier  endlosen  Zeit  sind  nUr  Auge,  Ohr  und  Staunen  für  das  Näschen,  die  wenigen  dunklen 
nnngen  austauschten,  ausgerechnet  da  muß-  wjeder  jn  der  Küche  erscheint,  läßt  sie  sich  Wunder  in  der  Wiege.  Und  erst,  als  die  und  die  himmliAschen  Augen  aufr 
te-diese  fremde  Frau  zu  ihnen  auf  den  Hof  schwer  auf  einen  stuhl  fallen,  schnauft  fürdi-  Mutter  vor  sich  hinflüstert,  daß  das  Christ-  zu  machen.  Und  sie  umarmen  bald  i 
kömmen.  terlidi  und  schüttelt  ihren  Kopf.  Noch  wäh-  kind  versprochen  habe,  nicht  nur  für  diesen  ter  und  bald  den  Vater,  um  ihnen  f 

Niemand  wußte  woher  sie  qekommen  rend  die  Kathinka,  die  ihr  gefolgt  ist,  sie  Abend,  sondern  noch  für  ein  paar  Tage  Christkindüberraschung  zu  danke 

war,  außer  vielleicht  die  Mutter,  mit  der  "üt  Kaffee  und  Kudren  reichlich  versorgt,  über  Weihnachten  hinaus  zu  bleiben  erst  auch  ^Hdie"  do 

,  .  ,  ,  .  .  ,  muß  sie  immer  wieder  den  Kopf  schütteln  da  wagen  die  Kinder  zu  lachen  und  sich  chen  und  ein  Nicken,  weil  die  ao 

sie  heimlich  und  ganz  leise  gesprochen  hat-  ^  Unverständliches  in  sich  hineinmur-  flüsternd  auf  das  kleine  Mündchen  vom  irgendwie  zu  dieser  Freude  gehört 


Wagner  mit  Hindernissen 


Advent 


Zivilisation  ist,  wenn  man  eine  Bade-  fen?  Warum  zum  Teufel  hat  mich  keiner  pen,  wir  müssen  ihm  helfen,  Gertrude,  da 
wanne  besitzt,  Kultur,  wenn  man  sie  gefragt?  hängt  noch  ein  Mann  im  Mast . . .' 

benutzt“,  so  ungefähr  pflegte  Kapitän  .Pst,  Hannes!“  Als  er  das  gerufen  hatte,  laut,  ganz  laut, 

Hannes  Becker  zu  meditieren,  wenn  er  auch  „Was  heißt  hier  Pst,  siehst  du,  wo  der  wußte  er  schon,  daß  seine  Warnung  zu  spät 

unaufgefordert  den  Unterschied  zwischen  Kasten  die  Bramrahe  sitzen  hat?  Siehst  du  kam,  und  mit  verzweifelter  Stimme  brüllte 

den  beiden  Begriffen  erklärte.  das?  Einen  Besahn  hat  die  Bark  überhaupt  er: 

Nun  rückte  die  Weihnachtszeit  näher  und  ni5!'  .Kreu^,' fGe/.l.rude'  kann  das  Schiff  "Alle  Mann  von  Bordl  Retle  sidHJäfr 
näher,  und  immer  noch  wußte  Gertrude.  nidlt’  das  steht  fest!  .  .  kann!“ 

Hannes  frühere  Verlobte,  nichts,  was  sie  „Johannes,  bitte,  du  hast  wie  immer  recht,  Die  Musik  brach  mitten  im  Ton  zwischen- 
ihm  zum  Fest  schenken  könnte.  Er  hatte  ja  aber  kannst  du  nicht  ausnahmsweise  leise,  durdii  der  Dirigent  schaute  verzweifelt  zur 

eigentlich  sie,  und  sie  hatte  alles!  Es  war  9anz  leise  denken?"  Loge  hoch,  Gertrude  war  plötzlich  ver¬ 
schon  schwierig,  denn  Hannes  hatte  keine  Doch  Hannes  überhörte  großzügig  den  schWunden  wie  Dalands  Schiff  und  der 

Hobbys  —  nur  Leidenschaften,  und  die  Ratschlag  und  tallyrte  die  Decksbesatzung  Fliegende  Holländer. 

konnte  sie  unmöglich  auch  noch  unterstüt-  durch.  _  ,  TT  _  ,  .  . 

*en.  -43  Mann  auf  so'ner  lütten  Bark!  Mehr  Er  aber,  Hannes  Becker,  lag  schweißge- 

Aic  cio  cp  c.phonH  „pH  ri„rph  waren  wir  ja  nicht  auf  der  , Padua',  und  die  badet  auf  dem  geblümten  Sofa.  Der  Farb- 

trug  immerhin  über  3000  Quadratmeter  Se-  fernseher  lief  und  brachte  Sandmännchens 
d*f.  ^elbna*llldl  geschmückten  Straßen  ge]tuch,  Die  Menge  muDt  du  dir  mal  vor.  großen  allabendlichen  Auftritt.  Sie  fuhren 
schlenderte,  kam  sie  auch  am  Opernhaus  jtejj  n  Gertrudel  nicht  in  die  Oper,  die  teuren  Karten  lande- 

vorbei,  sah  den  langen  Spielplan,  entdeckte  ’  lllf  Gahenticrh  «inpr  Sdiwipnpr. 

Szenenfotos  aus  dem  Fliegenden  Holländer  Aha!  Kiek  doch  mal,  das  ist  also  der  Flie- 
und  wußte  nun  endlich,  was  sie  ihrem  Han-  gende  Holländer!  Der  sieht  bannig  gut  ge-  '  • 

nes,  dem  Kulturverwöhnten,  schenken  wür-  näbrt  aus.  Die  Proviantlast  muß  noch  gut  Gertrudes  Vater  aber  wollte  nur  mitge- 
de  der  Seaelschiffe  fast  mehr  liebte  als  sie  gefüllt  sein,  aber  wenn  der  nun  nicht  bald  hen»  wenn  die  Kabel  oder  der  Millowitscn 
°  Um  es  vomeqzunehmen  so  beaeistert  die  Marssegel  bergen  läßt,  geit  dat  nicht  die  Hauptrolle  spielen  würden.  Es  bedurfte 
war  Hannel  dcr  Seefahrt  nicht  obwoh  er  mehr  klar!  Was  aber  machen  die  Lüüd  an  schon  Hannes'  ganzer  Überredungskunst, 
sofort  die  ersten  tonversetzten  Takte  vom  Deck  -  die  singen!“  bis  der  Beschenkte  zu  maulen  aufhörte  und 

Steuermannssong  anstimmte.  Er  kam  drei*  Hannes  war  nicht  mehr  zu  halten  und  ^insä^  daß  der  .Fliegende  Holländer  Kul- 
mal  bis  zur  Wacht,  die  der  Steuermann  hal-  übersah  Gertrude.  tur  lsl  und  nicms  zum  Lachen, 

ten  sollte,  und  endete  jedesmal  bei  dem  „Jetzt  bricht  gleich  die  Stenge  ab,  die  se-  Hannes  und  Gertrude  aber  gingen  an 
Mann  im  Mast,  der  noch  geholt  werden  gelt  er  doch  glatt . . .  das  ist  ein  Drama  . . .  dem  Abend  zum  Essen  aus,  zu  Senta,  und  es 
mußte.  Dann  gab  er  entnervt  auf.  du  wirst  sehen, das  Schiff  treibt  in  die  Klip-  bediente  sie  Erik,  ein  ehemaliger  Jäger. 


Winter  weht  die  Spuren  zu 
über  allen  Wegen, 
warte  nun,  mein  Herz,  auch  du , 
still  aui  seinen  Segen. 


Was  noch  blühend  nahe  war, 
rückt  in  weiße  Ferne, 
langsam  sank  das  helle  Jahr 
mild  ins  Licht  der  Sterne. 


Doch  ihr  Strahl  und  hoher  Schein 
lullt  auch  Haus  und  Herzen, 
und  was  war,  wird  wieder  dein 
nun  im  Glanz  der  Kerzen. 


Singe  drum,  mein  Herz,  auch  du 
leis  die  alten  Lieder, 

Licht  und  Trost  kommt  auf  dich  zu 
alle  Jahre  wieder. 


Rudolf  Habetin 


Kurt  Sdunisdrke:  Der  Fliegende  Holländer 


Kultür 
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Süs  Cflprtufimblnii 


Ober  die  Männer  und  auch  die  Frauen 
aus  der  deutschen  Jugendbewegung 
in  Ostpreußen  ließe  sich  ein  ganzes 
Buch  schreiben.  Wir  bringen  hier  nur  drei 
Porträts,  Porträtskizzen  eigentlich  nur,  stell¬ 
vertretend  für  viele. 

Gustav-Adoll  Gedat  ist  in  Ragnit  am 
Memelstrom  geboren,  ln  Elbing  kam  er  in 
den  ,BK'  —  Bibelkreis  für  höhere  Schüler  — , 
keineswegs  ein  braver  und  fehr  frommer 
Verein,  sondern  zünftig  wie  der  Wander¬ 
vogel,  hat  mir  Gedat  einmal  geschrieben 
Er  wurde  CVJM-Sekretär  in  Elbing,  und  er 
wurde  bekannt  durch  seine  Bücher  ,Ein 
Christ  erlebt  die  Probleme  der  Welt',  .Auch 
das  nennt  man  Leben',  ,So  sah  ich  Afrika 
u.  a.  Vor  allem  aber  war  Gedat  nach  dem 
letzten  Krieg  Vorsitzender  des  Internatio¬ 
nalen  Forums  Burg  Liebenzell,  das  sein 
Werk  ist.  ln  sechzehn  Jahren  haben  weit 
mehr  als  40  000  junge  Männer  und  Mäd¬ 
chen  aus  120  Nationen  an  den  Arbeitsge¬ 
meinschaften  und  Tagungen  des  Forums 
teilgenommen.  Sie  schufen,  wie  es  in  einem 
Bildbericht  von  Burg  Liebenzell  heißt,  durch 
ihren  Geist  und  Opfersinn,  durch  Idealis¬ 
mus  wie  durch  ihrer  Hände  Arbeit,  was 
heute  in  aller  Welt  als  .Internationales  Fo¬ 
rum  Burg  Liebenzell'  bekannt  ist:  ein  .Klei¬ 
nes  Modell  für  Europa'. 

Gedat  wurde  Bundestagsabgeordneter  der 
CDU,  er  wurde  Magister  und  Dr.  h.  c.  Wich¬ 
tiger  aber  ist  es  festzuhalten,  daß  Burg 
Liebenzell  eine  Ruine  war,  als  er  nach  dem 
Kriege  dorthin  kam.  Lange,  nachdem  er  mit 
seinen  jungen  Freunden  an  den  Wieder¬ 
aufbau  herangegangen  war,  stellte  sich  her¬ 
aus,  daß  1272  ein  Ludwig  von  Liebenzell 
als  Ordensritter  gegen  Osten  gezogen  und 
lange  Jahre  Komtur  von  Ragnit  war.  der 
Ordensburg  Ragnit,  von  wo  Gedat  nach 
siebenhundert  Jahren,  von  dieser  Geschichte 
nichts  wissend,  kam,  um  die  Burg  im 
Schwarzwald  wiederaufzubauen. 

Gustav- Adolf  Gedat  ist  am  6.  April  1971 
auf  Burg  Liebenzell  gestorben.  Seine  Urne 
wurde  im  Zwinger  der  Burg  beigesetzt. 

Das  Schicksal  hat  mich  nach  dem  Krieg 
in  ein  russisches  Kriegsgefangenenlager  im 


Der  Kranke 

VON  EVA  SCHWIMMER 


Weihnachtliche  Haussammlung: 
Vergeßt  nicht  die  geistig  Behinderten. 
Sie  iühlen  mit  Gewißheit 

ihre  Unzulänglichkeit 
und  die  verlassene  Armut. 

Olt  sind  sie  nicht  fähig, 

den  Becher  mit  Milch  zu  halten. 

Sie  leiden  wie  kranke  Tiere. 

Sie  werden  gedemüligt  häufig 
und  auch  boshaft  gequält. 


Roter  Reiter 

Shoultz-Carrnoff  wurde  65 


r  m  Kreise  von  Künstlern  und  Landsleuten 
1  feierte  der  einer  Bauernfamilie  nahe 

Skaisgirren  entstammende  Maler  Erwin 
Shoultz-Carrnoff  seinen  65.  Geburtstag. 
Monsignore  Dr.  H.  Klees,  dem  Jubilar  seit 
40  Jahren  in  Freundschaft  verbunden,  hielt 
eine  Festansprache.  Shoultz-CarrnoU  stu¬ 
dierte  zunächst  an  der  Königsberger  Kunst¬ 
akademie  bei  den  Professoren  Lenc^russer 
und  Schmalz,  folgte  Lenggrusser  nach  Wien 
und  ging  von  dort  nach  Stuttgart  und  Mün¬ 
chen  (Carl  Caspar).  Wander-  und  Studien¬ 
reisen  durch  Österreich,  Italien  UIY*  Frank¬ 
reich,  wo  er  Chagall  und  Matisse  besuchte, 
durch  die  Niederlande  und  Skandinavie 
lehrten  ihn,  das  Spezifische  der  jeweiligen 
Landschaft  zu  sehen  und  zu  gestalten. 

An  der  Murmanskfront  schwer  verwun¬ 
det,  gründete  er  nach  glücklicher  Geuesunq 
1943  illegal  die  Künstlergruppe  .Roter  R- 
ter'  und  machte  sich  nach  19«  durch '  j®  ' 
kräftige  Organisation  zahlreicher  Ausste^ 

lunqen  im  ln-  und  Ausland  u 

geschehen  im  Nachkriegsdeutschland  ver 
dient  Erst  vor  wenigen  Tagen  kehrte 
Shouitz-Carrnoff  von  einer  Studienreise 
nach  Afrika  zurück. 


Jugend  in  Ostpreußen 

Zur  Geschichte  der  Jugendbewegung  —  Schluß:  Drei  Porträts 


äußersten  Nordosten  der  Heimat  geführt, 
nach  Matzicken  bei  Heydekrug,  auf  das 
Gut,  auf  dem  Hermann  Sudermann  geboren 

ist. 

In  der  Büchereibaracke  des  Lagers  fanden 
wir  nicht  nur  Büdier,  sondern  auch  ein  offe¬ 
nes  Herz,  und  dies  gehörte  dem  Bücherwart 
Georg  Hoffmann  aus  Rosenberg  in  West¬ 
preußen.  Von  ihm  hörten  wir  manches  Wort, 
das  uns  wieder  Mut  machte,  auch  manchen 
praktisdien  Rat  eines  erfahrenen  Waldläu¬ 
fers  und  Naturmenschen.  Georg  Hoffmann 
hielt  uns  auch  Vorträge  über  .Reiher  und 
Kormorane',  über  .Kraniche  vor  der  Ka¬ 
mera'.  Lange  hat  es  nicht  gedauert,  bis  wir 
voneinander  wußten,  wir  waren  Wander¬ 
vögel  gewesen,  und  er  sagte  mir  einmal: 
„Ich  war  ein  begeisterter  Wandervogel  und 
hätte  mir  keine  Liebhaberei  wählen  können, 
die  mit  Stubensitzen  verbunden  gewesen 
wäre.  So  wählte  ich  eine,  die  mit  dem  Um¬ 
herstreifen  in  der  Natur  zusammenhängt. 
Ich  wurde  Naturfreund  und  Tierfotograf." 

Bald  kamen  wir  dahinter,  daß  Georg  Hoff¬ 
mann  ein  deutscher  Bengt  Berg  war,  und 
seine  Bücher  bestätigten  uns  dies:  ,Rund 
um  den  Kranich',  ,Ein  See  im  Walde',  ,Der 
See  der  Adler'. 

Georg  Hoffmann  ist  1900  in  Deutsch  Eylau 
geboren,  er  starb  1963  in  Syke. 

Alfred  Arndt,  Bauhausschüler  und  Bau¬ 
hausmeister,  ist  1898  in  Elbing  geboren.  Er 
ließ  sich  als  Bauzeichner  ausbilden  und  be¬ 
zog  dann  die  Kunstakademie  in  Königsberg, 
als  ein  echter  Wandervogel  machte  er  mit 


22  Jahren  eine  große  Fußwanderung  durch 
Nord-  und  Mitteldeutschland  und  besuchte 
in  Weimar  das  Bauhaus.  Davon  war  er  so 
angetan,  daß  er  sich  auf  der  Stelle  bei  Gro- 
pius  meldete  und  mit  Erfolg  um  seine  Auf¬ 
nahme  bat.  Itten,  Schlemmer  und  Kandinsky 
waren  seine  Lehrer.  Im  Alter  von  30  Jahren 
wurde  er  als  Meister  an  das  inzwischen 
nach  Dessau  verlegte  Bauhaus  berufen. 

1926  hat  Arndt  bereits  das  Haus  des 
Volkes  in  Probstzella  gebaut.  In  der  NS- 
Zeit  entwickelte  er  für  die  AEG  die  erste 
Normküche.  1948  übersiedelte  er  von  Jena 
nach  Darmstadt.  Es  entstanden  eine  große 
Reihe  von  Industrie-  und  Verwaltungshäu¬ 
sern  sowie  Privathäuser,  unter  anderem  das 
bekannte  Haus  des  Kunstsammlers  Karl 
Ströher. 

Walter  Gropius  bestätigte  Alfred  Arndt, 
daß  er  sich  nicht  nur  „als  Architekt,  Designer 
und  Maler  hervorgetan"  habe,  sondern,  daß 
er  „die  Vielseitigkeit  seiner  Begabung  bei 
der  Durchführung  praktischer  Aufgaben  zu 
fruchtbarem  Ausdruck  brachte  und  durch 
Typenentwicklung  der  Produkte  den  sozia¬ 
len  Problemen  neben  den  ästhetischen  be¬ 
sonderen  Nachdruck  verlieh". 

Alfred  Arndt  ist  am  7.  Oktober  1976  in 
Darmstadt  gestorben.  Bernhard  Heister 
* 

Unsere  Serie  .Jugend  in  Ostpreußen'  von 
Bernhard  Heister  können  Sie  gegen  einen  Un¬ 
kostenbeitrag  (DM  2,50  in  Briefmarken)  durch 
die  Bundesgesdiäftsstelle  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Parkaltee  84/86,  2000  Hamburg  13, 
beziehen. 


Unser  Foto  zeigt  die  Gaufahne  Altpreußens 
mit  Gruppenwimpeln  beim  Bundeslager  der 
Deutschen  Freischar  im  Jahre  1931 

Foto  Heister 


Dem  Geheimnis  der  Schöpfung  auf  der  Spur 

Zur  Verleihung  des  Lovis-Corinth-Preises  1978  in  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg 


Kein  Geringerer  als  der  Architekt  Erich 
Mendelsohn  (geb.  1887  in  Allenstein) 
schrieb  folgende  Sätze  nieder,  die  auch 
heute  noch  des  Nachdenkens  wert  sind, 
überzeugender  als  so  vieles,  was  uns  in 
verschwommenen  Worten  heute  so  oft  an 
Kritik  oder  Interpretation  bestimmter 
-ismen  oder  Strömungen  geboten  wird:  „Der 
Künstler  hat  nur  der  Wahrheit  zu  dienen. 
Wahrheit  aber  ist  hier  nicht  identisch  mit 
Wirklichkeit  —  handgreiflicher  Erschei¬ 
nungsform  —  sondern  ist  durch  die  Kraft 
des  Künstlers  ermöglichte  Gestaltung  der 
Natur.  Daher  Gestaltung  =  Schöpfung." 

Zu  dieser  These  hatte  sich  wohl  auch 
Lovis  Corinth  bekannt,  der  einmal  sagte, 
Kunst  sei  es,  Unwirklichkeit  zu  üben  — 
im  Sinne  der  höheren  Wahrheit,  von  der 
eben  die  Rede  war.  Und  so  verschieden  die 
künstlerische  Aussage  der  drei  Preisträger 
dieses  Jahres  auch  ist  —  dieser  Dienst  an 
der  Wahrheit  ist  ihnen  gemeinsam,  wie 
der  Glaube  an  die  Berufung,  an  die  Aufgabe 
des  Künstlers  in  seiner  Zeit.  Rolf  Cavael 
aus  Königsberg,  Eva  Schwimmer  vom  Gut 
Kalkstein  im  Samland,  Gerlinde  Teicher- 
Losert  aus  Troppau;  für  sie  alle  war  der 
Weg  zur  Kirnst  gewiß  lang  und  schwer,  für 
die  beiden  ersteren  durch  Berufs-  und  Aus¬ 
stellungsverbot  für  längere  Zeit  unterbro¬ 
chen,  für  die  Jüngere,  im  Zweiten  Weltkrieg 
geborene  Trägerin  des  Förderungspreises 
sicher  auch  keine  Straße,  die  mit  Rosen  be¬ 
streut  war. 

In  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg 
waren  am  18.  November  Künstler,  Kunst¬ 
freunde  und  Vertreter  der  fördernden  Insti¬ 
tutionen  versammelt,  um  die  Künstler  zu 
ehren,  herzlich  begrüßt  vom  1.  Vorsitzen¬ 
den  der  Künstlergilde,  Heribert  Losert. 
Später  überreichte  Staatssekretär  Dr.  Sieg¬ 
fried  Fröhlich  vom  Bundesministerium  des 
Inneren,  Bonn,  die  Preise.  Eva  Schwimmer 
hatte  auf  die  Fahrt  verzichten  müssen;  eine 
Freundin  nahm  die  Ehrengabe  entgegen.  Für 
die  musikalische  Umrahmung  sorgte  das 
Meissner-Quartett,  Regensburg. 

Hannes  Reinhardt,  nach  seinen  eigenen 
Worten  Kunsthändler,  Weggenosse  von 
Rolf  Cavael  und  ein  ,in  Kunstdingen  Be¬ 
mühter  und  Engagierter',  dankte  dem 
Künstler  für  das  Erlebnis  seiner  Freund¬ 
schaft  und  bekannte,  erst  durch  ihn  habe  er 
den  Zugang  zu  der  ungegenständlichen,  in¬ 
formellen  Malerei  gefunden  —  Malerei  ,als 
ein  Ereignis,  das  mich  schließlich  überwäl¬ 
tigt  hat...'  Er  sei  überrascht  gewesen,  so 
bekannte  Reinhardt,  als  er  erkennen  mußte, 
wieviel  Gemeinsames  Corinth  und  Cavael 
aufzuweisen  hätten  im  Kern  ihres  Künstler¬ 
tums,  nur  dort  —  und  unabhängig  davon, 
daß  sie  zu  völlig  verschiedenen  Ergebnissen 
gekommen  seien.  Er  zeichnete  Werdegang 
und  Wirken  des  Rolf  Cavael  nach  —  deutete 
das  Lebensgefühl  des  romantischen  Lyri¬ 
kers,  der  wie  Novalis  Unruhe  und  Aufbruch 


bedeutete  und  der  stets  dem  Geheimnis  der 
Schöpfung  auf  der  Spur  bleibe. 

Wesen  und  Werk  von  Eva  Schwimmer 
würdigte  Dr.  Ernst  Schremmer, . der  bereit^ 
im  Faltblatt  zur  Ausstellung  die  Eigenart! 
der  ostpreußischen  Künstlerin  klug  definiert 
hatte:  „Diese  schmale,  zierlich  herbe  Frau 
verfügt  über  den  zartesten  Strich,  die  leise¬ 
sten  Nuancen,  gilt  es,  entsprechende  Werke 
der  Literatur  eigenwillig  mehr  zu  inter¬ 
pretieren  und  graphisch  neu  zu  dichten  als 
im  herkömmlichen  Sinn  zu  illustrieren.“ 
Oder  dies:  „Eva  Schwimmer  hat  es  trotz 
Anerkennung  und  Bewunderung  nie  leicht 
gehabt  im  Leben.  Sie  hat  es  sich  auch  nicht 
leicht  gemacht,  und  es  liegt  ihr  nicht,  ihr 
Werk  auf  den  Markt  zu  tragen..."  Und: 
„Die  Nachkommin  eines  Achim  v.  Arnim 
weiß  auch  in  der  Großstadt  um  die  Reser¬ 
vate  des  Ländlichen  . .  .* 

Dr.  Schremmer  erinnerte  in  seiner  Lau¬ 
datio  daran,  daß  die  Künstlerin  ja  auch  eine 
Lyrikerin  und  Erzählerin  von  hohen  Graden 
ist,  die  aus  dem  Erleben  der  erlittenen 
Welt  schafft,  aber  auch  selbst  ihre  Phanta¬ 
siewelt  bildet.  Ihre  jüngste  zeichnerische 
Arbeit,  die  Illustrationen  zu  den  „herben, 
würzigen  Erzählungen  und  Gedichten  des 
Bandes  ,Das  Silberne  Fräulein'  von  Tamara 
Ehlert  bringen  eine  Botschaft,  in  der  Er¬ 
innertes  und  neue  Besinnung  sich  verbin¬ 
den  . . ."  Zeichnungen,  Aquarelle,  Kleinpla- 
stiken,  Schmuck  —  in  der  Ausstellung  der 
Galerie  Regensburg  ist  vieles  zu  sehen, 
was  viele  noch  nicht  kannten,  auch  wenn 
ihnen  die  Illustratorin  Eva  Schwimmer  ein 
Begriff  war  mit  ihrem  charakteristischen 
Signum  ,Ev‘. 

Die  Würdigung  der  jüngsten  Preisträge¬ 
rin,  Gerlinde  Teidiert-Losert,  nahm  Frau 
Dr.  Lillian  Schacherl  vor. 


Rolf  Cavael:  Bild  ohne  Titel  (1977) 


Ja,  und  nun  muß  ich  Ihnen,  liebe  Leserin¬ 
nen  und  Leser,  doch  wohl  bekennen,  daß  ich 
nicht  in  Regensburg  sein  konnte,  obwohl 
meine  Gedanken  zu  jener  Stunde  magisch 
angezogen  wurden  von  dem,  was  ich  so  gern 
miterlebt  hätte.  Nun,  ich  habe  versucht, 
Ihnen  ein  kleines  Streiflicht  zu  geben  an¬ 
hand  der  Manuskripte,  die  mir  zuginqen 
(die  Fotos  sind  noch  nicht  eingelroffen).  Und 
schließlich:  Die  Werke  unserer  Künstler  wie 
ihre  Einstellung  zur  Kunst  sind  mir  seit 
Jahren  vertraut.  Ich  meine,  der  große  Maler 
und  Anreger,  der  liebenswerte  Mensch 
Lovis  Corinth  hätte  seine  Freude  gehabt  an 
dieser  Preisverleihung. 

* 

Die  Ausstellung  mit  Arbeiten  der  Träger 
des  Lovis-Corinth-Preises  in  der  Ostdeut¬ 
schen  Galerie  Regensburg,  Dr.-Johann- 
Maier-Straße  5,  ist  bis  zum  7.  Januar  zu 
sehen.  Öffnungszeiten:  Dienstag  bis  Sonn¬ 
abend  von  10  bis  12  und  von  14  bis  16  Uhr, 
Sonntag  von  10  bis  13  Uhr. 

Die  drei  Preisträger 

Der  Lovis-Corinth-Preis  1978  wurde  Rolf 
Cavael  zugesprochen,  der  1898  in  Königsberg 
zur  Welt  kam  und  heute  in  München  lebt.  Nach 
gründlicher  Beschäftigung  mit  naturwissenschaft¬ 
lichen  Themen,  mit  Musik,  Fotografie  und  Film 
entschied  sich  sein  weiterer  Weg  durch  eine  Be¬ 
gegnung  mit  Kandinsky  im  Jahre  1931,  nachdem 
er  sich  bereits  Jahre  zuvor  als  Autodidakt  in 
absoluter  Malerei  versucht  hatte.  Trotz  Ver¬ 
femung  und  Verfolgung  blieb  er  bei  seiner 
künstlerischen  Überzeugung,  auch  nach  1945,  wo 
er  trotz  vieler  Ehrungen  und  Erfolge  doch  immer 
ein  Einsamer  blieb,  der  es  sich  gewiß  leichter 
hätte  machen  können,  wenn  er  sich  bereitgefun¬ 
den  hätte,  den  Modeströmungen  in  der  Bilden¬ 
den  Kunst  zu  folgen. 

Mit  der  Ehrengabe  des  Lovis-Corinth-Preises 
wurde  Eva  Schwimmer,  geb.  Götze,  ausgezeich¬ 
net,  1901  in  Kalkstein,  Kreis  Fischhausen,  ge¬ 
boren.  Sie  lebt  heute  in  Berlin-Dahlem.  Studium 
in  Leipzig,  Begegnung  und  Heirat  mit  Max 
Schwimmer,  Arbeitsverbot  1933  für  beide,  Hilfe 
durch  Freunde,  wie  bei  Cavael.  1946  Berufung 
als  Professor  an  die  Hochschule  für  angewandte 
Kunst  in  Berlin-Weißensee.  Eva  Schwimmer 
weigerte  sich,  im  Kunstunterricht  politische 
Akzente  zu  setzen,  ging  nach  West-Berlin,  mußte 
.stempeln',  da  die  vier  Jahre  der  Professur  nicht 
genügten,  ihr  Ruhegehalt  oder  Weiterbeschäfti¬ 
gung  in  ihrem  Fach  zu  sichern.  Eine  gewisse 
Wende  brachte  der  Kunstpreis  der  Stadl  Berlin 
für  Grafik,  der  ihr  1952  mit  Zustimmung  der 
Besatzungsmächte  zugesprodien  wurde. 

Den  Förderungspreis  des  Lovis-Corinth-Preises 
erhielt  Gerlinde  Teicher-Losert,  geboren  1939  in 
Troppau,  die  heute  in  Gstadt  am  Chiemsee  lobl. 
Studium  zunächst  in  Dubrovnik,  dann  in  Mün¬ 
chen.  Als  Malerin  wie  als  Illustratorin  wurde 
sie  mehrfach  ausgezeichnet,  u.  a.  mit  einem 
Förderpreis  des  Sudetendeutschen  Kulturpreises 
Nach  vielfach  abgewandelten  Abstraktionen 
wendet  sie  sich  in  ihrem  Schaffen  wieder  mehr 
der  Landschaftsmalerei  zu,  in  einem  aus  dem 
Empfinden  der  jüngeren  Generation  entwickel¬ 
ten  Lebensgefühl.  RMW 
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Frank  Thiess,  der  1890  in  Elusienstein  in 
Livland  geborene  Balte,  starb  im  De¬ 
zember  vergangenen  Jahres  in  seiner 
Nadikriegsheimat  Darmstadt.  Als  sein  Va¬ 
ter  im  Januar  1936  85  Jahre  alt  geworden 
war,  schrieb  Frank  Thiess  in  sein  Tagebuch: 
„Ich  möchte  in  dieser  Welt  nicht  so  alt  wer¬ 
den."  Er  wurde  87  und  hat  sich  bis  zu  sei¬ 
nem  letzten  Lebenstag  mit  „dieser  Welt* 
auseinandergesetzt,  die  ihm  Heil  und  Unheil 
bedeutete.  Man  hat  ihm  die  ausgeprägte 
Fähigkeit  nachgesagt,  den  Zusammenprall 
von  Epochen  und  Lebensformen  festhalten 
zu  können.  Thiess  selbst  hat  1973  sein  Werk 
auf  meine  Bitte  nach  einer  kurzen  Charak¬ 
terisierung  so  gekennzeichnet:  „Nach  Goe¬ 
thes  Wort  ,Das  wichtigste  Studium  des  Men¬ 
schen  ist  der  Mensch'  habe  ich  mich  bereits 
in  meinen  Frühwerken  mit  der  Frage  nach 
dem  Seelenleben  des  Menschen  und  den 
Hintergründen  seiner  Angst  befaßt.  Diese 
Werke  behandeln  die  religiösen  Probleme 
von  Schicksal  und  Entelechiei  von  Erkennt¬ 
nis  und  Widerspruch.  Im  Menschen  als  ge¬ 
schichtliches  Wesen  sehe  ich  ein  tragisch 
verlaufenes  Experiment  der  Schöpfung  und 
ihn  als  unwissenden  Verräter  am  Ursprung 
(Natur).  Daher  besteht  die  Geschichte  aus 
immer  wieder  neuen  Variationen  auf  alten 
Grundthemen,  deren  Gesetze  durdi  flüch- 


Gegen  Kollektivschuldthese 


lige  Begriffssetzungen  (Fortschritt,  Huma¬ 
nismus,  Freiheit)  unerkannt  bleiben.  Meine 
Geschichtswerke  behandeln  hauptsächlich 
die  sich  immer  wiederholenden  Schrecken 
aus  Folgen  unveränderter  Wahnbilder  und 
zeitweiligen  geistigen  Verfalls  in  einem 
pulsierenden  Generationsverlauf.“ 

Die  Bedrohung,  der  er  im  Dritten  Reich 
ausgesetzt  war,  hinderte  ihn  nicht,  1945  im 
Norddeutschen  Rundfunk  das  zertrümmerte 
Deutschland  gegen  die  Kollektivschuldthese 
Thomas  Manns  zu  verteidigen.  Das  Be¬ 
kenntnis  zu  seinem  Volk,  zu  Deutschland, 
gehörte  zu  seinem  Selbstverständnis.  Er 
wandte  sich  in  all  den  folgenden  Jahren  oft 
leidenschaftlich  gegen  die  „unaufhörliche 
Selbstkasteiung  und  Selbstverfluchung  des 
Deutschen".  Er  forderte  die  Regierung  auf 
die  „Schuldwaage  endlich  gleichzustellen". 

Daß  den  Balten  der  Ost-West-Gegensatz 
besonders  berührte,  läßt  sich  in  seinem 
Werk  von  den  ersten,  1922  geschriebenen 
und  beinahe  prophetisch  zu  nennenden 
Sätzen  bis  in  die  letzten  Lebenstage  ver¬ 
folgen.  Als  Thiess  am  4.  Dezember  1959  in 
Bonn  einen  Vortrag  über  diese  Frage  auf 
Einladung  des  Ostdeutschen  Kulturrates 
hielt,  sagte  er  in  der  ihm  eigenen  Offenheit, 
was  in  den  kommenden  Jahren  und  heute 
von  vielen  Europäern  nicht  gehört  werden 
will:  Daß  mit  der  Oktoberrevolution  im 
Jahre  1917  jene  notwendige  Klarheit  ge¬ 
schaffen  worden  sei,  die  es  uns  heute  erlau¬ 
be,  die  abendländische  Staatenwelt  als  eine 
von  Rußland  wesentlich  verschiedene  zu 
betrachten. 

„Es  ist  eine  Frage  des  historischen  Stand¬ 
orts,  ob  man  Rußlands  deutschfeindliche  Di¬ 
plomatie  lediglich  als  eine  solche  der  Macht¬ 
politik  innerhalb  des  westlichen  Ringens  um 
die  Vormachtstellung  in  Europa  verstehen 
will  oder  als  eine  Politik,  welche  in  Deutsch¬ 
land  das  Tor  zu  Europa  sah,  das  man  auf- 
brechen  mußte,  um  stückweise  den  ganzen 
Westen  zu  russifzieren.  Wir  wissen  heute, 
daß  die  zweite  Auffassung  die  richtige  ist, 
weil  sie  sich  logisch  der  Expansionspolitik 
Rußlands  anschließt;  denn  seitdem  16.  Jahr¬ 
hundert  hatte  es  jede  günstige  Gelegenheit 


Wahrheit  und  Recht 


wahrgenommen,  um  seine  Macht  nach  dem 
Westen  hin  auszudehnen  . . .  Die  Frage  des 
Ost-West-Gegensatzes  ist,  wie  uns  die  Ge¬ 
schichte  lehrt,  kein  Produkt  aktueller,  poli¬ 
tischer  Komplikationen.  Sie  hat  sich  aus  ei¬ 
ner  Vielzahl  historischer  Zusammenstöße, 
die  auf  grundverschiedenen  Auffassungen 
von  Staatsrecht  und  Menschenrecht  beruh¬ 
ten,  entwickelt.  Daß  wir  nicht  anders  den¬ 
ken  können,  aber  auch  nicht  anders  denken 
dürfen,  als  unsere  Vorfahren  gedacht  ha¬ 
ben,  ist  heute  die  Voraussetzung  unserer 
Existenz  . . .  Nicht  die  Höhe  der  Zivilisation 
ist  die  Voraussetzung  einer  friedlichen  Ko¬ 
existenz  zwischen  Staaten,  sondern  die  Ge¬ 
meinsamkeit  ihrer  Auslegung  des  Sinnes 
von  Wahrheit  und  Recht.  Jede  Politik,  die 
sich  der  optimistischen  Hoffnung  hingibt, 
man  könne  mit  der  kommunistischen  Welt 
auf  der  Basis  von  offenen  Aussprachen, 
wohlwollenden  Zusicherungen,  herzlichem 
Händeschütteln  und  persönlichen  Kontakten 
zu  einem  echten  Weltfrieden  gelangen,  geht 
von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  daß, 
was  bei  uns  gilt  auch  dort  gelte  . . . 

So  gilt  es  vor  allem  und  für  jeden  von 
uns,  darum  zu  wissen,  daß  wir  drei  Posi¬ 
tionen  niemals  aufgeben  dürfen,  wenn  wir 
den  Boden  nicht  verlieren  wollen,  der  eine 
Verteidigung  lohnt:  Wir  müssen  festhalten 
am  Glauben  an  die  Menschenrechte,  die  al¬ 
lem  den  Einzelnen  vor  der  Versklavung 


Frank  Thiess  zum  1.  Todestag: 

Unverzichtbare 

Positionen 

■  Verteidigung 

■  politische  Vernunft 

■  Menschenrechte 


Frank  Thiess:  Die  Geschichte  besteht  aus  immer  wieder  neuen  Variationen  auf  alten 
Grundthemen  J>  j  JL-r .  Eoto  v.  HoltzenjJortt 


schützen.  Wir  müssen  festbleiben  in  einer 
jeden  Selbstbetrug  scheuenden  politischen 
Vernunft.  Und  wir  dürfen  den  Willen  zur 
Einheit  Europas  nie  verlieren." 

Zwölf  Jahre  später,  als  eine  sozialistisch- 
liberalistische  Bundesregierung  mit  einer 
„neuen  Ostpolitik"  einen  Weg  beschritt, 
von  dem  sie  behauptete,  daß  er  den  Frie¬ 
den  „sicherer"  mache,  las  ich  den  Vortrag 
von  Frank  Thiess  wieder.  Ich  schrieb  ihm, 
daß  der  Vortrag  eine  bestürzende  Aktuali¬ 
tät  besitze  und  fragte,  ob  er  ihn  nicht  in  er¬ 
weiterter  Form  in  der  von  mir  herausgege¬ 
benen  Schriftenreihe  neu  herausbringen 
wolle. 

Frank  Thiess  antwortete  mir  am  23.  März 
1971.  Er  schrieb  mir  u.  a.:  „Während  mei¬ 
nes  Buches  über  Dostojewski  j  (.Realismus 
am  Rande  der  Transzendenz')  habe  ich  viel 
über  die  merkwürdige  Rotation,  in  der  sich 
in  100  Jahren  die  schauderhaftesten  Torhei¬ 
ten  wiederholen,  gelernt.  Damit  stellt  sich 
das  Problem  des  Menschen,  der  in  religiöser 
Blindheit  verharrt,  neu.  Allerdings  auch  der 
Ost-West-Gegensatz  als  ein  Weltproblem 
der  allgemeinen  Wertzersplitterung  und 
des  totalen  Zerfalls  emotionaler  Mächte. 
Die  Entleerung  des  Seelenlebens,  das  man 
durch  Haß  zu  ersetzen  glaubt,  ist  allgemein. 

Andererseits  wäre  es  nötig,  auch  den 
, Ost-West-Gegensatz'  durch  Aufnahme  der 
gefährlichen  Grenz-  und  Denkverwischung 
etwas  umzubauen.  Die  grundsätzlichen  Ver¬ 
schiedenheiten  bestehen  noch  heute.  Wir 
brauchen  nur  Frankreich  und  Italien,  die, 
wie  auch  Reichsdeutschland,  ihre  geistige 
Renaissance  erhielten,  mit  der  tartarischen 
Epoche  Rußlands  zu  vergleichen.  Aber  in 
meinem  Vortrag  fehlt  der  von  den  russi¬ 
schen  Emigranten  in  Europa  geförderte  Ein¬ 
fluß  auf  das  Rußland  der  fünfziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Ebenfalls  sollte 
man  den  idealistischen  Versuch  Alexander 
I.,  sein  Volk  zu  europäisieren,  nicht  fortlas¬ 
sen. 

Diese  Hinweise  schienen  mir  erforderlich, 
um  Sie  verstehen  zu  lassen,  warum  ich  die 
Gegensätze  Ost-West  sowohl  korrigiere, 
als  auch  im  Hinblick  auf  die  Politik  der  so¬ 
genannten  .Westler'  in  Rußland  genauer  er¬ 
klären  müßte  . . .  Allerdings  gaben  gerade 
die  Westler  den  Beweis  dafür,  daß  eine 
Verwestlichung  Rußlands  unvermeidlich  zur 
Revolution  führen  mußte,  während  die  Sla- 
wophilen  ihre  Geschichte  tiefer  verstanden." 

Ich  antwortete  Frank  Thiess  am  6.  April 
1971,  mir  scheine  das  Thema  des  Ost-West- 
Gegensatzes  so  bedeutsam,  daß  ich  ihn  bat, 
es  in  der  in  seinem  Brief  behandelten  Form 
auszuweiten.  In  seiner  Antwort  vom  22. 
April  1971  drückte  Frank  Thiess  seine  Be- 


gezogenen  Konsequenzen  nicht  die  gering¬ 
ste  Wirkung  tun.  Die  Sowjetunion  ist  ein 
radikaler  Diktaturstaat  mit  Straflagern, 
schlimmer  als  zur  Zeit  Dostojewski^  die 
VR  China  dagegen  ein  Machtstaat  auf  der 
Basis  eines  uraiten  Rechtsbewußtseins  das 
unsereiner  nur  aus  der  Geschichte  Chinas 
und  seiner  überragenden  Geistigkeit  richtig 
verstehen  könnte.  Der  asiatische  .Osten 
(womit  ich  China  meine)  wäre  westlich  im 
Sinne  des  byzantinischen  Kaiserreichs,  doch 
vollständig  antisowjetisch;  östlich  nur  im 
Sinne  einer  tiefsinnigen  Psychologie  als  Re¬ 
sultat  eminenter  Erfahrungen. 

Da  das  imperialistische  Sowjetrußland 
die  Kunst  mit  Ausnahme  der  Musik  syste¬ 
matisch  zerstört  und  einen  Solschenizyn  nur 
aus  weltpolitischen  Gründen  am  Leben  läßt, 
entspricht  unser  Radikalismus  (ä  la  Mar 
cuse  und  falsch  verstandenem  Marx)  dem 
russischen  Denkprozeß;  der  Osten  durch¬ 
setzt  mithin  schon  das  gesamte  geistige 
Wurzelgeflecht  Europas.  Was  kann  man  da¬ 
her  noch  über  das  Thema  sagen,  es  sei 
denn,  man  analysiere  die  Abwehrschwäche 
einer  .schweigenden  Mehrheit',  welche  sich 
schon  auf  den  .deutschen  Blick'  einstellt,  an¬ 
statt  eine  vollständig  kompromißlose  Oppo¬ 
sition  zu  wagen.  Diese  freilich  nicht  als 
Rückkehr  in  verblaßte  Traditionen,  sondern 

Begriffsmanipulationen 


fürditung  aus,  das  Projekt  lasse  sich  aus 
mancherlei  Gründen  nicht  so  rasch  verwirk¬ 
lichen,  wie  wir  beide  es  wünschten.  „Der 
alte  Vortrag  als  thematische  Unterlage 
reicht  nicht  aus,  um  neben  der  Hauptfrage 
des  Ost-West-Gegensatzes  die  zweite  nach 
den  Ursachen  des  politischen  und  geistigen 
Abbröckelns  einer  noch  vor  zehn  Jahren 
bestehenden  Bewußtseinslage  überzeugend 
zu  behandeln.  Der  auffällige  Rückgang  un¬ 
serer  Denkfähigkeit  steht  gegenwärtig  in 
Zusammenhang  mit  einer  Begriffsdiktatur, 
die  unter  dem  Vorwand  einer  sozialen  Ideo¬ 
logie  nichts  anderes  anstrebt,  als  eine  to¬ 
tale  Wertzersplitterung.  Diese  wird  für 
.Freiheit'  erklärt,  ohne  daß  ihre  Repräsen¬ 
tanten  das  Problem  der  Freiheit  ernsthaft 
durchdacht  haben.  Mehr  und  mehr  zerfällt 
im  Westen  der  geschichtliche  Boden  durch 
eine  planmäßige  Unterhöhlung,  die  vom 
Osten  gelenkt  wird.  Der  .Gegensatz’  besteht 
eigentlich  gar  nicht  mehr,  nachdem  die  Wis¬ 
senschaft,  die  Kirche,  die  Erziehung,  die 
Philosophie  in  die  Hände  derer  geraten 
sind,  die  sich  den  Prinzipien  einer  verfälsch¬ 
ten  Demokratie  unterworfen  haben  . . ." 

Der  Briefwechsel  zieht  sich  noch  über  ei¬ 
nen  längeren  Zeitraum  hin,  doch  kommt 
das  Projekt  nicht  zustande,  weil  andere  Ar¬ 
beiten  Thiess  zu  sehr  belasteten.  So  trat 
ich  am  8.  Mai  1973  mit  der  Bitte  an  ihn 
heran,  an  dem  von  mir  geplanten  Sammel¬ 
band  konservativer  Gegenwartskritik  „Wo¬ 
hin  treibt  Deutschland?“  mitzuarbeiten. 
Frank  Thiess  antwortete  sofort  mit  einem 
Brief  vom  11.  Mai  1973:  „Das  Thema  Ihres 
Sammelbandes  .Wohin  treibt  Deutschland?" 
fesselt  mich  stark,  doch  neben  ihm  verliert 
der  , Ost-West-Gegensatz'  an  Bedeutung.  Ich 
meine  nicht  überhaupt  —  dies  ganz  und  gar 
nicht  —  sondern  als  zeitgeschichtliches  Pro¬ 
blem.  Was  hülfe  uns  heute  der  Nachweis 
einer  über  Jahrtausende  bestehenden  kul¬ 
tureuropäischen  Grenze,  wenn  ein  beträcht¬ 
licher  Teil  der  wahlfähigen,  doch  nicht  wäh¬ 
lerischen  Jugend  von  den  wirkenden 
Mächten  der  Geschichte  nichts  wissen  will. 
Die  Unkenntnis  rebellierender  Gruppen 
geht  so  weit,  daß  die  radikalsten  für  Mao 
tse-tung  schwärmen,  doch  seine  Werke  noch 
gar  nicht  gelesen  haben.  Andernfalls  müß¬ 
ten  sie  bemerken,  daß  die  VR  China  in  ei¬ 
nem  geradezu  krassen  Gegensatz  zu  ihrem 
ideologischen  Geschwätz  steht.  An  China 
und  erst  recht  an  Mao  ist  viel  zu  bewundern, 
aber  gerade  nicht  das,  was  die  jungen  Leute 
sich  darunter  vorstellen.  Sie  demonstrieren, 
reden  und  verfluchen,  lesen  aber  nicht,  was 
sie  längst  hätten  lesen  müssen.  Demzufolge 
würde  selbst  die  sorgfältigste  Untersuchung 
zwischen  West  und  Ost  mit  allen  ans  ihr 


als  Vorstoß  nach  vorn,  d.  h.  sowohl  fort 
vom  Satellitengeist  kerenskischer  Prove¬ 
nienz,  wie  er  heute  unsere  Politik  kenn¬ 
zeichnet,  als  auch  vorwärts  zu  einem  neuen 
europäischen  Denken,  clessen  Elemente  ja 
noch  ihre  Wirkungskräfte  in  Wissenschaft 
und  Forschung  beweisen. 

Ich  zweifle  ernsthaft,  daß  mit  einer  sol¬ 
chen  Beweisaufnahme  die  radikale  Jugend 
anzusprechen  ist,  denn  sie  will  ja  gründli¬ 
che  Zerstörung.  Sie  wurde  nach  dem  Krieg 
von  den  Besatzungsmächten  mit  der  blöd¬ 
sinnigen  Verächtlichmachung  ihrer  Eltern 
geistig  vergiftet,  und  heute  wird  ihr  Gefühls¬ 
leben  bereits  in  der  Knospe  erstickt.  Ein 
großer  Teil  blieb  fundamental  unzerstört, 
doch  auch  er  steht  mit  seiner  Arbeit  unter 
einem  politischen  Druck,  in  dem  die  Be¬ 
griffsmanipulationen  .Fortschritt’  und  .Frei¬ 
heit'  die  übelste  Rolle  spielen.  Wie  will 
i  man  mit  der  bloßen  Aussage,  selbst  dej 
Klügsten,  wie  sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
zu  erwarten  ist,  einstweilen  mehr  erreichen 
als  Kenntnisnahme  bestehender  Tatsachfen? 
Das  ist  wichtig,  aber  es  reicht  nicht  aus.  Ei¬ 
gentlich  wären  weitere  Bände  gleicher  Art 
notwendig,  um  nach  und  nach  die  Schlafen¬ 
den  zu  wecken,  die  Unwissenden  zu  beleh¬ 
ren,  die  Mitläufer  über  ihre  Feigheit  aufzu¬ 
klären,  die  Medienpolitik  über  den  Wahn 
ihrer  Ängstlichkeit  rücksichtslos  zu  unter¬ 
richten  und  damit  einen  geistigen  Realis¬ 
mus,  der  weder  .rechts’  noch  .links'  steht, 
als  die  einzig  mögliche  Haltung  einer  ech¬ 
ten  und  nicht  nachgeplapperten  Ideologie 
in  die  Diskussion  zu  bringen. 

Wir  müssen  aus  den  Tatsachen,  in  denen 
die  Zukunft  schon  ihr  Medusengesicht  er¬ 
kennen  läßt,  ein  Arsenal  von  Waffen  auf- 
bauen.  So  etwa  sähe  ich  den  Sinn  der  Sam¬ 
melwerke.“ 

In  meiner  Antwort  vom  14.  Mai  1973 
schrieb  ich,  daß  der  Brief  bereits  im  Kern 
enthalte,  was  der  Beitrag  in  dem  Sammel¬ 
band  aussagen  solle:  vorzustoßen  zu  einem 
neuen  europäischen  Denken,  zu  einem  „gei¬ 
stigen  Realismus"  als  der  einzig  möglichen 
Haltung  in  einer  Welt,  die  sich  im  Umbruch 

Gefährliche  Schlagworte 

befinde,  in  der  mit  gefährlichen  Schlagwor¬ 
ten  wie  „Demokratisierung*  und  „Lebens¬ 
qualität  gleichsam  eine  neue  Heilslehre 
verkündet  und  mit  intellektuellen  Spiele¬ 
reien  die  gefährlichen  Machtgelüste  ver¬ 
deckt  werden  sollten. 

Am  13.  Juni  1973  schickte  mir  Thiess  sei¬ 
nen  Beitrag  und  schrieb,  der  Beitrag  —  in 
orm  eines  Briefes  —  sei  an  einen  dleutsch- 
amerikanischen  Studenten  gerichtet,  der  ihn 
in  diesem  Jahr  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  besuchen  möchte  und  nur  we¬ 
nig  von  den  Nachkriegsjahren  in  Deutsch¬ 
land  wisse.  „Mit  dem  Brief  ,An  einen  Stu¬ 
denten  konnte  ich  eine  umfassende  Stellung 
™n' .  d!e  in  der  Hauptsache  um  die 
psycholog'sche  Problematik  der  aufrühreri- 
sdren  Jugend  kreist.  Dazu  durfte  ich  freilich 

SSe  nach  dem  Krie9e  mit  dem 
L  merziehungsversuch  der  Amerikaner  nicht 

eint  di^  ,?,eS6  lJnternehmungen  haben 
lfe,™er  Generation,  die  bewußt 
cieripn  t  at^l<rie9  erlebte,  charakterlich 
belastend!!  ^at^r  verbildet.  Die  ihre  Eltern 
weit  Ifp  t  r^-°  ekt'VSChuld  hal  diese,  s°- 
z  weck  ms  Ri  G  Vnd  Mitläufer  waren,  es  für 
u my 1 1 q t  .11  l?I  laden  ,assen,  sich  abermals 
dl^en  T  V  ’  MCin  Themd  Schrieb  miF 
(je*  ddduovor  ■  'rJi'sh“"ld>e"  Nad.k,i„9,. 

Siegfried  Kappe-Hardenberg 
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Liebenswerte  Begleiter  durch  das  Jahr 

Kunst-  und  Bild-Kalender  1979  der  Verlage  te  Neues  und  Wolfgang  Schwarze 


Mittlerweile  sind  sie  mir  zu  liebenswei- 
ten  Begleitern  durch  dtis  Jahr  gewor¬ 
den,  die  Kalender.  Und  oft  genug  lullt 
es  mir  schwer,  das  letzte  Blatt  abzutrennen 
weiß  ich  doch,  daß  es  Abschied  nehmen  heißt 
—  nicht  nur  von  dem  scheidenden  Jahr,  das 
Gutes  und  auch  Böses  brachte,  sondern 
auch  von  einem  liebgewonnenen  Kamera¬ 
den.  Immer  wieder  wies  er  mir  nicht  nur 
die  Zeit,  Jahr,  Monat  und  Tag  - —  die  bunten 
Bilder  brachten  darüber  hinaus  auch  ein 
wenig  Freude  in  manch  einen  dunklen  Tag. 
Und  wer  wird  es  mir  dann  verdenken,  wenn 
ich  das  eine  oder  andere  Kalenderblatt,  das 
mir  besonders  gut  gefallen  hat,  aufbewahrt 
und  nicht  auf  den  Weg  alles  Vergänglichen 
geschickt  habe?  So  konnte  ich  mir  in  der 
Zwischenzeit  eine  beträchtliche  Sammlung 
zusammenstellen,  die  mir  über  die  Dauer 
eines  Kalenderjahres  hinweg  immer  wieder 
Freude  bereitet. 

Aber  nicht  nur  dieser  kleine  Trost  ist 
mir  geblieben  —  jedes  Jahr  vor  Weihnach¬ 
ten  bringen  viele  Verlage  wieder  neue 
Kalender  heraus.  Und  oft  ist  einer  schöner 
als  der  andere,  so  daß  es  mir  schwer  fällt, 
meine  Wahl  zu  treffen.  Sicher  wird  diese 
,QuaF  jedoch  nicht  nur  mir  beschert  — 


44.7  x  45  cm,  24, —  DM).  Hier  werden  in 
12  repräsentativen  Werken  die  Maler  der 
Künstlervereinigungen  .Der  Blaue  Reiter" 
und  „Die  Brüdce"  vorgestellt.  Der  einfüh¬ 
rende  Text  und  die  genauen  Bildanalysen 
bewirken,  daß  auch  der  Laie  an  diesem 
Kalender  sehr  viel  Freude  haben  wird. 

Überwiegend  Landschafls-  und  Blumen¬ 
darstellungen  enthält  der  te  Neues-Kalender 
Gegenständliche  Malerei  von  heute  (Format 

42.7  x  45  cm,  23  DM).  Mit  den  12  farben¬ 
frohen  Motiven  führen  uns  zeitgenössische 
Maler  durch  unsere  Welt. 

Fasziniert  von  Blumen  ist  auch  der  Maler 
Oskar  Koller,  nur  —  er  malt  sie  nicht  ein¬ 
fach  ab,  er  zerlegt  sie  vielmehr  in  viele 
schwebende  Teilchen  und  schafft  so  duftige 
Gebilde  voller  Farbe.  Der  Kalender  Blumen 
Oskar  Koller  (te  Neues,  Format  35  x  45  cm, 
24, —  DM)  zeigt  eine  Auswahl  aus  dem 
Schaffen  des  Malers.  Ein  Lebenslauf,  ein  ein¬ 
führender  Text  und  die  eigenhändige  Signa¬ 
tur  des  Künstlers  runden  das  Bild  ab. 

Alte  Meister  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts 
stehen  im  Mittelpunkt  des  Kalenders  Freude 
am  Bild  (te  Neues,  Format  44,7  x  45  cm, 


27, —  DM).  13  Gemälde  aus  dem  Wallraf- 
Richarlz-Museum  in  Köln  —  es  sind  u.  a. 
C.  D.  Friedrich,  Canaletto,  van  Goyen  und 
Achenbach  vertreten  —  lassen  den  Zauber 
vergangener  Zeiten  auftauchen. 

Vergangenen  Jahrhunderten  ist  auch  der 
farbenprächtige  Kalender  Militaria  (te 
Neues,  Format  43  x  31,5  cm,  19,50  DM)  ge¬ 
widmet.  Er  zeigt  auf  12  Blättern  die  Welt 
der  Uniformen  und  spiegelt  den  Schlachten¬ 
lärm  europäischer  und  überseeischer  Kriegs¬ 
schauplätze  wider. 

Prospekt-  und  Grundrißkarten  deutscher 
Städte  (Dr.  Wolfgang  Schwarze  Verlag,  For¬ 
mat  54  x  50  cm,  29,80  DM)  ist  ein  Kalender 
mit  Karten  aus  der  Zeit  zwischen  1720  und 
1742.  Den  Landkartenstechern  Johann  Bap¬ 
tist  Homann,  Matthias  Seutter  und  Tobias 
Conrad  Lutter  ist  es  gelungen,  neben  den 
Darstellungen  der  Städte  —  sie  reichen  von 
Kiel  bis  Leipzig,  von  Danzig  bis  Erfurt  — 
auch  Geländeformen,  Parzellennutzung  oder 
Feldeinteilung  sowie  die  baulichen  Sehens¬ 
würdigkeiten  festzuhalten.  Ein  Kalender, 
der  die  Zeit  überdauern  wird,  denn  die  ein¬ 
zelnen  Blätter  eignen  sich  auch  hervorra¬ 
gend  als  Wandschmuck. 


Literatur 


Von  vielen  Landsleuten  sehnsüchtig  er¬ 
wartet  wurde  der  Kalender  Niddcn  und 
seine  Maler  (Dr.  Wolfgang  Schwarze  Ver¬ 
lag,  Format  32  x  48,5  cm),  den  Prof.  Herbert 
Wilhelm  liebevoll  zusammengestellt  hat. 
Auf  13  Blättern  findet  man  eindrucksvolle 
Gemälde  einiger  Maler,  die  sich  in  der 
Niddener  Künstlerkolonie  aufgehalten  ha-; 
ben  und  von  dem  Reiz  der  Landschaft  faszi¬ 
niert  waren.  Es  sind  u.  a.  Ernst  Bischoff- 
Culm,  Norbert  Dolezich,  Gerhard  Eisenblät¬ 
ter,  Ernst  Mollenhauer,  Helene  Neumann, 
Max  Pechstein  und  Karl  Schmidt-Rottlulf. 
Der  Zauber  deT  Kurischen  Nehrung  wird  in 
den  Diditerworten  von  Fritz  Kudnig,  Hans- 
georg  Buchholz  und  Frieda  Magnus-Unzer, 
die  mit  den  Kurzbiographien  der  Maler  in 
dem  Kalender  ebenfalls  enthalten  sind,  noch 
gesteigert.  Die  Kunstdruck -Blätter  eignen 
sich  im  übrigen  auch  als  Wandschmuck  oder 
für  eine  Sammelmappe. 

Zum  Abschluß  möchte  ich  noch  auf  drei 
Fotokalender  aus  dem  te  Neues-Verlag  hin- 
weisen:  Photorama  (Format  49,7  x  29,1  cm, 
16,50  DM)  mit  faszinierenden  Farbfotogra¬ 
fien,  Veteran  (Format  49,7x29,1  cm,  19,50 
DM)  mit  Farbreproduklionen  von  klassi¬ 
schen  Automobilen  und  Jazz  (Format  30,5 
mal  43  cm,  19,50  DM)  mit  Fotos  und  In¬ 
formationen  von  der  Jazz-Szene,  ein  Ka¬ 
lender,  der  vor  allem  jungen  Menschen 
Freude  bereiten  wird.  SiS 


deshalb  wollen  wir  auf  dieser  Seite  unse- 

äHSSSH-sS  Seit  vielen  Jahrzehnten  ein  fester  Begriff 

So  erschien  jetzt  bei  te  Neues  der  groß-  Im  30.  Jahr  nach  der  Vertreibung  erschien  jetzt  „Der  redliche  Ostnreulie” 

artige  Kunstkalender  1979  (Format  47,5  mal  1 

55,5  cm,  32,—  DM),  ln  13  farbigen  Repro-  \V7  ie  tröstlich  ist  es,  wenn  ein  Jahr  ver-  Es  erinnert  mich  an  meine  Mutter  und  an  kommissar  und  Ober- 

duktionen  zeigt  er  Kunst  der  Gegenwart  W  sinkt  und  sich  ein  neues  aus  dem  eine  „Reise  nach  Tilsit".  In  der  Frühe  eines  Präsident  nach  Kö- 

von  1900  bis  1970  aus  dem  neuen  Museum  Zeitenschoße  empor  in  unbekannte  Dezembertages  im  Jahre  1908  ließ  sie  den  nigsberg,  um  die  Ge- 

Centre  Georges  Pompidou  in  Paris.  Neben  Zukunft  ringt,  daß  nicht  ein  einziges  dem  Schlitten  anspannen,  um  zu  den  fälligen  schicke  unserer  Hei- 

Werken  von  Picasso,  Kandinsky,  Ernst,  andern  gleicht!  ...Was  gilt's!  Ein  neues,  Weihnachtseinkäufen  in  die  Stadt  zu  fah-  matprovinz  in  die 

Magritte  und  Delaunay  enthält  der  Kalen-  schöneres  will  uns  begleiten."  ren.  Der  Herr  Präzentor  und  seine  reizende  Hände  zu  nehmen.  Er 


Wie  tröstlich  ist  es,  wenn  ein  Jahr  ver-  Es  erinnert  midi  an  meine  Mutter  und  an  kommissar  und  Ober 
sinkt  und  sich  ein  neues  aus  dem  eine  „Reise  nach  Tilsit“.  In  der  Frühe  eines  Präsident  nach  Ko 


der  audi  ausführlidie  Bildanalysen. 

Ebenfalls  für  Kunstfreunde  gedadit  ist 


höneres  will  uns  begleiten."  ren.  Der  Herr  Präzentor  und  seine  reizende  Hände  zu  nehmen.  E 

Hans  Bahrs  möge  mir  verzeihen,  daß  ich  ^rau  waren  eingeladen,  die  Fahrt  mitzu-  tat  es  unter  dem  Mot 

.  _  I  s-U  t.r„r/-ln  i  •  vm  ....  ..  t  I..  _1. . I  _  I  _• 


die  ersten  und  die  letzten  fünf  Zeilen  sei- 


der  Kalender  Das  Künstlerporträt  „Der  Blaue  nes  schönen  Gedidits  aus  „Der  redliche  Ost- 
Reiter  —  Die  Brücke“  (te  Neues,  Format  preuße“  sozusagen  als  Aufhänger  benutze. 


Die  Heimat  auf  Postkarten 

Praktische  Abreißkalender  bei  Rautenberg  und  Gräfe  &  Unzer 


machen.  Ich  wurde  gebraucht,  um  zu  einem  to,  das  zugleich  ein 
für  mich  geplanten  „KaisermanteJ"  Maß  Bekenntnis  zum  Hei¬ 
nehmen  zu  lassen.  Zuletzt,  als  alles  äugen-  matbegriff  ist:  „Hei- 
sdieinlidi  in  der  Deutschen  Straße  besorgt  mat  ist  die  Pforte, 
war,  wurde  noch  am  Schenkendorffplatz  bei  iurdi  die  uns  das 
der  Buchhandlung  Szage  gehalten.  Man  Ewige  in  das  Zeitliche 
stieg  aus.  Meine  Mutter  kaufte  ein  Buch,  ;ntüeß!"  Mit  anderen 

in  dem  für  jeden  Tag  etwas  drin  stand:  Eine  Worten:  Er  tat  sein  Werk  im  Auftrag  des 
Weisheit  zur  Beherzigung,  ein  Trbst .  .  .  Schöpfers..  Den  eben  genannten ‘  BditVätf 
und  allerlei  ähnliche  Sprüche,  und  am  An-  schrieb  Helmut  Kiötzkus. 
fang  unter  1.  Januar  stand  ein  Gedicht,  das  Robert, Pawel. hält  noch  weitere  Rückschau^ 

dem  obe;n  angeführten  dem  Sinne  nach  sehr  mit  seinem  recht  interessanten  Aufsatz  über 

' .  V I .  — ^  i  i  „i  j -  i  . .  \ i  .  : p»  _  i 


Es  war  einer  der  glücklichsten  Einfälle  des  folgt  der  Masurenhof  bei  Treuburg  im  April,  ähnlich  war.  Und  dann  fuhr  man  los,  in  Pelze  das  „Königsberger  Zeitkolorit  um  die  Jahr- 
Verlegers  Gerhard  Rautenberg,  einen  und  immer  neue  Überraschungen  folgen.  und  Decken  gepackt,  kaum  daß  man  sich  hundertwende".  Als  sozusagen  gegensätz- 
Wandkalender  im  Quartformat  für  die  _  _ _ ,  . _ _ 


und  Decken  gepackt,  kaum  daß  man  sich  hundertwende".  Als  sozusagen  gegensätz- 


zwölf  Monate  des  Jahres  herzustellen.  Er 


Um  unsere  Freunde  und  Gefährten  aus 
den  nachbarlichen  Landschaften  nicht  leer 


rühren  konnte. 


liehe  Darbietung  schildert  Wolfgang  Binde 


Wir  hatten  die  Brücke  bereits  passiert  eine  Fahrt  über  das  Frische  Haff  nach  den 


besteht  aus  24  perforierten  Blättern,  die  man  a  hen  zu  ,assen  wurden  in  gleicher  Auf-  “nd  befanden  uns  auf  der  Straße  nach  Mi-  Aufzeichnungen  seines  Ururgroßvaters  Jo- 
nach  jeweils  14  Tagen  bequem  abreißen  1  Pommern  im  Bild  (8  80  DM1  und  kieten.  Da  hieß  es  plötzlich:  „Oh,  nun  habe  hann  Friedrich  Abegg.  Ein  Bild  dazu  zeigt 
kann.  Jedes  Kalenderblatt  enthält  ein  Bild,  Schlesien  im  Bild“  18  80  DM)  herausoe-  doch...  Knauer  (so  hieß  der  Kutscher)  eines  der  ersten  Damptschiffe  1835  vor  Bal- 


I  „SUliesieil  HU  Oiiu  yo,ov  t Iiciauayr- 

das  ein  MoUv  aus  dpr_«s‘Pr,e^,s*®"  H.e'-  bracht.  Für  die  Schlesier  wurde  als  Titelbild 
mat  zeigt.  Das  ganz  Besondere  daran  isL  dje  Gnadenkirche  in  Hirschberg  gewählt, 
daß  man  nach  Entfernung  der  einzelnen  D„mm„rn  wprrtpn  ihrp  ,ip„  in 


„Schlesien  im  Bild"  (8,80  DM)  herausge-  ,cn  uocn  . . .  ixnauer  iso  nieu  «er  rauscneii  eines  der  ersten  Damptsctuite  iöjo  voi  tsai- 
bracht  Für  die  Schlesier' wurde  als  Titelbild  wir  müssen  umkehren!  Ich  habe  doch  den  ga.  Ein  anderes  ganzseitiges  Bild  zeigt  den 
Hin  c.nadenkirrhe  in  Hirschbera  aewählt.  .Redlichen  Preußen'  vergessen!“  Großen  Kurfürsten  mit  seiner  Gemahlin 


daß  man  nach  Entfernung  der  einzelnen  pommern  wer(jen  ihre  Freude  an  den  in  „Deshalb  umkehren?  Redliche  Preußen  Henriette  von  Oranien,  nach  einem  Ge- 
Blätter  das  Bild  bequem  abtrennen  und  as  jjlrer  £jgenart  wohl  einzig  dastehenden  sind  wir  doch  alle!",  versucht  der  Herr  Prä-  mälde  von  Mathias  Czwiczik.  Das  gehört 
Postkarte  verwenden  kann,  die  genügend  jqigjgfsa^senbäusern  im  schönen  Fischer-  zentor  zu  scherzen.  Und  wir  waren  doch  aber  bereits  zu  der  Schilderung,  die  Gerd 
Platz  für  eine  Mitteilung  und  für  oruue  an  dorf  Kamp  genießen  können.  noch  im  Gutshaus  von  Willkischken  zum  Stolz  über  den  „Winterfeldzug"  des  Kur- 

D^lrmnt/v  nnlhnlt  MOhOn  TT!  »4  n  •  °  .  _  _  _  .....  ^  ...  «  •  . 


Freunde  oder  Bekannte  enthält,  denen  man 

damit  eine  zweifache  Freude  zu  bereiten  Eine  weitere  Ankündigung  wird  mancher 
vermag:  Mit  den  Grüßen  und  mit  dem  Hei-  unserer  Leser  eben  so  sehr  interessieren 
matbild.  Inzwischen  ist  diese  „Schöpfung"  Wer  erinnert  sich  nicht  noch  an  das  impo- 


zentor  zu  scherzen.  Und  wir  waren  doch  aber  bereits  zu  der  Schilderung,  die  Gerd 
noch  im  Gutshaus  von  Willkischken  zum  Stolz  über  den  „Winterfeldzug"  des  Kur- 


Kaffee  eingeladen.  Es  half  nichts.  Der  Kut-  fürsten  gibt.  Audi  das  Gemälde,  nach  dem 

Eine  weitere  Ankündigung  wird  manchen  s^gj.  gab  den  Füchsen  die  Peitsdie  und  wir  oft  gefragt  wird,  ist  dabei  abgebildet:  Die 

iserer  Leser  eben  so  sehr  interessieren.  jagten  zurück.  Seitdem  ist  mir  der  „Red-  Schlittenfahrt  über  das  Kurische  Haff.  Otto 

er  erinnert  sich  nicht  noch  an  das  impo-  ] jc}le  Preuße"  zu  einem  festen  Begriff  ge-  W.  Leitner  plaudert  über  Stallupönen,  Pro- 


so  alt,  daß  man  meint,  sie  habe  schon  muri  sante  Gebäude  in  Königsberg  am  Parade-  wor(|en  ung  dje  Namen  Rautenberg  und  fessor  Riemann  gibt  Anregungen  zur  Her- 

bestanden:  „Ostpreußen  im  Bild  (8.  1  )•  platz,  in  dem  Grafe  und  l  nzer  Buch  aiu  -  Mohrungen  und  Königsberg  und  der  Name  Stellung  von  Festtagsqebäck .  .  .  Doch,  woll- 

Seit  einigen  Tagen  liegt  nun  der  Kalen-  lung  und  Verlag  betrieb,  von  wo  man  e  j_Ierder,  weil  von  ihm  so  mancherlei  drin-  te  ich  alles  hier  sagen,  gäbe  es  keine  Uber- 

der  für  das  Jahr  1979  vor.  Das  Titelbild  zeigt  literarische  Kostbarkeit  kam  Dieses  trad  -  stand  raschunqen  mehr. 

das  Ostseebad  Cranz.  Der  Blick  vom  See-  ®  JahTeinen”  OstDreullenkalen-  Damit  sind  wir  endlich  beim  Thema.  Aus  Emil  Johannes  Guttzeit  truq  als  Heraus- 

dem  Namen.  "Prcuße"“  ist  ."°StpreU,ßen:  «leberseinen  Ante  41  zuin  Gelingen  bei,  eine 

>n ,lo'*lld»<T5S*S*Sn: gisAten  die  tat gfaKjta'Art  ».die  otan <g*Ud«ta.  jTZS'Ä  llglTXV, liebln  S“1’*  dle  "  vo"ü<"ld’  V"*'ehd  , 

M!l2wht,hZs  mit  einem  einlau-  Gedichte  hinzugefügt,  nicht  nur  mit  der  An-  Mit  einem  „Blick  zuruck  .beginnt  auch  Der  redlich,.  0stpreuBe.  Ein  Kalenderbuch 


raschunqen  mehr. 

Emil  Johannes  Guttzeit  truq  als  Heraus¬ 
geber  seinen  Anteil  zum  Gelingen  bei,  eine 
Sache,  die  er  vorzüglich  versteht. 

Paul  Brock 


Memeler  Winterhafens  mit  einem ^eiidau^  der  Verfasser?  man  hat  auch  ihre  Le-  der  Inhalt  des  30.  Heftes  seit  der  Vertrei-  für  1979,  30  143.  Jahrgang.  Verlag  Gerhard 

fenden  Sduff.  Im  Mon  •  bensdaten  genannt.  Ein  kleines,  aber  schö-  bunq.  Vierhundert  Tage  Ostpreußen:  Vor  Rauienberg.  136  Seiten,  reich  illustriert,  karto- 

es^nferTBernstelneinschtuß  ^eUaditen.^s  nes  Geschenk  pb  60  Jahren  kam  August  Winnig  als  Reichs-  niert,  8,80  DM. 


Mit  einem  „Bück  zurück"  beginnt  auch  Der  redliche  OstpreuBe.  Ein  Kalenderbuch 


pb  60  Jahren  kam  August  Winnig  als  Reichs-  niert,  8,80  DM. 


Ein  brunftiger  Elchschaufler 
in  der  Brandung  der  Ostsee 


Niemals  ist  von  einem  Elch  eine  ähnliche  Auf¬ 
nahme  gemacht  worden.  Elche  sind  nicht  die 
Tiere  des  Meeres:  sondern  des  Waldes.  Dieser 
Elch  aber  war  eine  phantastische  Ausnahme.  Er 
stieg  oft  ins  Meer.  Aber  nur  ein  einziges  Mal 
tobte  er  in  brunftiger  Erregung  in  der  Brandung 
so,  wie  es  diese  -  hier  stark  verkleinerte  Auf¬ 
nahme  zeigt.  Und  nur  einer  hat  ihn  dabei  be¬ 
obachtet  und  photographiert:  Martin  Kakies,  auf 
der  Kurischen  Nehrung  geboren  und  aufgewach¬ 
sen  -  von  1927  bis  1944  Chefredakteur  in  Memel. 
Er  hat  mancherlei  Abenteuer  mit  Elchen  erlebt, 
und  er  erzählt  davon  in  fesselnder  Art  und  mit 
82  eigenen  Aufnahmen  in  seinem  Buch  „Elche 
am  Meer". 

Aus  der  Fülle  begeisterter  Urteile  hier  das  von 
Gerd  von  Lettow-Vorbeck,  seinerzeit  Chefredak¬ 
teur  von  „Wild  und  Hund“.  Er  schreibt  in  seiner 


Zeitschrift:  „Eine  hingebende  Liebe  zu  unserem 
urigsten  Wilde,  ein  Einfühlungsvermögen  in  sein 
Wesen  aus  tlefinnerllchem  Gemüt  heraus  und 
engste  Verbundenheit  mit  seiner  einzigartigen 
nordischen  Heimat  schulen  hier  ein  Werk  von 
unerhörter  Schönheit.  Ein  Künstler  und  Könner 
übermittelt  uns  In  Bild  und  Sprache  unvergeß¬ 
liche  und  bleibende  Eindrücke,  die  er  nicht  er¬ 
dichtet  und  erdacht,  sondern  erlebt  hat  in  so 
plastischer  Form,  daß  sie  dem  Leser  selbst  zum 
Erleben  werden.  Es  erscheint  undenkbar,  daß  es 
je  lebenswärmere  und  künstlerisch  vollendetere 
Aufnahmen  geben  wird,  als  die  wahrhaften  Natur¬ 
urkunden,  die  uns  Kakies  geschenkt  hat.  Und 
auch  dies  ist  wertvoll  an  diesem  Buch,  daß  es 
nicht  nur  für  den  Jäger  geschrieben  wurde,  son¬ 
dern  in  eindringlichster  Form  zu  jedem  spricht, 
der  für  die  unendliche  Schönheit  unserer  Land¬ 


schaft  und  ihre  freilebenden  Tierarten  Sinn  und 
Verständnis  hat.  Wie  gut  und  wertvoll  für  die 
junge  Generation,  daß  sie  auch  daran  teilhaben 
kann.  Es  Ist  das  beste  Elchbuch,  das  uns  begeg¬ 
net  ist,  und  es  wird  jedermann  in  seinen  Bann 
schlagen.“ 

Dieses  berühmte  Tierbuch  ist  in  zweiundlünl- 
zigtausend  Exemplaren  verbreitet.  Jetzt  nun  ist 
das  53.  bis  56.  Tausend  erschienen.  Die  Lieferung 
kann  sofort  erfolgen,  Bestellpostkarte  genügt. 

Martin  Kakies 

Elche  am  Meer 

Mit  82  eigenen  Aufnahmen  des  Verfassers. 
120  Seiten,  in  Leinen  22,80  DM.  Format  17  x  24  cm; 
farbiger  Schutzumschlag. 


Rautenbergsche 

Buchhandlung 

Postfach  1909  2950  Leer  (Ostfriesland) 
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Treuespende 
für  Ostpreußen 

Liebe  Ostpreußen,  liebe  Leser  des  O  s  t  p  r  e  u  ß  e  n  b  1  a  1 1  e  s , 
im  Jahre  1970  hat  der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  die 
„Treuespende  für  Ostpreußen"  ins  Leben  gerufen  und  an  Sie  appelliert: 

„ Es  geht  um  Deutschland.  Staatsverdrossenheit,  Gleichgültigkeit  und  Miß¬ 
achtung  des  Rechtes  bedrohen  seine  Zukunit. 

Sicherheit,  Freiheit  und  Selbstbestimmung  jedes  einzelnen  geraten  in  Gefahr, 
wenn  die  Wiederherstellung  des  ganzen  Landes  nicht  mehr  von  allen  gemein¬ 
sam  erstrebt  wird. 

Alle  mündigen  Bürger 

sind  in  dieser  Stunde  der  Not  aulgerufen,  der  Erhaltung  ihres  Landes  zu  dienen. 
Wenn  einer  Regierung  die  Kraft  fehlt,  gegen  Teilung  und  Gebietsraub  einzu- 
treten,  haben  die  Deutschen  diese  politische  Aufgabe  zu  übernehmen. 

Wir  Ostpreußen 

wollen  mit  anderen  Vorbild  staatstreuer  Bürger  sein.  Unser  Ziel  bleibt  ganz 
Deutschland  und  damit  Ostpreußen. 

Den  aufgezwungenen  Kampf  gegen  Verzicht  nehmen  wir  auf. 

Dieser  Kampf  kostet  Geld. 

Jede  Mark,  die  gespendet  wird,  ist  Voraussetzung  eines  Erfolges. 

Je  weniger  die  Staalsführung  Ostpreußen  vertritt,  um  so  mehr  bedarf  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  der  Kraft,  die  W iederherstellung  des  Vaterlandes 
zu  fordern. 

Jetzt  ist  die  Stunde  der  Bewährung!" 

Wir  wußten,  daß  dieser  Appell  von  den  Ostpreußen  und  unseren  deutschen  Mit¬ 
bürgern,  die  sich  der  Verantwortung  für  ganz  Deutschland  bewußt  sind,  gehört 
wird,  wenn  wir  auch  nicht  mit  dem  eingetretenen  großen  Erfolg  gerechnet  haben. 
Seit  Bestehen  der  „Treuespende  für  Ostpreußen"  sind  über  500  000  DM  auf  deren 
Konto  eingegangen,  eine  gewaltige  Summe,  wenn  man  bedenkt,  daß  sie  sich  zum 
großen  Teil  aus  oft  von  einer  kärglichen  Rente  abgesparten  Beträgen  zusammen¬ 
setzt.  Ein  Betrag  auch,  der  beweist,  wie  sehr  unser  Einsatz  Anliegen  der  Ostpreußen 
und  ihrer  Mitstreiter  ist,  und  der  uns  immer  wieder  ermutigt  hat,  in  unserem 
Streben  für  Ostpreußen  und  seine  Menschen,  für  Einheit  und  Freiheit  des  ganzen 
Deutschlands  nicht  nachzulassen. 

Ihr  Opfer  hat  uns  in  die  Lage  gesetzt,  in  der  politischen  Auseinandersetzung  um 
die  Rechte  auf  Ostdeutschland,  das  Selbslbestimmungsrecht  und  die  Menschen¬ 
rechte  unsere  Stimme  zu  erheben  und  ihr  Geltung  zu  verschaffen.  Das  ist  geschehen 
durch  Flugblätter,  die  in  großen  Auflagen  bei  besonderen  akuten  Anlässen  in  der 
gesamten  Bundesrepublik  Deutschland  verteilt  wurden,  durch  zahlreiche  Schriften 
und  wissenschaftliche  Ausarbeitungen,  die  wir  in  großer  Anzahl  an  die  politisch 
tragenden  Kräfte  in  unserem  Land  und  die  unteren  Gliederungen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  als  Arbeitsmaterial  versandt  haben.  Bei  der  Auseinander¬ 
setzung  um  die  Ostverträge  hat  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  zum  Teil  auch 
aus  Mitteln  der  „Treuespende  für  Ostpreußen“  durch  die  Einleitung  und  Unter¬ 
stützung  von  Verfassungsbeschwerden  dazu  beigetragen,  daß  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  in  seinem  Beschluß  vom  7.  Juli  1975  wie  auch  in  seinen  Beschlüssen 
vom  31.  Mai  und  29.  Dezember  1976  festgestellt  hat,  daß  durch  die  Verträge  von 
Moskau  und  Warschau  eine  Verfügung  über  den  rechtlichen  Status  Deutschlands 
nicht  getroffen  worden  ist.  Damit  ist  unser  Standpunkt,  daß  Ostdeutschland  auch 
nach  Inkrafttreten  der  Ostverträge  noch  Bestandteil  Deutschlands  ist,  durch  das 
höchste  Verfassungsgericht  der  Bundesrepublik  Deutschland  bestätigt. 

Den  vielen  Spendern,  die  durch  ihr  Opfer  dazu  beigetragen  haben,  daß 
wir  gegenüber  der  Übermacht  unserer  gegenwärtigen  Staatsführung  und  vieler 
Massenmedien  unserem  Standpunkt  wirksam  Gehör  verschaffen  konnten,  sei  an 
dieser  Stelle  Dank  gesagt.  Ohne  das  unermüdliche  Wirken  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  der  anderen  Landsmannschaften  sowie  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  würde  unsere  politische  Landschaft  heute  ein  anderes  Gesicht  haben:  Die 
Rechte  auf  Ostdeutschland,  die  Rechte  der  Vertriebenen  auf  ihre  Heimat  und  die 
Ree'  '.e  der  in  ihrer  ostdeutschen  Heimat  zurückgebliebenen  deutschen  Mitbürger 
würden,  dessen  bin  ich  sicher,  in  der  praktischen  Politik  kaum  noch  eine  Rolle 
spielen,  sondern  nur  mehr  oder  weniger  historische  Erinnerungsposten  und  un¬ 
abänderliche  Fügung  darstellen. 

Unsere  Aufgaben  sind  noch  nicht  erfüllt.  Wir  sind  weiter  gefordert,  für  unsere 
Heimat,  unser  Vaterland,  für  die  Rechte  aller  Deutschen  einzutreten.  Der  oben 
zitierte  Appell  aus  dem  Jahre  1970  gilt  nach  wie  vor,  ja:  Mehr  denn  je! 

Es  gilt,  in  dem  deutschen  Volk,  insbesondere  seiner  Jugend,  das  Bewußtsein  zu 
erhalten  oder,  wo  es  nottut,  zu  erwecken, 

daß  Ostdeutschland  ein  Teil  Deutschlands,  die  daraus  vertriebene  Bevölkerung 
ein  Teil  des  deutschen  Volkes  ist,  für  die  alle  anderen  deutschen  Mitbürger  Mit¬ 
verantwortung  zu  tragen  haben, 

daß  durch  die  Anerkennung  von  Gewalt  für  uns  alle  kein  Frieden  gesichert  werden 
kann,  vielmehr  nur  neue  Gewalt  der  kommunistischen  Diktaturen  herausgefordert 
wird, 

daß  ein  wahrer  Friede  und  Eintracht  auch  mit  unseren  östlichen  Nachbarvölkern 
auf  Dauer  nur  hergestellt  werden  kann,  wenn  das  Recht  zur  Grundlage  der  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  Völkern  gemacht  wird. 

Es  gilt  auch  weiterhin,  unsere  Stimme  gegenüber  unserer  gegenwärtigen  Staats¬ 
führung  geltend  zu  machen,  die  offensichtlich  nicht  bereit  ist,  die  sich  aus  dem 
Wiedervereinigungsgebot  des  Grundgesetzes  ergebenden  Pflichten  zu  erfüllen  und 
der  sie  für  ganz  Deutschland  und  alle  seine  Bürger  treffenden  Verantwortung 
entsprechend  zu  handeln. 

Vergessen  wir  auch  nicht  unsere  vielen  Landsleute,  die  noch  heute  unter  Vor¬ 
enthaltung  ihrer  primitivsten  Menschen-  und  Volksgruppenrechte  in  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  leben!  Seien  wir  uns  dessen  immer  bewußt,  daß  es  meist  nur 
Zufall,  nicht  unser  eigenes  Verdienst  ist,  daß  sie  und  nicht  jeder  von  uns  deren 
Schicksal  erleiden  müssen.  Auch  nicht  zuletzt  für  sie  muß  unsere  Stimme  hörbar 
bleiben. 

Bleiben  wir  uns  und  Ostpreußen  der  von  uns  als  deutsche  Staatsbürger  in  preußi¬ 
scher  Tugend  empfundenen  Verantwortung  für  unseren  Staat  und  alle  seine  Bürger 
treu! 

Helfen  Sie  durch  Ihr  Opfer  für  die  „Treuespende  für  Ostpreußen"  mit,  daß  wir  die 
uns  gestellten  Aufgaben  wirksam  erfüllen  können. 

Gerhard  Prengcl 

Stellvertretender  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpeußen 
Beauftragter  für  die  „Treuespende  für  Ostpreußen" 


Erster  Flug  nach  Amerika 

Vor  50  Jahren  mit  „Kopfstand”  die  Neue  Welt  erobert 


Zwei  Telegramme  machten  vor  einem 
halben  Jahrhundert  Flug-  und  Weltge¬ 
schichte:  „deutsche  oceanflieger  heute 
früh  5,38  uhr  gestartet":  und  „flugzeug 
.bremen'  mit  Hauptmann  Köhl,  major  fitz- 
maurice  und  freiherr  v.  hünefeld  auf  green- 
ly  island  in  der  st.  lawrence  bay  notgelan¬ 
det  stop  flieger  wohlauf  stop  flugzeug  be¬ 
schädigt“.  Im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
hatte  die  Maschine  namens  „Bremen"  mit 
einem  regelrechten  „Kopfstand"  die  Neue 
Welt  erobert. 

Die  Daten,  die  unter  diesen  beiden  De¬ 
peschen  standen:  12.  April  und  14.  April 
1928,  also  vor  50  Jahren.  Was  dazwischen 
lag,  war  eine  fliegerische  Pioniertat  ersten 
Ranges.  Drei  Männer,  zwei  Deutsche,  unter 
ihnen  der  Wahl-Bremer  und  gebürtige  Ost¬ 
preuße  Ehrenfried  Günther  Freiherr  von 
Hünefeld  (geboren  am  1.  Mai  1892  in  Kö¬ 
nigsberg,  gestorben  am  5.  Februar  1929  in 
Berlin),  sowie  ein  Ire  hatten  mit  ihrer  ein¬ 
motorigen  Junkers  W-33,  einer  Vorgänge¬ 
rin  der  legendären  „Tante  Ju“,  Ju-52,  nach 
sechsundrei  ßigstündigem  Flug  als  erste 
Flieger  der  Welt  den  Atlantik  in  der  widri¬ 
gen  Ost-West-Richtung  bezwungen.  Nur 
rund  ein  Jahr  nach  dem  berühmten  West- 
Ost-Flug  des  schwedisch-amerikanischen 
„Postfliegers“  Charles  Lindbergh. 

Was  der  braven  „Bremen“  vor  fünf  Jahr¬ 
zehnten  glückte,  war  vorher  mehr  als  einem 
Dutzend  Maschinen  mißlungen:  Sechzehn 
Flieger,  darunter  zwei  Frauen,  bezahlten 
das  Wagnis  mit  ihrem  Leben.  Nach  den 
jüngsten  Forschungen  sollen  es  14  Flieger, 
unter  ihnen  drei  Frauen,  gewesen  sein.  Doch 
niemand  redet  mehr  von  den  Opfern  — 
landläufig  kennt  man  sie  kaum  mit  Namen. 

„Freiherr  von  Hünefeld  war  die  treiben¬ 
de  Kraft  bei  diesem  beispiellosen  Unterneh- 


Wenn  der  Sturm  heulte,  bebte  die  Ma¬ 
schine,  als  wenn  eine  Riesenfaust  auf  das 
Wellblech  der  Verkleidung  trommelte.  Es 
zog  in  der  Kanzel,  die  Flieger  bibberten 
vor  Kälte.  Zwischendurch  Nebelfelder. 
Manchmal  glaubte  Kommandant  Köhl  die 
Orientierung  längst  verloren  zu  haben. 

Als  die  Ölleitung  zu  lecken  schien  und 
ein  Blick  auf  die  Benzinuhr  verriet,  daß  man 
spätestens  in  drei  Stunden  keinen  Tropfen 
Sprit  mehr  im  Reservetank  haben  wurde, 
kritzelte  Köhl  ein  paar  Worte  auf  einen 
Zettel  und  schob  ihn  von  Hünefeld  zu:  „Leg 
dich  zwischen  die  Tanks,  damit  die  Muhle 
leichter  wird.“  Der  „tolle  Baron",  wie  man 
von  Hünefeld  früher  als  aktiven  Offizier 
beim  „Grenadierregiment  Kronprinz“  in 
Königsberg  manchmal  scherzhaft  genannt 
hatte,  zog  auf  diese  Aufforderung  hin  den 
Pelz  aus  und  zwängte  sich  längelang  zwi¬ 
schen  die  Tanks.  Später,  als  alles  vorbei 
war,  gestanden  die  drei  übermüdeten:  „Das 
Ziel  New  York  erschien  uns  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  schon  viel  zu  hoch  gegriffen.“  Denn 
jetzt  ging  es  um  ein  Stückchen  Eiland  oder 
eine  Eisfiäche  zum  Niederschweben. 

Und  diese  guasi  Notlande-Oase  kommt 
nach  mehr  als  36stündigem  Flug.  Zunächst 
glaubte  Fitzmaurice,  unter  der  „Bremen" 
ein  Boot  ausgemacht  zu  haben  —  und  wo 
sich  kleine  Boote  bewegen,  kann  irgendeine 
Küste  nicht  weit  sein.  Also  hinunter!  In 
Wirklichkeit  entpuppt  sich  das  „Boot“  als 
ein  Baukomplex,  als  ein  Leuchtturm  mit 
Nebenbauten.  Und  bevor  die  Maschine 


eisverkrusteten  Fläche  zum  Stehen  kam, 
machte  sie  noch  einen  regelrechten  „Kopf¬ 
stand"  —  das  Leitwerk  hing  am  Himmel. 
Jetzt  erfuhren  die  drei  unverletzt  geblie¬ 
benen  Flieger,  wo  sie  am  14.  April  1928 


Das  nebenstehende  Porträt, 
das  nicht  im  Werkverzeichnis 
des  Künstlers  enthalten  ist, 
hat  Lovis  Corinth  vermutlich 
in  der  Zeit  seines  Studiums 
an  der  Kunstakademie  in  Kö¬ 
nigsberg  gemalt.  Es  stellt 
einen  Freund  dar.  Um  i das 
Modell  ermittelt  zu  können, 
möchte  der  Besitzer  wissen, 
wer  Fotos  von  Personen  hat, 
die  in  den  Jahren  187&— 1880 
in  Königsberg  an  der  Kunst¬ 
akademie  waren.  Wer  besitzt 
insbesondere  Bilder  von 
Heinrich  Kohnert,  Max  Pen- 
tel,  Minzloff,  Wellner  oder 
Rentei,  die  Studienfreunde 
von  Lovis  Corinth  waren? 
Auskünfte  unter  dem  Stich¬ 
wort  „Lovis  Corinth“  erbe¬ 
ten  an  die  Redaktion  des 
Ostpreußenblatts,  Postfach 
Nr.  8047,  2000  Hamburg  13. 


men",  erinnern  sich  ergraute  Zeitgenossen, 
der  schwäbische  Hauptmann  Hermann  Köhl 
(Neu-Ulm)  und  der  irische  Major  (später 
Oberst)  James  Fitzmaurice  waren  die  er¬ 
fahrenen  Piloten. 

Wie  kam  es,  daß  statt  des  Bordmonteurs 
Spindler  der  irische  Fliegeroffizier  Fitz¬ 
maurice  an  dem  weltgeschichtlichen  Aben¬ 
teuer  teilnahm?  Als  Fitzmaurice  auf  dem 
Flugplatz  Baldonel  (Irland)  die  Vorberei¬ 
tungen  zum  Start  beobachtete,  packte  ihn 
das  Fliegerfieber:  „Herr  Köhl,  nehmen  Sie 
mich  mit",  bat  er  spontan.  Gewiß,  es  hät¬ 
ten  auch  vier  Personen  in  dem  Flugzeug 
Platz  gehabt  —  allerdings  auf  Kosten  des 
Brennstoffes.  Jeder  Tropfen  der  2400  Liter 
Benzin  aber  war  wertvoll.  So  entschloß  sich 
der  Kommandant  Köhl  im  letzten  Augen¬ 
blick  zum  „Auswechseln". 

Um  hundert  Liter  Brennstoff  mehr  tanken 
zu  können,  bauten  die  Flieger  außerdem 
das  in  diesem  Fall  geradezu  allerwichtigste 
Hilfsmittel,  das  Funkgerät,  aus.  Sonne, 
Mond  und  Sterne,  dazu  ein  Kompaß  und 
Ferngläser,  die  nicht  so  viel  Gewicht  fraßen 
wie  das  Funkgerät,  waren  die  einzigen 
Dinge,  auf  die  man  sich  verlassen  mußte. 
Und  die  Handvoll  Lebensmittel,  die  man 
mitnahm,  entsprachen  etwa  den  Portionen, 
die  eine  dreiköpfige  Familie  vor  ihrem  Wo¬ 
chenendausflug  einzupacken  pflegt. 

Unterwegs  kam  Sturm  auf,  schließlich 
wurde  es  Nacht.  Die  Lichtanlage  streikte. 
Zum  Glück  hatte  man  eine  Taschenlampe 
mit,  in  deren  spärlichem  Schein  die  Instru¬ 
mente  abgelesen  wurden:  Mit  einer  Stun¬ 
dengeschwindigkeit  von  170  Kilometern, 
die  heutzutage  jede  Elektrolokomotive  er¬ 
reicht,  ging  es  westwärts. 


ner  Leuchtturminsel  Neulundlands  (Kana¬ 
da).  Leuchtturmwärter  Temlier,  sozusagen 
der  „Erste  Mann“  auf  dem  damals  nur  von 
14  Menschen  bewohnten  Eiland,  nahm  sich 
der  ersten  Atlantikbezwinger  in  Richtung 
Ost-West  mit  rührender  Gastlichkeit  an. 

Bald  hagelte  es  Glückwünsche  aus  aller 
Welt  —  die  erste  Depesche  kam  vom  Prä¬ 
sidenten  der  USA.  Wahre  Triumphreisen 
beispielsweise  nach  New  York  (Konfettire¬ 
gen!),  Bremen,  Berlin  und  Königsberg  folg¬ 
ten.  Vor  allem  die  Hansestadt,  deren  Na¬ 
men  die  „Bremen"  zum  ersten  Mal  in  der 
Geschichte  der  Luftfahrt  über  den  Atlantik 
trug,  bereitete  den  drei  Fliegerhelden  in 
der  Obernstraße,  auf  dem  Marktplatz  und 
im  Weserstadion  einen  jubelnden  Empfang, 
wie  ihn  vorher  kaum  Kaiser  und  Könige 
erlebt  hatten. 

Daß  die  in  Dessau  gebaute  und  vor  dem 
Atlantikfliug  (ab  Irland)  ursprünglich  in 
Berlin  gestartete  Maschine  W-33  den  Na¬ 
men  „Bremen“  erhielt,  hängt  mit  der  Un¬ 
terstützung  zusammen,  die  Bremer  Groß- 
kaufleute  und  vor  allem  der  Norddeutsche 
Lloyd  in  Bremen  dem  Unternehmen  boten. 
Freiherr  von  Hünefeld,  der  erst  1923  nach 
eutschland  zurückkehrte,  arbeitete  näm¬ 
lich  nach  vorherigem  Abstecher  bei  der  Fi- 
nanzbehorde  Bremen  beim  Norddeutschen 
lovd  als  Werbechef.  Bremer  waren  es  also 
in  erster  Linie,  die  zum  Gelingen  der  Pio¬ 
niertat  wesentlich  beigetragen  hatten. 

ast  unbekannt  geblieben  ist,  daß  sich 
von  Hünefeld  auch  als  Dichter  und  Drama- 
J.  eT.  betätigt  hat.  Er  verfaßte  u.  a.  drei 
inakter,  die  1927  unter  dem  Haupttitel 
„Stunde  der  Entscheidung“  in  seiner  Wahl¬ 
heimat  Bremen  aufgeführt  wurden. 

Ernst  Grunwald 
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Herrlidi  die  Atmosphäre  in  den  Gast¬ 
häusern.  in  denen  diese  Feste  stattfan- 
den.  An  der  Theke  sammelten  sich  in 
Trauben  die  trinkfesten  Männer,  die  sich 
abwechselnd  Lagen  von  Nikolasdika,  Kor- 
nus,  Kurenkaffee,  Rumchen  mit  „Zuckei 
brauch  nich"  und  .Wasser  muß  nich"  und 
natürlich  auch  Bier  spendierten.  Neben  der 
Eigangstür  stand  oft  das  große  Petroleum¬ 
faß  mit  einer  Handpumpe  und  einem  Meß¬ 
glas  drauf.  Der  Duft  von  Schmierseife,  He¬ 
ringen,  Käse,  Bier  und  Schnaps  vermischte 
sich  mit  dem  Petroleumgeruch.  Von  der 
Decke  hingen  Bündel  von  Kuhketten,  Eimern 
und  Gänserümpfen  (Holzschuhe).  Der  Qualm 
der  Zigarren  —  Zigaretten  galten  als  un¬ 
männlich  —  vernebelte  die  versammelten 
Zecher.  Man  sang,  erzählte  Witze  und  Orts¬ 
märchen  und  —  wartete  auf  den  Spender 
einer  neuen  Runde.  Im  Tanzsaal  aber  man¬ 
gelte  es  mit  vorgerückter  Stunde  zunehmend 
an  Tänzern,  so  daß  die  holde  Weiblichkeit 
sich  untereinander  zum  Tanze  auffordern 
mußte. 

Als  der  Vorstand  meines  Ortsvereins  in 
Seckenburg  den  Termin  für  das  Winterfest 
mit  mir  festlegen  wollte,  schlug  ich  qanz 
harmlos  den  ersten  Sonnabend  des  neuen 
Jahres  1938  vor.  Da  erklärten  die  anderen 
Herren  einhellig  und  spontan,  dieser  Tag 
könne  wegen  Neumond  nicht  infrage  kom¬ 
men.  Was  denn  der  Mond  mit  dem  Krieger¬ 
fest  zu  tun  habe,  fragte  ich  erstaunt  zurück. 
Bei  möglichem  offenen  Wetter  zu  dieser  Zeit 
sei  die  Gefahr  des  Ertrinkens  in  den  vielen 
Wassergräben  wegen  der  herrschenden 
Dunkelheit  viel  zu  groß,  gab  man  mir  zur 
Antwort.  Vor  einigen  Jahren,  als  man  nicht 
auf  den  Mond  geachtet  habe,  seien  zwei  Ka¬ 
meraden  auf  dem  Heimweg  in  den  Gräben 
ertrunken.  So  müsse  man  eben  Rücksicht 
nehmen  auf  die  beschwingten  und  einsam 
heimkehrenden  alten  Soldaten,  deren 
Frauen  „frühzeitig"  das  Fest  verließen  und 
nach  Hause  fuhren,  ln  ihrer  plötzlich  er¬ 
wachten,  ungestillten  Sehnsucht  nach  ihnen 
achteten  die  Männer  nicht  auf  die  habgieri¬ 
gen  und  mannstollen  Wassernaixen,  die  da 
in  der  Dunkelheit  in  den  schwarzen  Gräben 
lauerten . . . 

* 

Von  unserem  Forslamt  aus  sind  es  nur 
wenige  Schritte  bis  zum  Gilgedamm,  hinter 
dem  der  Strom  in  dieser  Jahreszeit  recht 
trage  dahinfließt.  Am  Ufer  liegen,  wohl  ver¬ 
wahrt  in  einem  verschließbaren  Schuppen, 
meine  drei  Dienstboote:  Die  „Elfda",  ein  für 
zehn  Personen  eingerichtetes,  schnittiges 
Motorboot  mit  aufspannbarem  Segeldach 
gegen  Regen  und  geschmackvoller  Maha¬ 
goniausstattung,  ferner  die  kleinen  Boote 
„Emmi*  und  der  „Eiserne"  mit  Außenbord¬ 
motoren  der  Firma  Sachs.  Ein  Angestellter 
des  Forstamts,  P.  Matzing,  betreut  und  fährt 
auf  Bestellung  diese  Boote. 


Das  Wasser  der  Gilge  ist  sauber  und  lädt 
zum  täglichen  Bad  ein,  das  meist  morgens 
vor  dem  Frühstück  mit  der  ganzen  Familie 
nebst  Gästen  genommen  wird.  Beim  Schwim¬ 
men  beobachtet  man  gut  die  nur  einhundert¬ 
fünfzig  Meter  stromaufwärts  den  Fluß  stän¬ 
dig  überquerende  Fähre  des  benachbart 
wohnenden  Gastwirts  W.  Ebner,  die  mit 
Hand  durch  Seilzug  vom  Fährmann  bewegt 
wird.  Von  hüben  nach  drüben  und  umge¬ 
kehrt  werden  ununterbrochen  Menschen, 
Pferdewagen,  Vieh  und  landwirtschaftliche 
Geräte  übergesetzt.  Der  Ruf  der  Glocken 
auf  beiden  Uferseiten  klingt  mir  noch  heute 
in  den  Ohren.  Dort  hat  übrigens  Agnes 
Miegel  ihre  Ballade  „Die  Fähre"  gedichtet. 

Doch  nun  lade  ich  den  Leser  ein,  mit  mir 
und  meinen  Gästen  eine  Fahrt  in  den  un- 
eingedeichten  Bruchwald,  und  zwar  in  die 
Revierförsterei  Kastaunen  meines  Forst¬ 
amts  zu  unternehmen.  Es  ist  ein  hochsom¬ 
merlicher  und  schwüler  Augusttag,  an  dem 
wir  zu  einer  frühen  Nachmittagsstunde  mit 
unserer  „Edda“  das  Bootshaus  verlassen, 


Solange  sind  die  Heuhaufen  beliebte  Ruhe¬ 
plätze  für  den  Storch,  den  Schreiadler,  den 
Wespenbussard  und  —  in  der  Nacht  —  für 
den  Uhr  oder  die  hier  noch  vorkommende 
Habichtseule.  Auch  der  sagenumwobene 
Wotansvogel,  der  Kolkrabe,  späht  oft  von 
diesem  hohen  Sitz  aus  nach  seiner  Beute. 
Uber  dem  Wasser  schwirren  zahlreiche  Li¬ 
bellen  und  setzen  sich  auf  unsere  Kleidung. 
Im  Uferschilf  ruft  das  Wasserhuhn,  und 
von  den  Wiesen  hört  man  das  Geschnarre 
des  Wachtelkönigs. 

Das  Schöpf-  und  Hebewerk  Kastaunen, 
das  bei  diesem  niedrigen  Wasserstand  still 
steht,  passieren  wir  nach  einer  halben 
Stunde.  Es  wird  elektrisch  betrieben  und 
hat  die  Aufgabe,  nach  starken  Niederschlä¬ 
gen  oder  bei  übermäßigem  Druckwasser  von 
außen  die  überschüssigen  Wassermengen 
aus  dem  Polder  durch  Abpumpen  nach 
außen  zu  befördern.  Und  da  sind  wir  auch 
schon  an  der  verabredeten  Grabeneinfahrt 
angelangt,  wo  uns  der  „Elchvater“  und 
Oberförster  Weber  mit  seinem  Handkahn 


So  war  die  Niederung 
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um  sogleid)  aus  der  Gilge  in  die  schräg 
gegenüber  abfließende  Tawelle  einzubie¬ 
gen.  Am  Heck  flattert  lustig  die  Dienstflagge 
im  Wind.  Wir  haben  auf  bequemen  Polstern 
Platz  genommen.  Mit  gedrosseltem  Motor 
gleitet  das  Boot  langsam  den  verhältnis¬ 
mäßig  schmalen  Wasserlauf  entlang,  der 
von  flachen  und  sumpfigen  Ufern  eingefaßt 
wird.  Rechts  begleitet  uns  in  einiger  Ent¬ 
fernung  der  Kastauner  Deich,  bisweilen 
taucht  hier  nur  das  Oberteil  eines  Bauern¬ 
gehöfts  auf,  dessen  untere  Hälfte  durch  den 
Damm  verdeckt  ist.  Links  dehnt  sich  bis  zum 
fernen  Waldrand  hin  die  „Pamurgis“  aus, 
eine  jährlich  durch  die  Sinkstoffe  des  Me- 
melhochwassers  bestens  gedüngte,  große 
•Naturwiese.  Nach  Wasserabfluß  im  Früh¬ 
jahr  schießt  üppig  nahrhaftes  Gras  empor. 
Nachdem  der  erste  Schnitt  bereits  geerntet 
und  kunstgerecht  auf  stabilen  Holzgestellen 
hochwasserfrei  in  großen  Heuhaufen  an  Ort 
und  Stelle  aufgesetzt  ist,  wächst  heute  schon 
wieder  der  zweite  Schnitt  heran.  Das  Heu 
kann  ja  erst  im  Winter  bei  Frost  und  Sdinee 
auf  dem  Eis  der  Flußläufe  mit  dem  Schlitten 
von  den  Eigentümern  abgefahren  werden. 


und  einem  Kahnschieber  freudig  begrüßt. 
Das  Forstamt  verfügt  über  mehr  als  dreißig 
solcher  Dienstkähne,  die  auf  die  zehn  Forst¬ 
bezirke  verteilt  sind  und  von  staatl.  Wald¬ 
arbeitern  als  Kahnschieber  bei  den  unum¬ 
gänglichen  Revierfahrten  der  Forstbeamten 
meist  „geschoben“,  also  vom  Heck  aus  ge- 
stakt,  aber  auch  getreidelt  oder  —  sehr 
selten  —  auch  gerudert  werden.  Alle  Boote 
sind  kiellos  und  gehen  daher  sehr  flach. 

Das  Motorboot  bleibt  mit  Mätzing  zurück, 
und  wir  nehmen  auf  den  Holzbänken  des 
Kahns  Platz,  der  von  dem  hinter  uns  stehen¬ 
den  Mann  gesdiickt  mit  nur  einem  Ruder 
sowohl  gesteuert  als  auch  durch  kräftige 
Stöße  vom  Uferrand  aus  den  schnurgeraden 
Graben  entlang  vorwärts  gedrückt  wird. 
Schon  nimmt  uns  der  Wald  auf.  Er  besteht 
meist  aus  einem  schütteren  Erlen-  und  Bir¬ 
kenbestand,  der  von  einer  üppig  wuchern¬ 
den  Strauch-,  Kraut-  und  Grasflora  oft  bis 
Mannshöhe  unterstanden  ist.  Die  Gräben, 
die  jährlich  gereinigt  werden  müssen,  be¬ 
grenzen  die  rechteckigen  Jagen,  wie  das  in 
anderen  Waldungen  die  Gestelle,  meist  be¬ 
fahrbare  Wege,  tun.  Nur  auf  dem  Graben¬ 


aushub  besteht  längs  der  Gräben  für  einen 
Fußgänger  die  allerdings  sehr  beschränkte 
und  beschwerliche  Möglichkeit,  in  das 
große  Naß  des  Bruchwaldes  vorzudringen. 
In  vielen  Wasserlöchern  wuchern  Binsen, 
Schwertlilien,  Blutweiderich,  Pfeilkraut, 
Schilfkolben  oder  Rohrgras,  um  nur  einige 
der  sehr  zahlreichen  Wasserpflanzen  zu 
nennen.  Das  blanke  Wasser  ist  vielfach  be¬ 
deckt  mit  Entengrieß  oder  mit  den  prächti¬ 
gen  weißen  Wasserrosen  und  den  gelben 
Mummeln.  Frösche  und  Fische  haben  hier 
noch  ein  gesundes  und  ungestörtes  Leben; 
aber  auch  die  Mücken  können  sich  milliar¬ 
denfach  vermehren.  Je  tiefer  wir  in  den 
Wald  eindringen,  um  so  unerträglicher  wird 
ihr  Gesumm  und  ihr  tausendfacher  Angriff 
auf  uns.  Wir  müssen  über  unseren  breit¬ 
krempigen  Hut  den  Mückerschleier  ziehen 
und  diesen  fest  auf  unserer  Brust  Zusammen¬ 
halten.  Gummihandschuhe  schützen  Hände 
und  Handgelenke,  eine  bei  dieser  Wärme 
nicht  gerade  angenehme  zusätzliche  Beklei¬ 
dung.  Der  Waldarbeiter  und  der  Oberför¬ 
ster  scheinen  abgehärtet  zu  sein.  In  stoischer 
Ruhe  fassen  sie  nur  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
der  offenen  Hand  über  ihren  dickledriqen 
und  anscheinend  unempfindlichen  Nacken 
und  werfen  die  zu  Hunderten  dort  saugen¬ 
den  und  nun  zerquetschten  Plagegeister 
verächtlich  auf  die  Erde.  „Es  ist  so,  als  wenn 
ick  in  Häcksel  fasse",  sagt  so  nebenbei  einer 
von  ihnen. 

Endlich  verlassen  wir  den  Kahn  und  pir¬ 
schen  auf  eine  vor  uns  stehende  Kanzel  zu, 
auf  der  wir  alle  bequem  Unterkommen  kön¬ 
nen.  Im  Gänsemarsch  geht  es  auf  dem  schma¬ 
len  und  nassen  Fußweg  vorwärts.  Die  ge¬ 
räumige  Kanzel  ist  mit  starken  Pfählen 
und  Brettern  gebaut,  deren  Fichtenholz 
mühsam  von  weither  aus  anderen  Forst¬ 
ämtern  herbeigeschafft  worden  ist.  Tawel¬ 
lenbruch  hat  kein  solches  Holz.  Selbst  den 
Weihnachtsbaum  muß  man  ja  von  auswärts 
beziehen. 

Beglückt  stellen  wir  fest,  daß  auf  der 
Kanzel,  wo  ein  ganz  leises  Lüftchen  qeht, 
die  Mückenschwärme  uns  verlassen  haben. 
Befreit  vom  lästigen  Mückenschleier  und 
von  den  Gummihandschuhen,  genießen  wir 
nun  das  höchst  eigenartige  Landschaftsbild, 
das  uns  weithin  umgibt.  Sieben  bis  vier¬ 
hundert  Meter  lange  und  etwa  dreißig 
Meter  breite  freigehauene  Schußschneisen 
verlaufen  sternförmig  von  unserer  Kanzel 
aus  tief  in  die  Wildnis  hinein.  Besondere 
Pfähle  markieren  sogar  bestimmte  Schuß¬ 
entfernungen.  Ein  „Hofjagdbetrieb*  erfor¬ 
dert  nun  einmal  solche  Bequemlichkeiten, 
wie  sie  hier  notgedrungen  eingerichtet  sind. 
Der  Elch  ist  ein  Baumäser,  d.  h.  er  äst  vor¬ 
nehmlich  Knospen,  Zweige  und  Rinden  der 
Weichhölzer,  am  liebsten  der  Weiden.  Er 
braucht  deshalb  nicht  wie  das  Reh-  oder 
Rotwild  auf  Wiesen  und  Kulturen  zur 
Äsung  auszutreten.  Fortsetzung  folgt 
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Es  enthält  drei  Titel  Ihrer  Wahl  für  nur  30,-  DM  einschließlich  Porto  und  Verpackung  bei  Voreinsendung  des  Betrags 
auf  Postscheckkonto  Hamburg,  Nr.  33  96  14-200  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft  e.  V.,  Hamburg 


NEU 


Ihre 

Spuren 

verwehen 


Silke  Steinberg 

über  die  Zeit  hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur 
abendländischen  Kultur,  Bd.  I. 
208  Seiten.  25  Illustrationen, 
broschiert  11,—  DM 


Schwarzes 

Kreuz 


f:Q 


lh  Maria  Wagner/ 
ns-Ulrich  Stamm: 

e  Spuren  verwehen  nie 

tpreußens  Beitrag  z^' 
sndländischen  Kultur,  Bd.  II. 
J  Seiten,  14  Illustrationen. 
>schiert  11>— 


Hugo  Wellems 

Keine  Nacht  dauert  ewig 

Reden  und  Aufsätze  aus  30 
Jahren 

196  Seiten,  19  Fotos,  bro¬ 
schiert  11,—  DM 


Über  die 
Weichsel 

Eine  deutsche  Rückkehr 

Fritjof  Berg 


auf 
weißem 
Mantel 

Hans-Georg  Tautorat 

Schwarzes  Kreuz 
auf  weißem  Mantel 

Die  Kulturleistung  des  deut¬ 
schen  Ordens  in  Preußen 
208  Seiten.  8  Fotos,  2  Karten¬ 
skizzen,  1  Lageplan,  Register, 
broschiert  11,—  DM 


Fritjof  Berg,  über  die  Weichsel.  Ein  Reise¬ 
bericht  voll  farbiger  Schilderungen.  284  S.. 
26  Fotos,  Paperback  '  12,80  DM 


Staats-  und  Wirtschaftspolitische  Gesellschaft  e.V.,  Postfach  8327, 2000  Hamburg  13 


Aktuelles 


ostpreußische 

Familie 


KULTURNOTIZEN 


Seite  1 


9.  Dezember  1978 
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Geschichtliche  Erfahrungen  nutzen 


den  weiteren  Ausbau  aes 
;imat"  in  Stuttgart  zu  einem 
nd  politischen  Zentrum  der 
und  Flüchtlinge  in  Baden- 
die  weitere  Aktivierung  der 
des  Landes  mit  verschiedenen 
ältlichen  Vereinigungen  und 
esserungen  auf  dem  Gebiet 


Der  (% uclm  sehr  unk 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  Für 
Ihren  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte  mit  deutlicher  Absenderangabe. 
Telefongespräche  können  nicht  be¬ 
rücksichtigt  werden.  —  Folgende 
Spenden  sind  abrufbereit: 

A.  E.  Johann:  Sohn  der  Sterne  und 
Ströme  (Roman).  —  Jessamyn  West. 
. . .  auf  daß  ihr  nicht  gerichtet  werdet 
(Roman).  —  Bruce  Marshall:  Das 
Wunder  des  Malachias  (Roman).  — 
Johannes  Derksen:  In  Gottes  Namen 
voran  (Mosaiksteine  z.  einem  Lebens¬ 
bild  des  heiligen  Willibrord).  —  M.  Y. 
Ben-gavriel:  Das  Haus  in  der  Karpfen- 
gasse.  —  Helmuth  M.  Böttcher:  Der 
Jünger,  der  den  Dolch  trug  (Roman). 

—  Willi  Heinrich:  Gottes  zweite  Gar¬ 
nitur  (Roman).  —  Hermann  Kant:  Das 
Impressum  (Roman).  —  Frank  G. 
Slaughter:  Der  Ruhm  von  Morgen  (Ro¬ 
man).  —  Gaby  von  Schönthan:  Die 
Rosen  von  Malmaison  (Roman).  —  R. 
L.  Stevenson:  Die  Schatzinsel  (Erzäh¬ 
lung). —  Mary  Stewart:  Der  Efeubaum 
(Roman).  —  Adriaan  M.  De  Jong: 
Herz  in  der  Brandung  (Roman  einer 
Kindheit).  —  Werner  Bergengruen: 
Der  Starost  (Roman).  —  C.  S.  Fore- 
ster:  Ein  General  (Roman).  —  Frank 
Thiess:  Frauenraub  (Roman).  —  Stan 
Barstow:  Jenseits  von  Glückseligkeit 
(Roman  aus  dem  Englischen).  —  C. 
C.  Bergius:  Roter  Lampion  (Roman). 

—  Pearl  S.  Buck:  Land  der  Hoffnung. 
Land  der  Trauer  (Roman).  —  Ernest 
Hemingway:  In  einem  andern  Land 
(Roman).  —  Hans  Sterneder:  Der  Bau¬ 
ernstudent  (Roman).  —  Heinrich  Böll - 
Der  Bahnhof  von  Zimpren  (Erzählun¬ 
gen).  —  E.  G.  Stahl:  Die  Mücke  im 
Bernstein  (Roman).  —  Willy  Kramp: 
Die  Purpurwolke  (Roman).  —  Arthur- 
Heinz  Lehmann:  Hengst  Maestoso  Au¬ 
stria  (Liebesgeschichte  zweier  Men¬ 
schen  und  eines  edlen  Pferdes).  — 
Stefan  Andres:  Der  Mann  von  Asteri 
(Roman).  —  Jo  van  Ammers-Küller: 
Maskerade  (Roman).  —  Ivar  Lissner: 
Mein  gefährlicher  Weg  (Erinnerun¬ 
gen).  —  Jean  Hougron:  Es  begann  in 
Saigon  (Roman),  —  Robert  Neumann: 
Der  Favorit  der  Königin  (Taschenbuch). 

—  Josef  Mühlberger:  Pastorale  (Ge¬ 
schichten  eines  Dorfsoramers).  —  Emi¬ 
le  Zola:  Nana  (Roman).  —  Nevil 
Shute:  Im  fernen  Land  (Roman).  — 
Mirko  Szewczuk:  Stars  und  Sterne 
(Taschenbuch).  —  Maria  Grengg:  Pe- 
lerl  (Roman).  —  Jack  London:  Die 
glücklichen  Inseln.  —  Richard  Kauf¬ 
mann:  Der  Mond  von  Barracuda  (Ro¬ 
man).  —  Marcel  Preuost:  Ratschläge 
für  Junggesellen  und  Verlobte.  — 
Abbe  Prevost:  Manon  Lescaut  (Lie¬ 
besroman).  —  Juri  Kasakow:  Lari¬ 
fari.  —  Johannes  Bobrowski:  Boeh- 
lendorff  und  Mäusefest  (Erzählungen). 

—  Ludwig  Thoma:  Tante  Frieda  (Laus¬ 
bubengeschichten).  —  Eva  Maria  Wie¬ 
semann  :Reginas  schönster  Sommer 
(Kinderbuch).  —  Christine  Brückner 
Kleine  Spiele  für  große  Leute.  — 
Oetinger  Almanach  1974.  —  W.  So¬ 
merset  Maugham:  Einzahl  —  erste 
Person  (Taschenbuch).  —  Werner  Kel¬ 
ler:  Da  aber  staunte  Herodot  (gruse¬ 
lige  und  komische  Geschichten).  — 
August  Strindberg:  Die  Leute  auf 
Hemsö  (Roman).  —  Hans  Cloos:  Ge¬ 
spräch  mit  der  Erde  (Welt-  und  Le¬ 
bensfahrt  eines  Geologen).  —  Luise 
Maria  Schmied:  Die  magischen  Strah¬ 
len  (Lebensweg  einer  Forsdierin).  — 
Putlitz:  Unterwegs  nach  Deutschland 
(Erinnerungen  eines  ehemaligen  Di¬ 
plomaten).  —  Verschiedene  Autoren: 
Reise  in  ein  fernes  Land  (Bericht  über 
Kultur,  Wirtschaft  und  Politik  in  der 
«DDR“).  —  Isaac  Asimov:  Kriminal¬ 
geschichten.  —  Mord  (Angelsächsische 
Kriminalgeschichten). 


Ver?riehenen  FIüAtUnae  und  KrUmsäe-  Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  -  Süddeutscher  Rundfunk  -  Neue  Bücher 
schädigten  dem  Innenministerium  und^nicht  Große  Schlesier.  Dr.  Herbert  Hupka  MdB  aus  Osteuropa.  Vzember  1730 

SSfSSÄrtS  ISsUg.  1S2C Sember,  Ä^AuS  ^18  Uhr?  SüSunk  2  ' 

.  Fi.frhtiinne  und  ihre  Mitwirkunn  lunqen:  Weihnachtsverkaufsausstellung  Der  Königsberger  Willy  Rosner  erzählt 

•len  ....  h  rp  dinhcn  nicht  mir  auf  den  (Alte  Stiche  und  Städteansichten).  Das  klei-  in  einer  Sendung  des  Deutschlandfunks  am 

™P°i‘ L?dieSSa*  ne  Format  (Arbeiten  von  Mitgliedern  der  24.  Dezember  ab  23.10  Uhr  von  einem  Weih¬ 
gerecht"  so  Dr.  Palm.  Darüber  hinaus  habe  Künstlergilde).  Buchausstellung.  Sonderaus-  nachtserlebnis  in  russ.scher  Kr.egsgefan- 

nur  B^den-WürUemberg  einen  eigenen  Berber  Galerie  MMM  (Südwest- 

LandesbeauJ  trag  t  en  für ä d?rd p  13  Uhr  und  15  bis  21  Uhr.  sonntags  9  bis  13  korso  20)  wird  am  Sonnabend.  9.  Dezem- 

lmge  Spätaussiedler  und  Kriegsbeschädigte  Ausstellung  mit  Werken  des  Bild- 

dem  das  Recht  zustehe,  an  allen  für  die  u  H  -dir  eröffnet 

Vertriebenenpolitik  bedeutsamen  Fragen  Westdeutscher  Rundfunk  —  Heimatrecht  d  ers  d  s  11  ’ 

im  Ministerrat  mitzuwirken.  in  Ungarn.  Eduard  Neumeier  besuchte  die  Handwerksform  Hannover  In  den  Rau- 

Wie  Innenminister  Dr.  Guntram  Palm  deutsche  Minderheit.  Sonntag,  10.  Dezem-  men  in  der  Berliner  Allee  17  wird  noch  bis 

weiter  ausführte,  stehen  im  Bereich  der  ber,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm.  zum  13.  Dezember  die  Weihnachtsschau 

Kunsthandwerk  gezeigt. 

•  i  •  •  TWT  J-  *  O  Der  Pianist  Gregor  Weichert  aus  Inster- 

"\X7”|  f*  \  JlTinn  '  bürg  wurde  in  Budapest  mit  dem  Interna- 

**  V/AAlV/  X  v  Clc •  lionalen  Franz-List-Preis  ausgezeichnet. 

Dr.  Ruth  Ryba  referierte  bei  der  „Preußischen  Tafelrunde”  2?  Ä 

Ratzeburg —  Hätte  die  „Preußische  Tafel-  daß  unzählige  Menschen  durch  die  Flucht  1978  mit  zahlreichen  Gedichten,  Aphoris- 
runde“,  die  programmgemäß  viermal  im  in  den  Westen  für  die  Bundesrepublik  men  und  einem  Prosabeitrag  vertreten.  Au- 

Jahr  im  Seehof  tagt,  L97Ö  flicht  einen  ÄUs-  votiert  Kabeh,  verschwört  män  schamHaft  ßerdem  sind  alle  Bilder  in  diesem  Band 

fall  zu  verzeichnen  gehabt,  wäre  die  Zu-  in  Ost-Berlin.  von  ihrer  Hand. 

sammenkunft  am  24.  November  die  drei-  Was  wir  tun  können,  um  die  Sache  —  Rudolf  Lenk  las  vor  einiger  Zeit  in  dem 
ßigste  seit  ihrem  Bestehen  gewesen:  dafür  „unsere  Sache“  mit  der  Nation  ins  reine  zu  Diakoniewerk  Himmelsthür  bei  Hildesheim 
hatte  man  als  Teilnehmer  das  erhebende  Ge-  bringen? — Immer  daran  zu  denken  genügt  heitere  Kurzgeschichten  und  Verse.  Auch 
fühl,  als  wäre  sie  nach  zunehmendem  nicht  mehr.  Davon  reden,  untereinander,  in  der  Justizvollzugsanstalt  in  Hameln  ver- 
Schwund  der  Besucherzahlen  zu  neuem  Le-  zueinander,  miteinander,  vor  allen  Dingen  anstaltete  Lenk  eine  Lesung, 
ben  erwacht.  Dieses  Mal  gab  es  jedenfalls  zur  Jugend,  aber  so  laut,  daß  man  es  auch  Himmel  und  Erde  ist  der  Titel  eines  Stük- 
einen  vollen  Terrassen-Saal,  dessen  Lieh-  draußen  jenseits  der  Grenzen,  auch  in  Ost-  kes  der  Königsbergerin  Gerlind  Reinshagen, 
terglanz  sich  im  See  spiegelte.  So  nahm  Berlin  zu  hören  vermag.  das  vor  einiger  Zeit  von  den  Kammerspie- 

denn  auch  die  Stimmung  bei  der  gemein-  Von  den  Zuhörern  wurde  der  Rednerin  len  in  Düsseldorf  aufgeführt  wurde, 
samen  Mahlzeit  und  gefüllten  Gläsern  fest-  mit  aufrichtig  gespendetem  Beifall  gedankt.  Der  Schriftsteller  und  Publizist  Dr.  Erich 
lich-heitere  Formen  an.  Dazu  brachte  das  —  Dank  gebührt  auch  unserem  Landsmann  Lipok  ist  Träger  des  .Schlesischen  Kultur- 
Programm  eine  angenehm  empfundene  John,  seinen  Helfern  und  Mitarbeitern,  pb  preises  der  Jugend’  für  1978. 

Überraschung.  Für  das  übliche  Referat  hatte 
sich  dankenswerter  Weise  eine  Frau  zur 
Verfügung  gestellt:  Dr.  Ruth  Ryba  kam  aus 
Kiel,  um  mit  einem  aktuellen  Thema  auf¬ 
zuwarten:  „Sind  wir  noch  eine  einzige 
deutsche  Nation?" 

Naturgemäß  stellte  sich  zuerst  die  Frage: 

„Was  ist  eine  Nation?“  —  Sie  nahm  den  Fa¬ 
den  geschickt  auf  und  zwirnte  ihn  mit  der 
ihr  eigenen  Anmut  ab.  Da  es  an  dieser 
Stelle  nicht  möglich  ist,  allen  Wendunqen, 

Varianten  und  Überlegungen  nachzugehen, 
muß  ich  versuchen,  das  Ergebnis  in  einen 
Satz  zu  fassen:  Eine  politische  Gemeinschaft 
von  staatstragender  Kraft,  die  gekennzeich¬ 
net  ist  durch  das  Bewußtsein  der  politisch¬ 
kulturellen  Eigenständigkeit  und  dem  Wil¬ 
len  zur  Zusammengehörigkeit!  Noch  kürzer 
gefaßt:  Eine  Nation  ist  ein  Volk,  das  im 
Rahmen  der  Selbstbestimmung  sein  Dasein 
in  Freiheit  vollzieht.  —  Mithin  stellt  sich 
die  Frage:  „Sind  wir  eine  Nation?“ 

„Im  Prinzip  ja!“  würde  man  wahrschein¬ 
lich  an  zuständiger  Stelle  in  Bonn  antwor¬ 
ten,  zögernd  zwar,  denn  da  wäre  noch  etwas 
vorher  zu  vollziehen,  die  Wiedervereini¬ 
gung  nämlich.  Und  weil  die  zur  Zeit  noch 
nicht  zu  erreichen  ist,  sollte  man  das  Thema 
in  der  Schublade  lassen,  die  Dinge  sozusa¬ 
gen  in  der  Schwebe  halten,  wie  man  es  seit 
Jahren  tut.  Doch,  siehe  da:  ln  der  „DDR" 
prescht  man  vorl  „Alle  mal  herhörenl  Wir 
sind  eine  Nation,  genau  genommen  zwei  schiffs 
Nationen.  Nur  mit  einem  gewissen  nur  ej, 

Unterschied.  Wir  (der  Staat  von  Moskaus  die  H. 

Gnaden)  sind  eine  sozialistische  (sprich:  mdn  j 
kommunistische)  Nation;  die  da  drüben  Küste, 
westlich  der  Elbe  dagegen  eine  kapitali-  Werftc 
stische  Nation“:  daß  der  sogenannte  Sozia-  „Ma 
lismus  (Kommunismus)  ein  internationales  mafs  n 
Glaubensbekenntnis  ist,  stört  den  „großen  geganc 
Geist*  in  Ost-Berlin  nicht.  Dafür  annektiert  _ Indiai 
man  einen  Teil  der  kapitalistischen  Nation  beträet 
für  sich,  die  Werktätigen  nämlich  in  der  dianisc 
Bundesrepublik  und  die  nach  links  tendie-  angest 
rende  Studentenschaft.  Uber  die  Tatsache  kalienl 
(das  erwähnte  Frau  Ryba  allerdings  nicht),  (er-  un 


Wieder  ein  „Indianer"  abgeliefert 

Chemikalientanker  von  der  Memeler  Werft  Paul  Lindenau 


I^eclit  im  *AUtiuj 


Lastenausgleich 


Die  29.  Novelle  eine  Enttäuschung 

T  »nlr  An  m  /1/\m  f  ^  X _  1  •  _ 


Nur  Terminverschiebung 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


t  ,®r.ers*®n  aeqie rungserklärung  1974  vertrat  Bundeskanzler 
,  daß  mit  der  28.  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz  die  Gesetz- 
juebiet  abgeschlossen  sei.  Die  Interessenverbände  der  Geschädig- 
rtit  konsultiert,  was  schon  angesichts  der  ganzen  Umstände  recht 
'  *  a'  '  °rarbeüen  zur  2Ö-  Novelle  hatte  das  Land  Baden-Würt- 
rat  die  Frage  der  Stichtage  aufgerollt,  was  von  der  Bundesregie- 
^urde.  Uber  die  willkürliche  Stichtagregelung  hatte  der  Verfas- 
“  """  C'~'-  "  vom  8.  Oktober  1977  kritisch  berichtet. 

von  fünf  auf  zehn  Jahre  anerkannt  wer¬ 
den.  Es  fragt  sich  dabei  aber,  warum  die 
Bundesregierung  erst  durch  die  von  der 
CDU/CSU  regierten  Bundesländer  auf  diese 
Notwendigkeit  aufmerksam  gemacht 
den  mußte.  ~ 

wirtschaftliche  Seßhaftmachung  dieser  Ge¬ 
schädigtengruppe  nicht  nur  finanzielle  Not¬ 
wendigkeit  ist,  sondern  eine  nationalpoliti¬ 
sche  Aufgabe  ersten  Ranges,  braucht  bei  den 
Lesern  dieser  Zeitung  nicht  näher  erörtert 
zu  werden. 

Außer  der  Stichtagfrage,  die  mit  Mehr- 
aus-  heit  der  CDU/CSU-regierten  Länder  im  Bun¬ 
desrat  angenommen  wurde,  aber  von  der 
Bundesregierung  abgelehnt  wird,  haben  die 
Länder  Baden-Württemberg  und  Bayern 
den  auch  noch  zwei  gleichlautende  eigene  Ini¬ 
tiative-Anträge  in  der  Länderkammer  ein¬ 
gebracht.  Der  Inhalt  zielt  auf  eine  Ver- 

- j  der  Alterssicherung  ehemals 

480  auf  720  DM.  Die  Bundesregierung  Selbständiger  hin.  Auch  hier  sind  noch  er- 

i  liebliche  Lücken  im  LAG-Recht  offen, 


Die  Landesregierung  hat  bereits  das 
Ihrige  dazu  eingeleitet.  Nach  der  Bundes¬ 
ratsvorlage  dieses  Landes  sollen  Zuwan¬ 
derer  aus  der  „DDR",  die  nach  dem  31.  De¬ 
zember  1964  ins  Bundesgebiet  oder  nach 
West-Berlin  kamen,  ohne  als  politische 
Flüchtlinge  anerkannt  zu  werden,  LAG- 
anspruchsbereditigt  werden.  Außerdem  sol¬ 
len  nach  den  Vorschlägen  für  Vertreibunqs-, 
Ost-  und  Reparationsgeschädigte,  die  ihren 
ständigen  Wohnsitz  in  der  „DDR"  hatten 
und  dort  verstorben  sind,  durch  Verschie¬ 
bung  des  Todesstichtages  vom  31.  Dezem- 
wer-  ber  1964  auf  den  31.  Dezember  1974 
Daß  die  gesellschaftliche  und  deren  Erben  antragsberechtigt  werden. 

Diese  Vorlage  des  Landes  Niedersachsen 
bedeutet  wohl  noch  nicht  eine  generelle 
Aufhebung  der  Stichtage,  darunter  beson¬ 
ders  für  die  Erbeserben  und  Deutschen  im 
Ausland  auf  die  sonst  für  die  Hauptgrup¬ 
pen  festgesetzten  Stichtage  (Vertriebene 
31.  Dezember  1970  und  Zonenflüchtlinge 
21.  Dezember  1972),  mildert  aber  zahlreiche 
Härten,  die  sich  aus  der  bisherigen  Rege¬ 
lung  ergaben. 

Die  Vorlagen  der  CDU/CSU-regierten 
Bundesländer  sind  daher  zu  begrüßen. 
Gleichfalls  die  Regierungserklärung  von 
Ministerpräsident  Albrecht,  weil  mit  letzte¬ 
rer  nach  Einbringung  der  29.  Novelle  mit 
ihrem  enttäuschenden  Inhalt  ein  Mitglied 
die  des  Bundesrats,  denn  nach  dem  Grundgesetz 
zu  schließen  nicht  dem  Ableben  der  Be-  wirkt  der  Bundesrat  bei  der  Bundesgesetz- 
troffenen  überlassen  werden  darf.  gebung  mit,  nicht  nur  durch  freundliche 

Worte,  auf  die  unhaltbaren  Lücken  im 
Lastenausgleichsgesetz  verwies. 

Es  dürfte  an  der  Zeit  sein,  daß  sich  die 
Geschädigtenverbände  ihrerseits  zur  Er¬ 
arbeitung  einer  gemeinsamen  Vorlage  zu¬ 
sammensetzen  und  diese  der  Bundesregie¬ 
rung  vorlegen.  Außerdem  ist  es  an  der 
Zeit,  daß  der  vor  einigen  Wochen  in  sein 
Amt  gekommene  Bundesinnenminister 
schädigten  sind  ohne  gesetzliche  Regelung  Baum  die  Verbände  zu  einer  gemeinsamen 
geblieben.  Bestimmte  Regelungen  bedürfen  Besprechung  empfängt.  Nach  Auflösung  des 

—  Bundesministeriums  für  die  Flüchtlinge  und 
Vertriebenen  beim  Amtsantritt  der  sozial¬ 
liberalen  Kpalition  wurde  dieses  Ressoi^ 
dem  Bundesinnenministerium  als  Abteilung 
Bundesrat  auf  Verlängerung  der  Antragsf  rist  leiten,  auch  wenn  die  Entscheidung  letztlich  angegliedert. 

für  Aufbaudarlehen  durch  Spätaussiedler  beim  Bund  liegt."  Kristian  Hummel-Gross-Carzenburg 


Der  Verleger  eines  Presseunternehmens 

muß  durch  zwingende  Instruktionen  oder 
sonstige  Schutzmaßnahmen  die  Veröffent¬ 
lichung  von  Falschmeldungen,  welche  Per¬ 
sönlichkeitseingriffe  enthalten,  soweit  wie 
möglich  zu  verhindern  suchen.  Diese  presse- 
rechtliche  Verantwortlichkeit  umfaßt  nicht 
nur  den  redaktionellen,  sondern  grundsätz¬ 
lich  auch  den  Anzeigenteil.  Daher  ist  durch 
entsprechende  Anweisungen  Vorsorge  auch 
gegen  Veröffentlichungen  im  Anzeigenteil 
zu  treffen,  die  Rechtsgüter  Dritter  verletzen. 
Diese  Sorgfaltspflichten  dürfen  jedoch  um 
der  Erhaltung  der  öffentlichen  Aufgaben 
der  Presse  willen  nicht  überspannt  werden. 
Das  OLG  Saarbrücken  erblickte  in  der  Klage 
eines  Rechtsanwalts  auf  Schmerzensgeld 
gegen  eine  Zeitung  eine  solche  Überforde¬ 
rung  der  Sorgfaltspflicht.  Die  Anzeigenab¬ 
teilung  der  Zeitung  hatte  die  (falsche)  Ver¬ 
lobungsanzeige  einer  Unbekannten  mit  dem 
Rechtsanwalt  abgedruckt,  ohne  sich  irgend¬ 
einen  Identitätsnachweis  vorlegen  zu  las¬ 
sen.  Hier  genüge  eine  Berichtigung  in  der 
Zeitung  an  der  gleichen  Stelle  und  im  glei¬ 
chen  Format,  entschied  das  Gericht  (OLG 
Saarbrücken  —  2  U  156/76). 

Prüflinge  dürfen  nicht  durch  unsachliche 
und  verletztende  Äußerungen  des  Prüfers 
verwirrt  werden.  Dies  verletzt  das  Gebot 
der  Chancengleichheit  sowie  das  Recht  des 
Prüflings  auf  ein  faires  Verfahren.  Mit  die¬ 
ser  Begründung  hob  das  Bundesverwal¬ 
tungsgericht  die  Prüfungsentscheidung 
„nicht  bestanden"  gegen  einen  Medizinstu¬ 
denten  auf.  Der  Prüfer  im  Fach  Physiologie 
hatte  u.  a.  zu  dem  Prüfling  gesagt:  „Reden 
Sie  bitte  nicht  wie  Ihr  Landsmann  Jürgen 
von  Manger,  ich  habe  nichts  verstanden, 
reden  Sie  anständig  mit  mir“,  „Blödsinn“ 
und  „Sie  können  nicht  einmal  das  Einmal¬ 
eins,  wie  wollen  Sie  dann  Physiologie  ver¬ 
stehen!"  (BVerwG  —  7  C  50/75). 

Ein  wichtiges  Urteil  für  Schuldner,  gegen 
jvelche  dje  Zwangsvollstreckung, .bejahen  j 
wir$; ’fejn^geggn  das  Finanzamt  gerichteter 
Lohnsteuer, erstattungsanspruch  entsteht  i n  j 
der  Regel  erst  nach  Ablauf  des  Kalender¬ 
jahres,  in  dem  zuviel  Steuer  bezahlt  wor¬ 
den  ist.  Der  Anspruch  kann  daher  nach 
§  46  VI  1  AO  1977  grundsätzlich  erst  nach 
Ablauf  des  Kalenderjahres  gepfändet  wer¬ 
den  (OLG  Frankfurt,  Beschl.  —  20  W  111/ 
78). 


uen  geseizgeoenuen  Körperschaften  zuge¬ 
leitet,  deren  Inhalt  aber  in  keiner  Weise 
die  unverändert  vorhandenen  Lücken  in  der 
LAG-Gesetzgebung  schließt.  Durch  diese 
Novelle  wird  in  der  Praxis  lediglich  der 
Termin  der  Erhöhung  der  Kriegsschaden- 
Rente  (Unterhaltshilfe  usw.)  vom  1.  Juli 
1978  auf  den  1.  Januar  1979  verlegt.  Die 
dadurch  eingesparten  rund  60  Millionen  DM 
werden  den  Geschädigten  vorenthalten. 

Dia  CDU/CSU-Fraktion  im  Bundestag  ver¬ 
langt  dagegen  diese  60  Millionen  DM 
gabewirksam  an  die  Geschädigten  weiter' 
zugeben.  Sie  beantragte  u.  a.,  den  Empfän¬ 
gern  von  Kriegsschaden-Rente  für  Neben- 
einkünfte  aus  Mieten  und  Pachten 
jährlichen  anrechnungsfreien  Betrag  von 
600  auf  900  DM  zu  erhöhen,  bei  gleichen 
Nebeneinnahmen  aus  Kapitaleinkünften  besserung 
von  2“''  — *  •"*"  ~ 

hat  in  ihrer  bereits  bekannt  gewordenen 
Stellungnahme  die  Erhöhung  der  Freibe¬ 
träge  abgelehnt. 

Sinngemäß  liegen  die  Vergleiche  bei  Ein-  Auch  das  CDU/CSU-regierte  Bundesland 
nahmen  aus  Kapitaleinkünften.  Es  dürfte  Niedersachsen  hat  eine  eigene  Vorlage  im 
ein  Unterschied  sein,  ob  jemand  sein  Geld  Bundesrat  eingebracht.  Dazu  hatte  Minister¬ 
nutzbringend  investiert  oder  damit  nur  Rei-  Präsident  Dr.  Albrecht  in  seiner  Regierungs- 
sen  nach  Mallorca  unternimmt.  Die  Ableh-  erklärung  vom  28.  Juni  1978  ausgeführt: 
nung  einer  Erhöhung  der  Freibeträge  hat  „Das  große  Werk  der  Lastenausgleichs- 
nichst  mit  sozialer  Gleichstellung  und  Ein-  Gesetzgebung  ist  auch  33  Jahre  nach  dem 
heitlichkeit  zu  tun,  sondern  ist  eher  als  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  noch  nicht 
Stück  sozialistischer  Gleichmacherei  anzu-  gänzlich  abgeschlossen.  Tausende  von  Ge¬ 
sehen.  Der  Mut  zum  eigenen  Risiko  und 
zu  eigenen  Investitionen  dürfte  damit  einen 
Dämpfer  erhalten.  dringend  der  Anpassung  an  die  durch  Geld- 

Positiv  sollte  die  Stellungnahme  der  Bun-  entwertung  und  Rentenentwicklung  veran- 
desregierung  zu  den  mit  Mehrheit  ange->  derten  Gegebenheiten,  Die  Landesregie¬ 
nommenen  Anträgen  der  Opposition  im  rung  wird  die  notwendigen  Schritte  ein- 


Recht  im  Alltag 


Mütter  sollen  entlastet  werden 


Die  Freistellung  nach  der  Geburt  wird  von  Juli  1979  an  ein  halbes  Jahr  betragen 

die  Frau  ihrem  Kind  in  den  ersten  Lebens¬ 
monaten  intensiv  widmen  kann. 

Auch  für  die  Mütter  bedeutet  diese  Frei¬ 
stellung  vom  Beruf  mit  allen  Forderungen 
und  Belastungen  viel:  Der  Mutterschafts¬ 
urlaub  verhindert  gesundheitliche  Schäden, 

_ t _  _  Zu  diesem  die  sich  aus  der  Doppelbelastung  im  Haus- 

Zweck  wird  das  Kündigungsverbot  des  halt  und  im  Betrieb  ergeben  können.  Außer- 
Mutterscfautzgesetzes  nach  der  Geburt  eines  dem  hat  die  Mutter  jetzt  vier  Monate  länger 
Kindes  von  vier  auf  sechs  Monate  ausge-  Zeit,  sich  über  das  Ausmaß  dieser  Doppel¬ 
dehnt.  Die  Entscheidung  für  den  Mutter-  belastung  klarzuwerden.  Der  bisherige 
schaftsurlaub  wird  der  Frau  auch  erleich-  Zwang,  bereits  acht  Wochen  nach  der  Ent- 
tert,  indem  sie  für  diese  Zeit  eine  Aus-  bindung  eine  Entscheidung  zu  treffen,  hat 
gleichszahlung  erhält.  Das  bisherige  Netto-  nicht  selten  für  die  Frau  wie  für  den  Betrieb 
Betrieb  freigestellt  und  erhält  gehalt  wird  bis  zu  einer  Höhe  von  750  DM  Probleme  mit  sich  gebracht,  wenn  sie  sich 
Krankenkasse  das  bisherige  je  Monat  aus  Bundesmitteln  weitergezahlt,  übereilt  für  die  Doppelrolle  entschieden 

Urf!t°afsllWoIhenqUpr|c!  ''bei  ehern  höhere^  Der  Mutterschaftsurlaub  vergrößert  den  Die  Ausdehnung  der  Bezugszeiten  von 
Nettogehalt  den  darüber  hinausgehenden  Freiheitsraum  der  Frau.  Der  Wunsch  nach  Mutterschaftsgeld  entspricht  den  Program- 
Be trän  vom  Arbeitgeber  als  Zuschuß  zum  Kindern,  dem  der  Zwang  der  Berufstätig-  men  der  beiden  großen  Parteien,  die  schon 
„Lahn  niese  bezahlte  Frei-  keit  oft  entgegensteht,  kann  durch  den  er-  seit  Jahren  eine  gewisse  Aufwertung  der 
JS£n!  so»  um  vS-V Monate  auf  ein  halbes  weiterten  Mutterschaftsurlaub  leichter  ver-  Mutterrolle  in  der  ersten  Phase  durch  die 
Stellung  soll  um  wirklicht  werden.  Die  Voraussetzungen  für  Zahlung  eines  Haushalts-  und  Erziehungs- 

JaSLrr,?eHie  sich  entscheidet,  den  Mut-  ein  stabiles  Mutter-Kind-Verhältnis  werden  geldes  gefordert  haben. 

Einer  Frau  die  s  cIi  soll  der  ,\r-  sich  nachhaltig  verbessern  lassen,  wenn  sich  Aber  es  gibt  fraglos  auch  eine  bevolke- 

terschaftsurlaub  zu  nehmen,  sou  aer  u  mnnsnnlitisrhe  Ansicht,  wobei  man  selbst- 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


HAMBURG  —  Eine  gute  Nachricht  für  alle  jungen  Frauen,  die  gerne  ein  Hany  naoer 
möchten,  sich  aber  fürchten,  zwischen  Mutterschaft  und  Beruf  hin  und  hergerissen  zi 
werden:  Die  Bundesregierung  hat  beschlossen,  vom  1.  Juli  1979  an  den  jungen  Mütterr 
die  Freistellung  vom  Berufsleben  für  ein  halbes  Jahr  nach  der  Entbindung  zu  ermög 
liehen. 

Die  in  einem  Arbeitsverhältnis  stehende  beitsplatz  erhalten  bleiben 
Frau  soll  in  Zukunft  die  Gelegenheit  ha¬ 
ben,  sich  in  den  ersten  Monaten  nach  der 
Entbindung  ohne  Belastung  durch  Berufs¬ 
arbeit  ganz  der  Pflege  und  Erziehung  ihres 
Kleinkindes  zu  widmen.  Bis  heute  ist  die 
Frau  nach  dem  Mutterschutzgesetz  acht  Wo¬ 
chen  nach  der  Geburt  eines  Kindes  von  der 
Arbeit  im 
von  ihrer 


Durch  Versehen  einer  Bank  waren  die  Ver¬ 
sicherungsbeiträge  eines  Kunden  für  die 
Haftpflicht-  und  Teilkaskoversicherung  der 
Versicherungsgesellschaft  verspätet  gutqe- 
schrieben  worden.  In  der  Zwischenzeit  war 
dem  Versicherten  das  Kraftfahrzeug  gestoh¬ 
len  worden.  Die  Versicherung  weigerte  sidi 
zu  Recht  zu  zahlen.  Auch  die  vom  Versicher¬ 
ten  verklagte  Bank  wollte  für  den  Dieb¬ 
stahl  des  Kraftfahrzeugs  nicht  aufkommen, 
mit  der  Begründung,  ihr  Kunde  habe  statt 
der  720  Mark  Prämie  nur  500  Mark  über¬ 
weisen  lassen.  Auch  bei  ordnungsgemäßer 
Ausführung  des  Auftrags  hätte  er  also  kei¬ 
nen  Versicherungsschutz  erlangt.  Dem  wi¬ 
dersprach  jedoch  der  Bundesgerichtshof: 
Setzt  sich  die  Gesamtprämie  aus  Haftpflicht- 
und  Teilkaskoversicherung  zusammen,  so 
muß  der  Versicherer  die  Zahlung  zuerst  auf 
die  Prämie  für  die  Teilkaskoversidierung 
(hier:  50  Mark)  anrechnen,  wenn  diese  voii 
gedeckt  ist.  Die  Bank  wurde  zur  Erstattung 
von  1 1  000  Mark  an  den  Kunden  für  das 
gestohlene  Kraftfahrzeug  verurteilt  (BGH 
—  II  ZR  3/76). 

Das  Tatbestandsmcrknial  „0,8  Promille  odei 
mehr  Alkohol  im  Blut“  (§  24a  I  StVG)  ist 
nicht  erfüllt,  wenn  der  Mittelwert  aus  den 
Einzelanalysen  keine  Blutalkoholkonzentra¬ 
tion  von  0,8  Promille  ergibt,  dieser  Wert 
vielmehr  erst  durch  Aufrunden  (hier  von 
0,7975  Promille)  errechnet  wird  (BGH, 
Beschl.  —  4  StR  236/77). 

Weil  er  glaubte,  ein  nachfolgender  Kraft¬ 
fahrer  könne  ihn  nur  unter  Überschreitung 
der  Geschwindigkeitsbegrenzung  von  120 
km  überholen,  fuhr  ein  Kraftfahrer  stur  auf 
der  linken  Fahrbahn.  Wegen  vorsätzlicher 
Behinderung  eines  anderen  Verkehrsteil¬ 
nehmers  in  Tateinheit  mit  einem  Verstoß 
gegen  das  Rechtsfahrgebot  wurde  der 
„Schulmeister“  zu  80  Mark  Geldbuße  ver¬ 
urteilt.  Vorbeugende  Maßnahmen  gegen 
Verkehrsordnungswidrigkeiten  sind  aliein 
Sadie  der  Polizei,  entschied  das  schleswig¬ 
holsteinische  Oberlandesgericht  (1  SS  OWi 
571/76). 


Leistungen  der  Lebensversicherungen 
stark  gestiegen 


DÜSSELDORF  —  Mit  voraussichtlich 
mehr  als  5,5  Milliarden  Mark  an  Ver¬ 
sicherungsleistungen  werden  die  Lebens¬ 
versicherungsleistungen  in  diesem  Jahr 
einen  neuen  Rekord  erzielen.  Dieses  Er¬ 
gebnis  liegt  um  mehr  als  das  Zweiein¬ 
halbfache  Uber  den  Werten  für  1968  und 
übertrifft  das  Ergebnis  von  1960  um  etwa 
das  Siebenfache.  Die  Lebensversicherun¬ 
gen  sind  in  diesem  Zeitraum  neben  der 
Rentenversicherung  und  der  betrieblichen 
Alterssicherung  immer  stärker  zur  „drit¬ 
ten  Säule“  der  Altersvorsorge  in  der 
Bundesrepublik  geworden. 

Scbaubild  CONDOR 


rungswachstum  angewiesen.  Man  denke 
beispielsweise  an  die  zukünftige  Finanzie¬ 
rung  unserer  Sozialversicherung.  Der  viel¬ 
zitierte  „Generationenvertrag"  kann  nur 
dann  funktionieren,  wenn  es  auch  morgen 
noch  die  erforderlichen  Beitragszahler  ge¬ 
ben  wird.  Hier  stimmt  der  Geburtensaldo 
bedenklich,  der  sich  von  plus  364  000  (1964) 
auf  minus  149  000  (1975)  ganz  erheblich  ver¬ 
schlechterte. 

Auch  die  Krankenversicherung  bleibt  von 
einer  derartigen  Veränderung  der  Alters¬ 
pyramide  nicht  unberührt;  denn  mit  ihr  ist 
eine  ständige  Erhöhung  der  Leistungsaus¬ 
gaben  verbunden.  Deshalb  bleibt  zu  hoffen, 
daß  die  geplante  Verbesserung  der  Mutter¬ 
schaftshilfe  und  des  Kindergeldes  einen  ge¬ 
rechteren  Familienausgleich  und  eine  ange¬ 
messene  Streckung  des  „Pillenknicks"  be¬ 
wirken  werden.  Manfred  Molles 
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lUJic  gratulieren. . . 


zum  98.  Geburtstag 

Bloch,  Luise,  geb.  Sengotta,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hafnersteig  54,  8400  Regens¬ 
burg,  am  16.  Dezember 

zum  97.  Geburtstag 

Stadie,  Nora,  geb.  Mielke,  aus  Wilkehlen,  Kreis 
Eldmiederung,  jetzt  bei  Thekla  Untermann, 
Sonnentauweg  62,  7750  Konstanz,  am  23.  No¬ 
vember 

zum  96.  Geburtstag 

Hermenau,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau,  Große 
Stiehle  Straße,  jetzt  Heinrich-Gau-Heim,  Au- 
straße  5,  2000  Wedel,  am  17.  Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

Jorczik,  Käte,  aus  Lyck,  jetzt  Altenwohnheim 
Mey,  Herkulesstraße  69,  3500  Kassel,  am  11. 
Dezember 

Neumann,  Hermann,  aus  Königsberg,  Altross- 
gärtener  Kirdienstraße  12,  jetzt  Alter  Theus- 
pfad  8,  5024  Sinnersdorf,  am  18.  Dezember 
Rehberg,  Louise,  geb.  Kuhn,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  3470  Höxter,  am  15.  De¬ 
zember 

zum  94.  Geburtstag 

Sbrzesny,  Ida,  geb.  Donder,  verw.  Okunek,  aus 
Kreuzfeld,  Kreis  Lydc,  jetzt  Lohstraße  164a, 
2406  Stockelsdorf,  am  12.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Segatz,  Henriette,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Reherweg  19,  3250  Hameln,  am  10.  De¬ 
zember 

Sprengel,  Marta,  aus  Kampeneck,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Untere  Hofbreite  10,  3388  Bad 
Harzburg  1,  am  30.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Kiihn,  Amalie,  geb.  Czametzki,  aus  Lyck,  Mor¬ 
genstraße  4,  jetzt  2241  Linden,  am  15.  Dezem¬ 
ber 

Schumann,  Lucie  von,  geb.  Wurch,  aus  Königs¬ 
berg.  Hindenburgstraße,  jetzt  Rümannstraße 
Nr.  60,  8000  München  40,  am  7.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Engelhardt,  Johannes,  Oberstudienrat  a.  D., 
Oberstleutnant  d.  Res.,  aus  Osterode,  Span¬ 
genbergstraße,  jetzt  Bevenser  Weg  10,  3000 
Hannover  61,  am  11.  Dezember 
Kempkens,  Josef,  aus  Tilsit,  Gartenstraße  36/37, 
jetzt  Georg-Raloff-Ring  17,  2000  Hamburg  60, 
am  11.  Dezember 

Lukat,  Hermann,  aus  Andreastal,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  bei  Oppenau,  Höfie  62,  7603  Rams- 
bach,  am  17.  Dezember 

Mallin,  Richard,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lydc,  jetzt 
zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wätjen- 
straße  62,  2800  Bremen  1,  am  12.  Dezember 
Schirrmacher,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
Große  Stiehle  Straße  6.  jetzt  Mittwegstraße 
Nr.  20,  4300  Essen,  am  11.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Doienga,  Henriette,  aus  Wiesengrund,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Fontane-Straße  5,  2120  Lüneburg, 
am  11.  Dezember 

Lask,  Johann,  aus  Kalkhof  und  Gordeiken,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Ernst-Barlach-Straße  10,  2860 
Osterholz-Scharmbeck,  am  30.  November 
Linneweber,  Anna,  aus  Legden,  Kreis  Samland, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Margot,  Tunnelstraße 
Nr.  3,  5882  Meinerzhagen,  am  11.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Fricke,  Gustav,  aus  Lydc,  Yordcstraße  20b,  jetzt 
Ludwigsburger  Straße  6,  7014  Komwestheim, 
am  13.  Dezember 

Frisch,  Dorothea,  geb.  Lengies,  aus  Talheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Dooststraße  6,  2213 
Wilster,  am  13.  Dezember 
Lumma,  Karl,  Schmiedemeister  und  Oberbrand¬ 
meister  i.  R.,  aus  Wildenau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Sandberg  84,  2210  Itzehoe,  am  15.  De¬ 
zember 

Wagner,  Anna,  geb.  Oschlies,  aus  Puschdorf- 
Piaten,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Sportplatz  4, 
2223  Bargenstedt,  am  1.  Dezember 

zum  88.  Geburtstag 

Bunschel,  Franz,  aus  Lydc,  Ludendorffstraße  11, 
jetzt  Rosenstraße  3,  2350  Neumünster,  am  12. 
Dezember 

Graßmann,  Emil,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Ostober¬ 
schlesienstraße  18,  jetzt  Valkenbergstraße  27, 
6520  Worms,  am  11.  Dezember 
Heister,  Karl,  aus  Groß-Söllen,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Gunninger  Straße  6,  7201  Seitin¬ 
gen,  am  9.  Dezember 

Nowitzki,  Marie,  aus  Lydc,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  50,  jetzt  4442  Emmlichhausen,  am  16. 
Dezember 

Raszat,  Otti,  geb.  Weinreich,  aus  Königsberg, 
Schönstraße,  jetzt  Schwarzwaldstraße  22,  Ma- 
thilde-Voigt-Haus,  6900  Heidelberg-Kirch- 
heim,  am  14.  Dezember 

zum  87.  Geburtstag 

Breuhammer,  Elfriede,  aus  Wehlau,  Rippkei- 
mer  Straße  17,  jetzt  Schusterbreite  17  II,  2400 
Lübeck  1,  am  13.  Dezember 
Krispin,  Marie,  aus  Turau,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Adolf,  Barsbütteier  Land¬ 
straße,  2000  Willinghusen,  am  15.  Dezember 
Meissner,  Martha,  geb.  Jagusch,  aus  Bergfriede, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Kreisaltersheim,  4933 
Blomberg,  am  4.  Dezember 
Mock,  Martha,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  7981  Ringenhausen,  am  13.  De¬ 
zember 

Morzlk,  Fritz,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kasernenstraße  9,  7290  Freuden¬ 
stadt,  am  10.  Dezember 
Neumann,  Otto,  aus  Allenau,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Mühlenweg  9,  2418  Bäk,  am  13.  Dezem¬ 
ber 

Purwin,  Hermann,  aus  Steinberg,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Städtisches  Altersheim,  Heidstraße  12, 
4690  Herne  2,  am  13.  Dezember 


Schack,  August,  aus  Angerburg,  jetzt  Ringstraße 
52,  2427  Malente,  am  17.  Dezember 
Woskowskl,  Fritz-Martin,  aus  Wolfsee,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Kreisaltersheim  Reeshoop,  2070 
Ahrensburg,  am  15.  Dezember 

zum  86.  Geburtstag 

Ammon,  Arthur,  aus  Lotzen,  jetzt  Asamstraße 
Nr.  172,  8174  Benediktbeuren,  am  11.  Dezem¬ 
ber 

Brausewetter,  Margarete,  geb.  Oltersdorf,  aus 
Lötzen,  Memeler  Straße  2,  jetzt  Schleswiger 
Straße  112,  2330  Edcernförde,  am  14.  Dezem¬ 
ber 

Groß,  Robert,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Bahnhofstraße  151,  2841  Drebber,  am  13.  De¬ 
zember 

Koralus,  Paul,  akad.  Bildhauer,  Kunstmaler  und 
Grafiker,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Schlehenweg  8,  4950  Minden,  am  16.  Dezem¬ 
ber 

Ledmer,  Ida,  geb.  Mattejat,  aus  Buddem,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Husarenstraße  90,  4749  Pa¬ 
derborn-Schloß  Neuhaus,  am  12.  Dezember 
Nareyek,  Änndien,  aus  Widminnen,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Widukindstraße  17,  2900  Olden¬ 
burg,  am  13.  Dezember 

Reinke,  Heine,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Lazarett¬ 
straße  1,  jetzt  Kuhlarstraße  8,  3110  Uelzen, 
am  14.  Dezember 

Schulz,  Hermann,  aus  Boibitten  und  Rausch¬ 
nick,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Wiesenstraße  7, 
1000  Berlin  65,  am  17.  Dezember 
Simon,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Altroßgärter 
Kirchstraße  8/9,  jetzt  Fasanenweg  28,  3100 
Celle,  am  17.  Dezember 
Tiedemann,  Emilie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Lehn- 
stedter  Weg  6,  2822  Brundorf-Sdrwanewede  1, 
am  12.  Dezember 

Wolff,  Fritz,  aus  Angerburg,  jetzt  Martin-Lut- 
her-Straße  26,  5630  Remscheid,  am  15.  Dezem¬ 
ber 

zum  85.  Geburtstag 

Bahro,  August,  aus  Mertenheim,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Stromberger  Straße  19,  4720  Bedcum,  am 
17.  Dezember 

Gehrmann,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Suder¬ 
mannstraße  8,  jetzt  Friedrich-Hebbel-Straße 
Nr.  25,  2353  Nortorf,  am  14.  Dezember 
Kammerau,  Eva,  geb.  Woitowitz,  aus  Passdorf- 
Staken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  5928  Nieder¬ 
laasphe  7,  am  12.  Dezember 
Klein,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Fritz-Reuter- 
Straße  18,  2420  Eutin,  am  4.  Dezember 
Mathiszik,  Gustav,  aus  Glinken,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Am  Knick  7,  3201  Holle,  am  16.  Dezem¬ 
ber 

Niederlehncr,  Emma,  geb.  Palfner,  aus  Mecken, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Junkeräckerstraße  6, 
7540  Neuenbürg,  am  9.  Dezember 
Okolowitz,  Anna,  geb.  Stamm,  aus  Lindenau, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Waisenhausstraße  50, 
4200  Oberhausen  12,  am  9.  Dezember 
Schubert,  Anna,  geb.  Plaumann,  aus  Königs¬ 
berg,  Jerusalemer  Straße  10,  jetzt  Seelhorst¬ 
straße  20,  3100  Celle,  am  14.  Dezember 
Simontowitz,  Ida,  aus  Goidap,  jetzt  Heppenser- 
straße  26,  2940  Wilhelmshaven,  am  16.  De¬ 
zember 

zum  84.  Geburtstag 

Augustin,  Gustav,  aus  Sonnau,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Losbeker  Straße  62,  5170  Jülich,  am  16.  De¬ 
zember 

Baltruschat,  Fritz,  aus  Tilsit,  Birgener  Straße  76, 
jetzt  Vilsendorfer  Straße  6,  4800  Jöllenbeck 
15,  am  15.  Dezember 

Falk,  Marta,  geb.  Wilkeit,  aus  Gilge-Elchwer- 
der  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Langen¬ 
berg  26,  3388  Bad  Harzburg  4,  am  9.  Dezem¬ 
ber 

Hutschenreiter,  Frieda,  geb  .Meier,  aus  Wittin¬ 
gen,  Kreis  Lydc,  jetzt  3343  Homburg,  am  16. 
Dezember 

Marten,  Gertrud,  geb.  Schröder,  aus  Tilsit,  Deut¬ 
sche  Straße  33/34,  jetzt  Jahnstraße  5,  6831 
Brühl,  am  11.  Dezember 
Pudelski,  Karoline,  aus  Geislingen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Altenheim,  Bahnhofstraße  83a, 
4620  Castrop-Rauxel,  am  14.  Dezember 
Ridelzky,  Meta,  Bäuerin,  aus  Kleindunen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Breslauer  Straße  35,  2952 
Weener,  am  13.  Dezember 
amland,  Fritz,  aus  Rositten,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Domestraße  63c,  2400  Lübeck  1, 
am  16.  Dezember 

Tomesdieid,  Karl,  jetzt  Imbrosweg  49,  1000  Ber¬ 
lin  42,  am  21.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Braun,  Walter,  aus  Sophiental,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Wietsche  1,  5612  Leichlingen,  am  11.  De¬ 
zember 

Czichon,  Adam,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Feldbergstraße  14,  7850  Lörrach,  am  10. 
Dezember 

Mowitz,  Walter,  aus  Neufreudenthal,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Bahrendorf-Wietzetze,  3139 
Hitzacker,  am  11.  Dezember 
Rafalzik,  Hans,  aus  Angerburg,  Kehlener  Str., 
jetzt  Flurstraße  144,  4150  Krefeld-Oppum,  am 
11.  Dezember 

Reinhold,  Hedwig,  geb.  Burnus,  aus  Angerburg, 
Königsberger  Straße,  jetzt  Johann-Sigismund- 
Straßel4,  1000  Berlin  31,  am  16.  Dezember 
Riede,  Minna,  geb.  Dzubiel,  aus  Angerburg,  jetzt 
Schmelzer  Weg  17,  5210  Troisdorf-Sieglar,  am 
17.  Dezember 

Schuran,  Anna,  geb.  Wierozeiko,  aus  Soldah¬ 
nen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Bruderstraße  4, 
4970  Bad  Oeynhausen,  am  11.  Dezember 
Wölk,  Käthe,  geb.  Grünheit,  aus  Königsberg, 
Straußstraße  15,  jetzt  Ignaz-Bruder-Str.  5/76, 
7808  Waldkirdi,  am  11.  Dezember 
Wunder,  Olga,  aus  Insterburg,  jetzt  Wilhelm- 
Wisser-Straße  22,  2420  Eutin,  am  6.  Dezem¬ 
ber 


zum  82.  Geburtstag 

Feld,  Amalie,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Fort  Stiehle, 
jetzt  Nansenstraße  11,  1000  Berlin  44,  am  15. 
Dezember 

Kompa,  Ida,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Mühlenholz  30a,  2390  Flensburg-Mürwik, 
am  14.  Dezember 

Liedtke,  Elisabeth,  geb.  Gehrmann,  aus  Mens- 
guth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Aufdinger  Weg 
Nr.  16,  7800  Freiburg,  am  15.  Dezember 
Rembitzki,  Frieda,  geb.  Sokoiowski,  aus  Gusken, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Jägerstraße  20,  4290  Bocholt, 
am  10.  Dezember 

Rikelt,  Anna,  aus  Lydc,  jetzt  Bischweiler  Ring 
Nr.  28,  6800  Mannheim  71,  am  15.  Dezember 
Schubert,  Margarete,  geb.  Thiel,  aus  Angerburg, 
jetzt  Ostpreußenring  232,  2400  Lübedc-Küdc- 
nitz,  am  17.  Dezember 
zum  81.  Geburtstag 

Bohmann,  Minna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm¬ 
bergstraße,  jetzt  Wilhelm-Ivens-Weg  21,  2305 
Heikendorf,  am  13.  Dezember 
Dietrich,  Emil,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Herrschaft¬ 
liche  Tannen  1,  2820  Bremen  71,  am  17.  De¬ 
zember 

Drescher,  Friederike,  geb.  Marczynowski,  aus 
Lydc,  Yordcstraße  20a,  jetzt  Mainzer  Straße 
Nr.  25,  5407  Boppard,  am  10.  Dezember 
Eschment,  Erna,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Breslauer 
Straße  7,  2440  Oldenburg,  am  14.  Dezember 
Giebel,  Auguste,  aus  Königsberg,  Kaphorner 
Straße  31,  jetzt  Körnerstraße  1,  4800  Biele¬ 
feld  1,  am  5.  Dezember 

Koschewski,  Berta,  geb.  Cesla,  aus  Insterburg, 
Dammstraße  4,  jetzt  Dürerstraße  9,  4060  Vier¬ 
sen  11,  am  9.  Dezember 

Moldzio,  Gertrud,  geb.  Komossa,  aus  Grabnidc, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Oststraße  54,  4700  Hamm,  am 
14.  Dezember 

Nitsch,  Ida,  aus  Deschen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta,  Grüner  Weg 
18b,  2401  Ratekau,  am  7.  Dezember 
Schwarz,  Otto,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2139  Helvesiek  Nr.  76,  am  14.  Dezem¬ 
ber  / 


tiillnrai  Otto  aus  Königsberg,  Kudcstraße, 
'  et"  Kari^Wehrhan-Straße  57,  4930  Detmold, 
am  10.  Dezember 

Holzheiser,  Marie,  aus  Labiau,  jetzt  Ploner  Str. 

Nr  100  2420  Eutin,  am  1.  Dezember 
Jeckstein.  Otto,  aus  Wehrkirchen  lSz.ltkeh- 
men)  Kreis  Goidap,  jetzt  Adolfstraße  4,  1000 
Berlin  41.  am  30.  November 
Kopkow.  Max,  aus  Groß  Blumenau  Krets  Or- 
telsburg  jetzt  Wilmersdorfer  Straße  135,  1000 
Berlin  12,  am  17.  Dezember 
Kruppa,  Anna,  aus  Lydc,  Danztger  Straße  9,  jetzt 
Meldorfer  Straße  21,  2224  Burg,  am  12.  De¬ 
zember  _ 

Meding,  Paul,  aus  Zappeln,  Kreis  LydJ'  !®,zl 
Lobke  80,  3201  Algermissedn  4,  am  14.  De¬ 
zember 

Müller  Richard  aus  Leisuhnen,  Kreis  Heiligen- 
beU  jem  Berliner  Straße  65.  5830  Schwelm, 
am  11.  Dezember 

Neumann.  Kurt,  aus  Ortelsburg.  jetzt  Neue 
Straße  151,  7000  Stuttgart  1,  am  10.  Dezember 
Olt  Selma  qeb.  Sand,  aus  Königsberg,  Nollen- 
d'orfstraß'e  6,  jetzt  Sextrostraße  15,  3000  Han¬ 
nover  1,  am  6.  Dezember 
Ranglack,  Elisabeth,  geb.  Boy,  aus  Peremtienen 
Kreis  Labiau,  jetzt  Ziegenbendeiweg  5,  5372 
Schleiden-Wolfgarten,  am  16.  Dezember 
Schalnat,  Ella,  geb.  Wisbar,  aus  Seßlacken  und 


Scheffler,  Marie,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Wehde  Straße  15,  2900  Oldenburg,  am 
13.  Dezember 

Sinnhuber,  Heia,  geb.  Lessuig,  aus  Kudcernese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ernst-Meyer-Allee 
Nr  15.  3100  Celle,  am  13.  Dezember 

Wolff  Emil,  aus  Passenheim,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  Kirchfeldstraße  106,  4000  Düsseldorf- 
Bilk,  am  25.  November 

Wysotzki,  Friedrich,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Modersohnweg  1,  3000  Hannover,  am 
15.  Dezember 


Spell,  Julius,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Am  Wasserturm,  4832  Wiedenbrück,  am 
13.  Dezember 

Weitschat,  Martha,  aus  Ebenrode,  jetzt  Krähen¬ 
straße  9 — 11,  2400  Lübeck  1,  am  14.  Dezem¬ 
ber 

zum  80.  Geburtstag 

Bedit,  Johanna,  geb.  Pörschke,  aus  Lautensee, 
Kreis  Stuhm,  und  Deutschendorf,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Holland,  jetzt  Im  Stoberg  25,  5880 
Lüdenscheid,  am  8.  Dezember 
Bönigk,  Herta,  geb.  Ehlert,  aus  Heiligenbeil, 
Töpferstraße  5,  jetzt  Riddershof  5,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  am  13.  Dezember 
BUling,  Hildegard,  aus  Ebenrode,  jetzt  Adolf¬ 
straße  72,  4330  Mülheim,  am  12.  Dezember 
Görke,  Meta,  geb.  Kostede,  aus  Heidenberg, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Petershägerweg  76, 
4950  Minden,'  am  II.  Dezember 
Grahl,  Annemarie,  geb.  Koeckstadt,  aus  Königs¬ 
berg,  Seligenfeldstraße  19,  jetzt  Wittmoor- 
Süd  33,  2953  Rhauderfehn,  am  7.  Dezember 
Hecht,  Maria,  aus  Borchersdorf,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Ostdeutscher  Ring  7,  4780  Lipp- 
stadt,  am  16.  Dezember 

Hennig,  Frieda,  geb.  Mödc,  aus  Schnakainen, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Kalverkamp  35, 
4403  Senden,  am  12.  Dezember 


zum  75.  Geburtstag 

Arndt,  Lea,  geb.  Reinhardt,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Grötschenreuth  23,  8481  Er¬ 
bendorf,  am  14.  Dezember 

Cub,  Frieda,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Kögelweg  21/23,  4270  Dorsten  1,  am  16.  De¬ 
zember 

Feierabend,  Fritz,  aus  Kämmershöfen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Billbrookdeich  52,  2000 

Hamburg  74,  am  13.  Dezember 

Groeben,  Peter  von  der,  aus  Langheim,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Kirdiweg  25,  3100  Celle- 
Boye,  am  9.  Dezember 

Haut,  Alfred,  Landwirt,  aus  Waldwerder-Mar¬ 
tinshöhe,  Kreis  Lydc,  jetzt  Neusser  Weyhe 
Nr.  134,  4040  Neuss  1,  am  5.  Dezember 

Klein,  Erich,  aus  .Königsberg,  Palvestraße,  jetyt 
Lange  Straße  39,  3300  Braunschweig,  am 
12.  Dezember 

Klink,  Rtichard,  aus  Glottau-Gradtken,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  Kantstraße  7,  7141  Steinheim, 
am  14.  Dezember 

Lemke,  Fritz,  aus  Spittelinen,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Sebastian-Kneipp-Straße  6,  7950  Bibe- 
rach  1,  am  12.  Dezember 

Fortsetzung  auf  Seite  19 


Der  Postbote  kassiert 
nicht  mehr . . , 

Ab  1.  Januar  1979  werden  wir  mit  einer  liebgewordenen  Gewohnheit  bre¬ 
chen  müssen.  Nach  einem  Beschluß  des  Verwaltungsrats  der  Deutschen  Bun¬ 
despost  werden  von  diesem  Zeitpunkt  an  die  Zeitungsbezugsgebühren  nicht 
mehr  vom  Zusteller  eingezogen,  so  daß  wir  Sie  schon  jetzt  bitten,  sich  für 
eine  andere  Zahlungsmöglichkeit  zu  entscheiden.  Bitte  bedienen  Sie  sich  des 
untenstehenden  Vordrucks.  Für  den  Fall,  daß  Sie  sich  aus  irgendwelchen 
Gründen  noch  nicht  entscheiden  können  oder  wollen,  liegt  ab  1.  Januar  1979 
jeder  ersten  Folge  im  Monat  eine  Zahlkarte  bei. 

Wir  danken  Ihnen  im  voraus  für  Ihr  Verständnis. 

Ihre  Vertriebsabteilung 

W  tms  DfipnußmWflii  ,7-"“ 8047 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für- 

□  1 1  Jahr  =  DM  69.60  □  V.  Jahr  =  DM  34.80  □  V,  Jahr  =  DM  17,40  D  1  Monat  =  DM  5  80 

durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr . 

bei  - . — . . - . . . .  Bankleitzahl  . 

Postscheckkonto  Nr - ,  beim  Postscheckamt 

2.  Dauerauftrag  auf  das  Konto  Nr.  192  344  der 
oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  84  26-2 

3.  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  192  34 
(BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers: 

Straße  und  Ort: _ 

Zutreffendes  bitte  ankreuzen 
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£os  tfiprurämijiaii 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Erinnerungsfoto  (211) 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Guillaumc 
StresemannstraBe  »0,  tooo  Berlin  (l.  Deutschlandhaus 
Telefon  (0  30)  2  51  07  11. 

17.  Dezember.  So..  15  Uhr,  Pillkallen/Stall- 
upon  en:  Weihnachtsleier  im  Veremslokal 
Heumann,  Nordufer  15,  1000  Berlin  65. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Srhoru... 

Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner 

pel  6.  2000  Hamburg  74,  TeleVon  Vo?*7  3z  73  ,s  k°P‘ 


tANDESGRUPPE 


Sonnabend,  9.,  und  Sonntag.  10.  De¬ 
zember,  jeweils  von  10  bis  17  Uhr,  in 
den  Ostpreußenstuben  der  Landesgruppe 
Hamburg,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem 
Holstentor  2,  Zimmer  9  und  10,  (U-Bahn- 
Haltestelle  Messehallen) 

OSTPREUSSISCHER 

WEIHNACHTSMARKT 

mit  Büchern  und  Schallplatten  von  Ost¬ 
deutschland,  Bärenfang  u.  a. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonntag,  10.  Dezember,  15  Uhr, 
Ratskeller,  Wentorfer  Straße  38,  Weihnachts¬ 
feier. 

Billstedt  —  Sonntag,  10.  Dezember.  16  Uhr, 
Gaststätte  Vocke,  Biilstedter  Hauptstraße  51, 
Adventsfeier  mit  Kaffeetafel.  Julklapp-Päck- 
chen  im  Wert  von  5, —  DM  sind  bitte  mitzu¬ 
bringen. 

Farmsen/Walddörler  —  Freitag,  8.  Dezem¬ 
ber,  17  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV,  Weihnachtsfeier.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen.  Gäste  willkom¬ 
men. 

Fuhlsbilttel  —  Freitag,  15.  Dezember,  19  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Land¬ 
straße  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn  Langen- 
hom-Markt),  Weihnachtsfeier  der  Bezirks-  und 
Frauengruppe.  Anschließend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  17  Uhr, 
Ge^öllschaftshaus  Pudlichi  Kleiner  Schäferkamp 
hSr.(  36,  2000  Hamburg  6  (zu  erreichen  mit  der 
U-Bahn  bis  Schlump,  mit  der  S-Bahn  bis  Stern¬ 
schanze),  Weihnachtsfeier.  Austauschpäckchen 
im  Wert  bis  zu  5, —  DM  sind  bitte  mitzubringen. 
Freunde  und  Bekannte  herzlich  willkommen. 

Sensburg  —  Sonntag,  10.  Dezember,  16  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36,  2000  Hamburg  6  (U-Bahn  Schlump  oder 
S-Bahn  Sternschanze),  Advents-  und  Vorweih¬ 
nachtsfeier  mit  Kinderbescherung,  sowie  Tom¬ 
bola.  Anmeldung  der  Kinder  (bis  10  Jahre)  bei 
Waltraud  Klischies,  Telefon  21  28  33,  oder  Pom- 
petzki,  Telefon  59  90  40.  Es  spricht  Fritz  Scher- 
kus. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  8.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Lichtwarkhaus,  Zusammenkunft  unter  dem 
Thema  .Gedanken  zum  Advent  und  Tüten¬ 
packen  für  die  Altenbetreuung*.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Farmsen/ Walddörfer  —  Dienstag,  9.  Januar, 
15.30  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b. 
Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft.  Gäste 
willkommen.  —  Dienstag,  19.  Dezember,  15.30 
Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b,  Farm¬ 
sener  TV,  Vorweihnachtliches  Beisammensein. 

Hamm/Horn  —  Montag,  18.  Dezember,  15.30 
Uhr,  Rosenburg,  Zusammenkunft  mit  Adventsi 
feier.  Gäste  willkommen. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  PrengeL 
Alter  Postweg  51.  2805  Stuhr- Varrel.  Tel.  04221/. 2606. 

Bremen-Nord  —  Freitag,  15.  Dezember, 
15  Uhr,  bei  Joh.  Wildhack,  Beckedorf,  Advents¬ 
feier. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  I.andcsgruppe:  Günter  Petersclorr. 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilhelmlnenstraüe  47/«. 

2100  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

Elmshorn  —  Sonnabend,  16.  Dzember,  15  Uhr, 
Turnerheim,  Adventsfeier  der  Gruppe  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  den  drei  Wohlfahrtsverban- 
den.  Hierzu  sind  auch  die  Spätaussiedler  mi 
ihren  Familien  eingeladen. 

Itzehoe  -  Dienstag,  19.  Dezember  14  Uhr, 
Fahrt  zum  Hansatheater  nach 
meldung  bei  Landsmännin  Resdike  Telefon 
Nr.  37  02,  Klosterhof  9  a,  Itzehoe.  —  Im  Mittel 
punkt  der  vorigen  Zusammenkunft  ß^.rk  ™  er. 
gruppe  stand  im  Hinblick  auf  den  .  ... 

tag  ein  Vortrag  über  die  Deutsche  Kriegsgrabe  - 
fürsorge.  Der  Geschäftsführer  des  Vo  Jj’“". 

Deutsche  Kriegsgräberfürsorge.  ”®rr  ®",ss'*r* 
und  der  Landesjugendreferent  Wolfga  g 
Schmidt,  Kiel,  berichteten  über  ßen  9r°“en  f  er 
gabenkreis,  den  sich  der  Volksbund  mit  seiner 
Gründung  1919  gestellt  hat.  Anhand  des  Films 

.Um  den  Grasberg*  wurde  uber SoMalen- 
Erstellung  bis  zur  Einweihung  des  Soldat*" 
friedhofs  Bergheim  im  Elsaß^le.  Arb 
Volksbundes  veranschaulicht.  Gleichzeitig  zeig¬ 
ten  die  Bdder  die  sorgfältige  Umbettung  aus  den 


verstreuten  Einzelgräbern  auf.  Durch  mühevolle 
Kleinarbeit  ist  es  auch  heute  —  33  Jahre  nach 
dem  Inferno  —  noch  möglich,  etwa  die  Hälfte 
der  Opfer  zu  identifizieren.  Landsmännin 
Keschke  bedankte  sich  im  Namen  der  Gruppe 
für  die  besinnliche  Stunde,  doch  mag  der  beste 
Dank  wohl  gewesen  sein,  daß  eine  Reihe  neuer 
Mitarbeiter  in  den  Volksbund  eingetreten  ist. 

Malente-GremsmUhlen  —  „Die  schönste  Reise 
der  Weit",  eine  Fahrt  mit  dem  Schnelldampfer 
von  Bergen  bis  Kirkenes  und  zurück,  war  das 
Thema  eines  Vortrages,  den  Dr.  Schützler  auf 
einer  Veranstaltung  der  Gruppe  in  Malente 
hielt.  Anhand  zahlreicher  Farbdias  schilderte 
der  Vortragende  die  12tägige  Fahrt  mit  dem 
schnellen  Postschiff,  bei  der  36  verschiedene 
Häfen  angelaufen  wurden.  Der  Vortragende  er¬ 
läuterte,  daß  man  unterwegs  mehrere  Ausflüge 
an  Land  mit  dem  Bus  machen  könnte  und  so  die 
Gelegenheit  hätte,  die  Gegend  und  die  Bevöl¬ 
kerung  besser  kennenzulernen.  Zu  Beginn  des 
Vortrages  wies  Dr.  Schützler  darauf  hin,  daß 
die  Gruppe  sich  nicht  nur  auf  kulturelle  Ver¬ 
anstaltungen  beschränken  sollte,  sondern  auch 
an  den  politischen  und  sozialen  Problemen  der 
Zeit  mitarbeiten  müsse.  Hierzu  gehöre  auch, 
bei  Besuchen  im  Ausland  auf  die  Vertreibung 
der  Ostdeutschen  hinzuweisen  und  um  Ver¬ 
ständnis  für  das  Anliegen  der  Heimatvertrie¬ 
benen,  eine  Wiedervereinigung  im  Sinne  des 
Grundgesetzes  zu  erreichen,  zu  werben.  Die  Zu¬ 
hörer  dankten  mit  lebhaftem  Beifall.  Der  Vor¬ 
trag  mußte  nach  einigen  Tagen  wiederholt 
werden,  weil  viele  Besucher  wegen  Uberfül¬ 
lung  keinen  Einlaß  gefunden  hatten. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  Ein¬ 
laß  15  Uhr,  Beginn  16  Uhr,  Remter,  Damm  39, 
Weihnachtsfeier  der  Gruppe.  Das  Programm 
gestaltet  der  gemischte  Chor  aus  Flintbek  unter 
der  Leitung  von  Fritz  Bardehle.  Anschließend 
gemeinsame  Kaffeetafel. 

Schleswig  —  Mitglieder  der  Kreisgruppe  ver¬ 
sammelten  sich  in  großer  Anzahl  im  Gemeinde¬ 
saal  der  St.-Paulus-Kirche,  um  ost-  und  mittel¬ 
deutsches  Kulturgut  zu  pflegen.  Der  2.  Vor¬ 
sitzende  Kurt  Dannenberg  begrüßte  ganz  be¬ 
sonders  den  Kulturreferenten  der  Landesgruppe 
Schleswig-Holstein,  Kurt  Gerber,  der  einen 
Vortrag  zum  Thema  .Die  Gemeinsamkeit  der 
ostdeutschen  Stämme*  hielt.  Der  Referent 
schilderte  in  einem  kurzen  Rückblick  die  ost¬ 
deutschen  Veranstaltungen  im  Residenztheater 
in  München,  im  Göttinger  Rosengarten  und  die 
30-Jahr-Feier  in  Heide.  Gerber  führte  die  Zu¬ 
hörer  durch  die  deutschen  Ostprovinzen,  von 
Schlesien  über  Brandenburg!  Pommern  nach 
Danzig,  West-  und  Ostpreußen  bis  zum  Balti¬ 
kum,  nach  Siebenbürgen,  Thüringen  und  Sach¬ 
sen,  wobei  er  die  Bedeutung  herausragender 
großer  Persönlichkeiten  anhand  von  Beispielen 
und  Aussprüchen,  zum  Teil  in  wörtlicher  Wie¬ 
dergabe,  herausstellte.  Aus  der  Fülle  der 
Dichter,  Denker  und  Künstler,  auf  deren  Leben 
und  Schaffen  der  Referent  einging,  seien  hier 
nur  Jakob  Böhme,  von  Eichendorff,  Gerhart 
Hauptmann,  Heinridi  von  Kleist,  Ernst  Moritz 
Arndt,  Max  Halbe,  Bugenhagen,  Immanuel 
Kant,  Lovis  Korinth  und  Agnes  Miegel  genannt. 
Kurt  Dannenberg  dankte  im  Namen  aller  Zu¬ 
hörer  herzlich  für  die  ausgezeichneten  Aus¬ 
führungen  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß 
das  Bewußtsein  um  die  Bedeutung  des  kultu¬ 
rellen  Erbes  aus  dem  deutschen  Osten  bei  allen 
Deutschen  niemals  verloren  gehen  möge. 


t  *  t 


■ 


Obcrrcalschule  Treuburg  —  Aus  dem  Jahr  1927  stammt  diese  Aufnahme,  die  die 
damaligen  Primaner  mit  Studienrat  Dr.  Boy  in  der  Aula  ihrer  Schule  zeigt.  Zu 
ihnen  gehörten  auch  der  im  Frühjahr  gestorbene  Kreisvertreter  von  Treuburg, 
Theodor  Tolsdorff,  sowie  Regierunqsdirektor  a.  D.  Ernst  Selugga,  von  dem  wir 
das  Bild  erhielten.  Um  nach  der  ersten  Zusammenkunft  im  vergangenen  Jahr 
weitere  Treffen  der  Ehemaligen  durchführen  zu  können,  wäre  er  für  Zuschrif¬ 
ten  unter  dem  Stichwort  „Erinnerunqsfoto  211"  dankbar.  Diese  wird  die  Redak¬ 
tion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  gern  an  den  Einsender 
weiterleiten.  HZ 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Sir.  118.  3000  Hannover  1,  Tel. 
05  11/80  40  57.  West:  Fredi  Jost,  Hasestr.  SO,  4570  Qua- 
kenbrück,  Tel.  0  54  31/35  17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf,  Tel.  0  58  22/8  43. 

Braunschweig  —  Mittwoch,  13.  Dezember, 
19  Uhr,  Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  näch¬ 
ste  Versammlung  und  Weihnachtsfeier. 

Celle  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
Städt.  Union,  oberer  Saal,  Adventsfeier  mit 
einer  Andacht  von  Pastor  Tegler,  der  mit  seiner 
Familie  erst  im  vorigen  Jahr  aus  der  Heimat 
in  die  Bundesrepublik  gekommen  ist.  Er  wird 
nach  der  Kaffeetafel  einen  Lichtbildervortrag 
zum  Thema  .Unsere  masurische  Heimat"  hal¬ 
ten.  Entgegen  den  bisherigen  Gepflogenheiten 
wird  darum  gebeten,  keine  Kleinkinder  mit¬ 
zubringen.  Den  bunten  Teller  erhalten  sie 
trotzdem  durch  die  Vertrauensleute.  Gäste  will¬ 
kommen.  —  Bei  der  Sitzung  des  erweiterten  Vor¬ 
standes  der  Gruppe  Niedersachsen-Nord  berich¬ 
teten  der  Vorsitzende  Lm.  Hoffmann  und  der 
Schatzmeister,  Lm.  Wieschollek,  über  das  Er¬ 
gebnis  des  Ostpreußentages  in  Bad  Bevensen, 
einer  Veranstaltung,  mit  der  ein  beachtlicher  Er¬ 
folg  erzielt  werden  konnte.  U.  a.  wurden  Vor¬ 
bereitungen  für  das  Ostpreußentreffen  Pfing¬ 
sten  1979  in  Köln  besprochen.  Anschließend  fan 
sten  1979  in  Köln  besprochen.  Anschließend  fand 
eine  öffentlicheGedenkfeier  für  Hermann  Suder¬ 
mann  anläßlich  der  50jährigen  Wiederkehr  sei¬ 
nes  Todestages  statt.  Auf  der  sehr  gut  besuch¬ 
ten,  von  der  Celler  Kreisgruppe  gemeinsam  mit 
der  örtlichen  Gruppe  des  Deutschen  Verbandes 
Frau  undKultur  arrangierten  Feierstunde  konn¬ 
te  der  Vorsitzende  der  Gruppe  u.  a.  Landrat 
Buhmann,  Oberstadtdirektor  Dr.  von  Witten, 
den  Landtagsabgeordneten  Dr.  Riege,  den  frü¬ 
heren  Bundestadsabgeordneten  Brese  und  Ober¬ 
kreisdirektor  a.  D  .  Dr.  Bruns  begrüßen  sowie  die 
Grüße  des  Niedersächsischen  Kultusministers 
Dr.  Remmers  und  des  Bundestagsabgeordneten 
Dr!  Schröder,  Lüneburg,  übermitteln.  Die  Fest¬ 
ansprache  hielt  der  Kulturreferent  der  Gruppe, 
Heinz  Novak,  zum  Thema  .Darstellung  von 


Mensch.  Landschaft  und  Geschichte  in  Roman, 
Erzählung  und  Bühnenwerk  ost-  und  westpreu¬ 
ßischer  Schriftsteller".  Der  Referent  entwarf  ein 
auf  breiter  Sachkenntnis  fundiertes  Lebensbild 
von  dem  Dramatiker  und  Schriftsteller  Suder¬ 
mann,  seinem  Leben,  seiner  Persönlichkeit  und 
seinem  literarischen  Schaffen. 

Gifhorn  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
DRK-Haus,  Adventsfeier  mit  Kinderbescherung. 
—  Sonnabend,  27.  Januar  1979,  20  Uhr,  Kultur¬ 
zentrum  Gifhorn,  traditionelles  Winterfest.  — 
Beim  vorigen  Heimatabend,  der  sehr  gut  be¬ 
sucht  war,  wurde  gleich  nach  Beginn  eine  ost- 
und  westdeutsche  Spezialität,  ein  Grützwurst¬ 
essen,  serviert.  Nach  besinnlichen  Beiträgen 
kam  besonders  der  ostdeutsche  Humor  zur 
Geltung.  Anschließend  wies  Vorsitzender  Otto 
Freitag  auf  die  Bedeutung  der  Heimatzeitunqen 
hin,  die  das  Spiegelbild  von  daheim,  das 
Sprachrohr  und  Bindeglied  der  großen  ost-  und 
westdeutschen  Familien  seien.  Der  Sprecher 
kündigte  ferner  das  Bundestreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen,  Pfingsten  1979,  in  Köln  an,  und  bat  um 
Unterstützung  durch  Erwerb  des  Teilnehmer¬ 
abzeichens  auch  von  denen,  die  die  Reise  dort¬ 
hin  nicht  antreten  können.  Freitag  erinnerte 
an  die  erfolgreichen  Ostpreußentage,  die  im 
September  in  Hannover  und  Umgebung  durch¬ 
geführt  wurden.  Selbst  befreundete  Teilnehmer 
aus  den  Nachbarstaaten  seien  zugegen  gewesen, 
unter  ihnen  der  holländische  Universitätsdozent 
Dr.  Mr.  Frans  du  Buy.  In  seinen  Grußworten 
dankte  er  den  Vertriebenen  für  ihre  Offenheit, 
Beharrlichkeit  und  Treue.  Zwei  Filme  über 
Ostpreußen  und  Danzig  riefen  viele  Erinnerun¬ 
gen  wach. 

Goslar  —  Sonntag,  10.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Hotel  Zum  Breiten  Tor,  Adventsfeier.  Mitglie¬ 
dern  wird  der  Kuchen  zum  gemeinsamen  Kaf¬ 
feetrinken  spendiert.  Eine  Königsberger  Mar¬ 
zipan-Verlosung  findet  statt.  Der  Singekreis 
Ostpreußen,  Bad  Harzburg,  wird  mitwirken. 

Göttingen  —  Dienstag,  12.  Dezember,  15  Uhr, 
Deutscher  Garten,  Rheinhäuser  Landstraße, 
Adventsfeier  der  Frauengruppe  mit  einer  An¬ 
dacht  von  Pastor  Dongowski,  früher  Masuren. 
Für  die  musikalische  Umrahmung  sorgt  die 
Klavierlehrerin  Dornfeld,  früher  Gerdauen,  die 
kürzlich  ihr  50jähriges  Berufsjubiläum  feiern 
konnte. 

Hannover  —  Sonnabend,  16.  Dezember, 
15  Uhr,  Freizeitheim  Vahrenwald,  Vahrenwal- 
der  Straße  92,  Adventsfeier.  Der  BdV-Chor 
wirkt  mit  und  singt  nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  bei  Kerzenschein  Adventstieder. 
Der  Nikolaus  beschert  die  Kleinen  mit  einer 
bunten  Tüte.  Anmeldungen  der  Kinder  bis  zu 
14  Jahren  bei  der  Geschäftsstelle,  Königs- 
worther  Straße  2,  erbeten.  Für  das  Kappenfest, 
das  mit  einem  karnevalistischen  Programm  am 
3.  Februar  1979  im  Freizeitheim  Döhren  durch¬ 
geführt  wird,  sind  Eintrittskarten  zu  5, —  DM, 
die  sich  auch  als  kleine  Weihnachtsgeschenke 
eignen,  während  der  Adventsveranstaltung  er¬ 
hältlich.  lm  Vorverkauf  sind  Eintrittskarten  bei 
der  Bilder-Quelle  Orlowski,  Am  Aegidientor- 
platz  2a,  zu  erhalten.  Vorankündigung:  Die 
Gruppe  beabsichtigt,  am  2./3.  Juni  1979  mit  der 
Bahn  zum  Bundestreffen  der  Ostpreußen  nach 
Köln  zu  fahren.  Fahrpreis  34, —  DM.  Anmel¬ 
dungen  bis  spätestens  Dienstag,  20.  Februar, 
bei  der  Geschäftsstelle,  Königsworther  Straße  2. 

Hildesheim  —  Mittwoch,  13.  Dezember,  18 
Uhr,  großer  Saal  des  Kolpinghauses,  Advents¬ 
feier.  —  Die  für  Anfang  nächsten  Jahres  ge¬ 
plante  Brennereibesichtigung  wird  auf  einen 
späteren  Termin  verschoben.  —  Bei  der  vorigen 
Versammlung  konnte  Vorsitzender  Konstanty 
vier  neue  Mitglieder  begrüßen,  ln  seinen  Ein¬ 
leitungsworten  gab  er  einen  kurzen  Überblick 
über  die  jüngsten  politischen  Ereignisse  und 


maß  der  jüngsten  Papstwahl  besondere  Bedeu¬ 
tung  zu.  Der  anschließende  Teil  des  Abends  war 
ostpreußischem  Humor  gewidmet.  Neumitglied 
Georg  Grentz  führte  sich  mit  Gedichten  von 
Dr.  Lau,  dem  früheren  Intendanten  des  Ost¬ 
markenrundfunks  Königsberg,  vortrefflich  bei 
der  Kreisgruppe  ein.  Als  gebürtiger  Memel¬ 
länder  wird  Lm.  Grentz  in  einer  der  nächsten 
Versammlungen  berichten,  wie  es  zur  Abtre¬ 
tung  des  Memellandes  an  Litauen  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  kam. 

Holzminden  —  Sonntag,  17.  Dezember,  14.30 
Uhr,  Lutherkirche,  Weihnachtsgottesdienst  in 
ostpreußischer  Art  unter  Mitwirkung  des  Ost- 
preußerichors.  Anschließend  finden  sich  Mit¬ 
glieder  und  Gäste  zu  einer  vorweihnachtlichen 
Kaffeetafel  im  Strandhotel  ein,  um  den  Weih¬ 
nachtsmann  zu  begrüßen.  —  E’n  besonderes  Er¬ 
eignis  beim  vorigen  Heimatabend  war  für  die 
Gruppe  ein  Lichtbildervortrag  über  Königsberg 
heute. 

Lüneburg  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15.30 
Uhr,  Park-Gaststätte  Treubund,  Neue  Sülze, 
besinnliche  Vorweihnachtsfeier.  Alle  Mitglieder 
und  ihre  Angehörigen  sind  herzlich  eingeladen. 
Anmeldungen  für  die  Teilnahme  sind  er¬ 
wünscht. 

Norden  —  Montag,  11.  Dezember,  19.30  Uhr, 
bei  Uwe  Oldewurtel,  Mittelhaus,  Adventsfeier 
der  Gruppe.  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Deutsches  Haus,  vorweihnachtliche  Feierstunde 
des  BdV.  —  Bei  der  vergangenen  Versammlung 
der  Gruppe  wurden  Bilder  aus  der  Heimat  einst 
und  jetzt  gezeigt.  Die  Mitglieder  erlebten  an¬ 
hand  der  Ansichtskarten,  Fotos  und  Zeitschrif¬ 
ten  einen  Streifzug  durch  Ostpreußen,  West¬ 
preußen  und  Danzig.  Beim  Betrachten  der 
Familienbilder,  die  inzwischen  30  bis  40  Jahre 
alt  sind,  wurden  viele  schöne  Erinnerungen 
wach. 

Oldenburg  —  Nachdem  Vorsitzender  Klein 
die  Veranstaltung  eröffnet  hatte,  hielt  Bundes¬ 
geschäftsführer  Schuch  seinen  Vortrag  zum 
Thema  .Westpreußen  —  Hundert  Jahre  nach 
der  Wiedervereinigung  der  Provinz".  Zur  Ein¬ 
führung  gab  der  Redner  einen  kurzen  geschicht¬ 
lichen  Überblick.  Die  vorgeführten  Dias  zeigten 
unter  anderem  die  Städte  Danzig,  Zoppot, 
Gdingen  und  viele  Orte  der  Kaschubei.  Uber 
Thorn  führte  die  Bilderreise  die  Weichsel  ab¬ 
wärts  nach  Graudenz,  Marienwerder,  Marien¬ 
burg  und  Elbing,  das  einst  durch  die  Schichau¬ 
werke  weltbekannt  war.  Langanhaltender  Bei¬ 
fall  dankte  dem  Redner  für  den  interessanten 
Vortrag. 

Uelzen  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Hotel  Stadt  Hamburg,  Vorweihnachtsfeier. 
Landsleute  und  Freunde  sind  herzlich  einge¬ 
laden. 

Wolfsburg  —  Vor  kurzem  feierte  die  Frauen¬ 
gruppe  ihr  21jähriges  Bestehen.  Die  Leiterin 
Edith  Zernechel,  früher  Gumbinnen,  führt  diese 
Gruppe  seit  dem  Gründungstag.  Als  Dank  für 
die  schöne,  aber  auch  oftmals  schwierige  Arbeit 
überbrachte  ein  kleiner,  aber  äußerst  aktiver 
Chor  einen  großen  Blumenstrauß,  ein  verfaßtes 
Gedicht  und  ein  Ständchen.  Mit  gerührten 
Worten  bedankte  sich  die  von  allen  sehr  ver¬ 
ehrte  Leiterin.  Dann  wurde  ein  echtes  ostpreu¬ 
ßisches  sehr  begehrtes  Fleckessen  serviert.  An¬ 
schließend  genoß  man  noch  einen  echten  Klaren 
dazu.  Ebenso  konnte,  wer  wollte,  sich  den  be¬ 
kannten  Pillkaller  zu  Gemüte  führen.  Höhe¬ 
punkt  war  dann  nochmals  der  kleine  Chor,  der 
auf  das  Heckessen  fröhliche  selbstgedichtete 
Verse  in  ostpreußischer  Mundart  vortrug.  All¬ 
gemeine  Heiterkeit  und  viel  Geklatsche  waren 
der  Dank.  Alle  genossen  den  Abend  in  der 
herrlich-fröhlichen  Gemeinschaft. 

Fortsetzung  nächste  Seite 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Straße  71, 10(10  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  11)  49  09  62. 

Alsdorf  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
vorweihnachtliche  Feier.  —  Die  Gruppe  war 
unter  reger  Beteiligung  der  Mitglieder  zum  Hel¬ 
denfriedhof  Bilrtgenwald  in  der  Eifel  gefahren. 
Sie  legte  am  Gedenkstein  einen  Kranz  nieder. 
Vorsitzender  Erwin  Rutsch  hielt  eine  besinnli¬ 
che  Ansprache,  in  der  er  bedauernd  zum  Aus¬ 
druck  brachte,  daß  es  den  Vertriebenen  auch 
33  Jahre  nach  Kriegsende  nicht  vergönnt  sei. 
an  den  Gräbern  ihrer  Kriegstoten  im  Osten  zu 
stehen.  Deswegen  habe  man  sich  am  Gedenk¬ 
stein  versammelt,  um  der  Kriegsopfer  zu  ge¬ 
denken,  denn  wo  sie  auch  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte  gefunden  haben  mögen,  sie  seien  dennoch 
in  den  Herzen  ihrer  Angehörigen  geblieben. 
Anschließend  beteiligte  sich  die  Gruppe  an  der 
Ehrung  der  Toten  beider  Weltkriege  am  Ehren¬ 
mal.  Hieran  nahmen  auch  eine  Abordnung  der 
Bundeswehr  und  Vereine  der  umliegenden  Ort. 
schäften  teil. 

Bocholt  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
evangelischer  Gemeindesaal,  Schwartzstraße, 
Adventsleier  der  Kreisgruppe,  Alle  Landsleute 
sind  herzlich  eingeladen.  —  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  darüber  geben,  wo  man  Stanzen  für  Rand¬ 
marzipan  kaufen  oder  leihen  kann?  Hinweise 
nimmt  Ernst  von  Fransecky  entgegen. 

Bonn-Bad  Godesberg  —  Memellandgruppe: 
Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr,  Hotel  Europa 
(früher  Arera),  Austraße  48  (an  der  Rheinfähre 
Mehlem-Königswinter),  Verkehrsverbindungen: 
Stadtbahn  Köln  über  Bonn  bis  Rheinallee  Bad 
Godesberg,  Buslinie  18  bis  Mehlem-Fähre,  Vor¬ 
weihnachtsfeier  der  Gruppe  mit  gemeinsamer 
Kaffeetafel,  weihnachtlicher  Ansprache,  Tom¬ 
bola,  Kinderbescherung  und  weiteren  Über¬ 
raschungen. 

Dortmund  —  Dienstag,  12.  Dezember,  18  Uhr, 
Gaststätte  Stimmgabel,  Wilhelmstraße  24,  4600 
Dortmund  1,  Adventsfeier. 

Düren  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  18  Uhr, 
Lokal  Zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Weihnachts¬ 
feier  mit  Verlosung  und  gemeinsamer  Kaffee¬ 
tafel.  Alle  Mitglieder  sind  mit  ihren  Kindern 
ganz  herzlich  eingeladen.  Austauschpäckchen 
für  die  Kinder  sind  bitte  mitzubringen. 

Essen-West  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Vereinshaus  West,  Düsseldorfer  Straße  38/40 
.(Ecke  Leipziger  Straße),  Vorweihnachtsfeier  der 
J'fo’mtppei  Alle  Landsleute  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Eintritt  frei.  —  Das  25jährige  Jubi¬ 
läum  der  Gruppe  war  so  gut  besucht,  daß  der 
Versammlungssaal  nicht  allen  Besuchern  Platz 
bieten  konnte.  Nach  der  Begrüßung  durch  den 
Vorsitzenden  trug  Elfriede  Ritter  ein  Gedicht 
vor.  Dann  sang  man  gemeinsam  das  Ostpreu¬ 
ßenlied  und  es  folgte  ein  Vortrag  über  das 
Werden  und  Wachsen  der  Gruppe  von  Lands¬ 
männin  Ehlert.  Anschließend  trug  der  LAB- 
Essen  unter  der  Leitung  von  Katja  Zinke  ein 
Gesangstück  vor.  Es  folgte  ein  Sologesang  von 
Katja  Zinke,  begleitet  von  der  Pianistin  Stein¬ 
bach.  Der  Vorsitzende  betonte  in  seiner  Rede, 
daß  es  im  Gegensatz  zu  früher  heute  schwie¬ 
riger  sei,  eine  Gemeinschaft  zu  bilden.  Dazu 
sei  die  Lebendigkeit  und  Gestaltungskraft  in 
der  Bewältigung  der  Ziele  und  die  Treue  der 
Mitglieder  unerläßlich.  Fortbestehen  heiße  vor 
allem  auch  weiterzumachen,  weiterzuwirken 
und  zu  erhalten.  Dann  gab  er  bekannt,  daß  eine 
Kinder-Tanz-  und  -spielgruppe  unter  ihnen  sei. 
Sie  sei  ein  erfolgversprechender  Meilenstein, 
der  auf  den  Zukunftsweg  gerichtet  ist.  Der  Vor¬ 
sitzende  schloß  mit  den  Worten:  „Wir  haben 
nicht  vergessen,  was  wir  waren.  Wir  wollen 
nicht  vergessen,  was  wir  sein  sollen.'  Dann 
wurde  jedem  der  Gründungsmitglieder  vom 
Kreisvorsitzenden  Albert  Nitsdi  eine  Urkunde 
und  ein  Präsent  als  sichtbares  Zeichen  des  Dan¬ 
kes  für  ihre  25jährige  Treue  überreicht.  Nach 
der  Pause  führte  der  Frauenkreis  Pommern  das 
Theaterspiel  „Endstation"  vor.  Es  folgte  ein 
nochmaliger  Gesang  vom  LAB-Essen,  eine  Vor¬ 
lesung,  ein  weiterer  Sologesang  von  Katja 
Zinke,  Schlußworte  des  Vorsitzenden  und  eine 
amerikanische  Versteigerung.  Für  den  unter¬ 
haltsamen  Teil  mit  Spiel  und  Tanz  sorgten  Frau 
Klinke  auf  dem  Klavier  und  Herr  Hinze  mit 
seinem  Akkordeon. 

Euskirchen  —  Sonnabend,  16.  Dezember, 
17  Uhr,  Gemeindesaal  der  evangelischen  Kirche, 
Adventsfeier  mit  Gesangsvorträgen,  Laien¬ 
spielen  und  Verlosung  (Päckchen  und  Spenden 
dafür  werden  gern  entgegengenommen).  Der 
Weihnachtsmann  verteilt  bunte  Tüten  an  die 
Kinder  und  Alten.  Die  Feier  beginnt  mit  Kaffee 
und  Kuchen.  Pünktliches  Erscheinen  gewünscht. 

Gladbeck  —  Sonntag,  17.  Dezember,  16  Uhr, 
Kolpinghaus,  Weihnachtsfeier. 

Hagen  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  20  Uhr, 
Ostdeutsche  Heimatstuben,  Emilienplatz,  Vor¬ 
weihnachtsfeier  mit  Pastor  Mittmann.  —  Auch 
in  diesem  Jahr  war  das  nun  schon  fast  zur 
Tradition  gewordene  Fleckessen  der  Kreis¬ 
gruppe  sehr  gut  besucht.  Ein  Metzger  aus  der 
Heimat  hatte  dieses  bekannte  Gericht  nach 
überliefertem  Rezept  zubereitet.  Vorsitzender 
Herbert  Gell  konnte  als  Gast  Adelheid  Sauer, 
Mönchengladbach,  begrüßen.  Sie  servierte  Hei¬ 
teres  und  Besinnliches  aus  Ostpreußen,  indem 
sie  von  der  Gemütlichkeit  Königsberger  Fleck¬ 
lokale,  in  denen  man  auch  die  beliebten 
Schnäpse  wie  Pillkaller,  Bärenfang  und  Niko- 
laschka  trinken  konnte,  erzählte.  Adelheid 
Sauer  verstand  es,  mit  dem  großen  Schatz  ihrer 
Erinnerungen  Ostpreußen  wieder  lebendig  zu 
machen.  Mit  der  eindringlichen  Bitte,  altes 
Brauchtum  nicht  ln  Vergessenheit  geraten  zu 


lassen,  sondern  vielmehr  es  auch  weiterhin 
lebendig  zu  erhalten,  wurde  dieser  gemütliche 
und  gelungene  Abend  beendet. 

Hemer  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Paul-Schneider-Haus,  Ostenschlahstraße,  vor¬ 
weihnachtliche  Feierstunde.  —  Zum  traditionel¬ 
len  Fleckessen  waren  viele  Mitglieder  und 
Freunde  gekommen.  Vorsitzende  Greger  konnte 
auch  einige  Aussiedler  sowie  Gäste  aus  Lüden¬ 
scheid  und  Iserlohn  begrüßen.  Der  Fleck,  von 
eigenen  Landsleuten  gekocht  und  hergerichtet, 
mundete  allen  vortrefflich  und  es  wurde  ordent¬ 
lich  zugelangt.  Eine  flotte  Tanzkapelle  sorgte 
nach  dem  Essen  dafür,  daß  das  Tanzbein  ge¬ 
schwungen  werden  konnte  und  eine  große  Tom¬ 
bola  mit  vielen  schönen  Gewinnen  sorgte  für 
Spaß  und  Unterhaltung.  Als  sich  Landsleute  und 
Gäste  zu  vorgerückter  Stunde  verabschiedeten, 
waren  sie  sich  darin  einig,  einen  schönen,  unter¬ 
haltsamen  Abend  in  vertrautem  Kreis  verbracht 
zu  haben. 

Herford  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Gaststätte  Schweicheiner  Krug,  Schweicheln- 
Bermbeck  Adventsfeier  für  jung  und  alt.  Alle 
Mitglieder  der  Kreisgruppe  und  ihre  nächsten 
Angehörigen  sind  herzlich  eingeladen.  Um  so¬ 
fortige  Abgabe  der  Teilnehmer-Anmeldungen 
wird  gebeten.  Gleichzeitig  sind  die  Kosten  für 
Kaffeegederk:  3, —  DM  für  Mitglieder,  5, —  DM 
für  Gäste  und  3,—  DM  für  Kinder  einzuzahlen. 
Bitte  vormerken:  Sonnabend,  27.  Januar  1979, 
Fleckessen.  —  Sonnabend,  17.  Februar  1979, 
Schabbernachmittag.  —  Sonnabend,  17.  März 
1979,  Jahreshauptversammlung. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe;  Sonnabend, 
16.  Dezember,  15.30  Uhr,  Hotel  Brauer,  Hans- 
Böckler-Straße  65,  Weihnachts-  und  Jahresaus¬ 
klangfeier  mit  dem  Jahreswendespiel,  Besche¬ 
rung  und  gemeinsamem  Kaffeetrinken.  Alle 
Landsleute,  die  gern  backen,  werden  gebeten, 
den  Kuchen  für  die  Kaffeetafel  herzustellen.  — 
Für  die  7-Tage-Fahrt  mit  dem  Bus  nach  Eng¬ 
land  in  den  Osterferien  1979  sind  nur  noch 
wenige  Plätze  frei.  Anmeldungen  bei  Wilhelm 
Kakies.  Die  mitfahrenden  Jugendlichen  sollen 
in  England  einen  „bunten  Abend“  gestalten: 
dafür  erhalten  sie  einen  Zuschuß  von  50, —  DM. 

Köln  —  Sonntag,  10.  Dezember,  15  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  St.-Apern-Slraße/Ecke  Helenenstraße, 
vorweihnachtliche  Feierstunde.  Zu  dieser  „Ost¬ 
preußischen  Weihnacht  1978"  sind  alle  Lands¬ 
leute  mit  Freunden  und  Bekannten  herzlich 
eingeladen. 

Münster  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
Aegidiihof,  Altenweihnacht  mit  Kaffeetrinken 
und  Mitwirkung  des  Ermlandchores.  Lands¬ 
leute,  die  abgeholt  werden  möchten,  wenden 
sich  bitte  an  Lm.  Fischer,  Geschäftsstelle,  Tele- 
fon  3  64  81. 

Recklinghausen  —  Bei  der  Delegiertentagung 
der  Kreisgruppe  konnte  der  Vorsitzende  Wal¬ 
demar  Langer,  Marl,  außer  den  30  Delegierten 
aus  fünf  Gruppen  auch  das  Landesvorstandsmit¬ 
glied  Friedrich  Voß,  Gelsenkirchen,  und  den 
Bezirksreferenten  Gerhard  Lewandowski,  Stein- 
furt,  begrüßen.  Im  Mittelpunkt  der  Tagung  stand 
die  turnusgemäße  Neuwahl  des  Vorstands  so¬ 
wie  ein  Referat  von  Friedrich  Voß.  Weiterhin 
wurden  die  Filme  „Deutschland-Polen"  und 
„Land  der  Stille"  vorgeführt.  Als  großen  Erfolg 
für  die  Landsmannschaft  für  das  Jahr  1978  hob 
der  Redner  die  Übernahme  der  Patenschaft  durch 
das  Land  Bayern  hervor.  Außerdem  warb  Voß 
für  das  Bundestreffen  der  Ostpreußen,  das 
Pfingsten  1979  in  Köln  stattfinden  wird.  Den 
Ausführungen  folgte  eine  rege  Diskussion,  des¬ 
gleichen  über  den  Film  „Deutschland-Polen". 
Die  von  Voß  geleitete  Neuwahl  des  Vorstands 
zeigte  folgendes  Ergebnis:  Vorsitzender  Walde¬ 
mar  Langer,  Marl;  Stellvertreter  Rudolf  Bonk, 
Haltern,  und  Ulrich  Liedtke,  Waltrop:  Schrift¬ 
führer  Georg  Post,  Recklinghausen:  stellvertre¬ 
tender  Schriftführer  Adolf  Nowinski,  Haltern: 
Kassenwart  Fritz  Fortack,  Marl;  stellv.  Kassen¬ 
wart  Werner  Bergmann,  Marl.  Die  Kassenprü¬ 
fer  stellt  die  Gruppe  Waltrop.  Ehrenvorsitzen¬ 
der  der  Kreisgruppe  ist  Herbert  Todtenhaupt, 
Haltern. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Sonn¬ 
tag,  17.  Dezember,  16  Uhr,  Vereinslokal,  Ad¬ 
ventsfeier. 

Warendorf  —  Donnerstag,  14.  Dezember,  15 
Uhr,  Cafe  Heinermann,  Adventsfeier  der  Frau¬ 
engruppe  mit  reichhaltigem  Festprogramm,  in 
dem  musikalische  Vorträge  und  Vorlesungen 
geboten  werden.  Mitglieder  und  Freunde  sind 
herzlich  eingeladen.  Alle,  die  an  der  Verlosung 
teilnehmen  möchten,  werden  gebeten,  ein  Jul- 
klapp-Päckchen  im  Wert  von  mindestens  7, — 
DM  und  mit  Absender  versehen  mitzubringen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landetgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Ilelnrlch-schütz-StraBe  37,  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  71  34. 

Bad  Wildungen  —  Mittwoch,  13.  Dezember, 
19.30  Uhr,  Cafä  Hohmann,  Weihnachtsfeier.  — 
Zur  vergangenen  Monatsversammlung  der  Grup¬ 
pe  kam  unerwarteter  Besuch  von  der  Presse  Bad 
Wildungens  und  Nordhessens.  Sie  wollte  sich 
informieren,  was  eine  Landsmannschaft  für  Ar¬ 
beit  leiste  und  worauf  sich  ihre  Gedanken  dabei 
konzentrieren.  Ein  Landsmann  sprach  sicherlich 
für  viele,  als  er  sagte:  .Busfahrten  und  Kaffee¬ 
klatsch  sind  nicht  das  Wesentliche.  Wir  kom¬ 
men  zusammen,  um  den  Gedanken  an  die  Hei¬ 
mat  zu  wahren.  Man  kann  alles  vertreiben,  nur 
die  geistige  Heimat,  ein  Andenken,  das  wir  zu 
pflegen  wissen  und  worüber  wir  sprechen  und 
beraten,  kann  niemand  vernichten.  Sie  lebt  in 
unseren  Herzen  weiter.“  Anschließend  wurde 
noch  ein  kleines  Ratespiel  durchgeführt,  bei  dem 
Städte  und  Orte  mit  der  Endsilbe  .bürg*  aus 
der  Heimat  erraten  werden  sollten. 

Frankfurt  —  Memellandgruppe:  Sonnabend, 
9.  Dezember.  15  Uhr,  Volksbildungsheim  am 


Eschenheimer  Turm,  kleiner  Saal  im  2.  Stock 
(erreichbar  mit  den  Linien  U  l,  U  2,  U  3),  Vor- 
weihnachtsleiei  mit  Nikolaus-Tanz.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen.  Programmablauf 
ab  15  Uhr  Kaffee-  und  Kuchentafel  (für  bei¬ 
tragzahlende  Mitglieder  und  Jugend  kostenlos), 
instrumentale  Weihnachtslieder,  von  Jugend¬ 
lichen  vorgetragen:  Weihnachtsmärchenspiel, 
von  der  Jugend  gespielt:  Verteilung  der  Weih¬ 
nachtspäckchen  aus  dem  Grabbelsack  (Weih¬ 
nachts-Tauschpäckchen  im  Wert  von  2,50  DM 
bis  5, —  DM  sind  vorher  abzugeben):  kleiner 
Bildervortrag  über  die  junge  und  ältere  Gene¬ 
ration  der  Frankfurter  Memelländer  aus  dem 
Jahre  1978;  ab  18  Uhr  Nikolaus-Tanz  mit  ge¬ 
mischter  Plattenmusik  von  Arno  Labrenz  für 
jung  und  alt. 

Fulda  —  Bei  der  vergangenen  Monatsver¬ 
sammlung  konnte  der  Vorsitzende  außer  den 
Mitgliedern  auch  mehrere  Gäste  begrüßen.  Diese 
hatten  im  Sommer  eine  Fahrt  in  die  Heimat  un¬ 
ternommen.  Zudem  nahmen  drei  Söhne  eines 
aus  Johannesburg  gekommenen  Pfarrers  an  der 
Zusammenkunft  teil.  Die  Frauengruppe  unter 
Leitung  von  Landsmännin  Jäsdike  hatte  sich  be¬ 
sondere  Mühe  gemacht  und  Torten  gebacken, 
auf  denen  die  Enbleme  der  Elchschaufel  und  des 
Ordenskreuzes  prangten.  Im  Mittelpunkt  der 
Veranstaltung  stand  der  Vortrag  des  stellver¬ 
tretenden  Landesvorsitzenden  Hugo  Rasmus  aus 
Marburg  zum  Thema  „Menschen-  und  Bürger¬ 
rechtsbewegungen  im  heutigen  Polen“.  Bei  der 
Begrüßung  wies  der  Kreisvorsitzende  eindring¬ 
lich  auf  den  Sinn  und  die  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaften  hin,  wie  sie  erst  kürzlich  von  Bot. 
schafter  a.  D.  Berger  ausführlich  dargestellt 
wurden. 

Marburg  —  Dienstag,  12.  Dezember,  16  Uhr, 
Waldecker  Hof,  Adventsnachmittag.  Es  wird 
darum  gebeten,  kleine  Päckchen  für  den  Niko¬ 
laussack  mitzubringen.  —  Bei  der  November- 
Versammlung  zeigte  Landmännin  Reimann  Dias 
von  einer  Reise  nach  Berlin. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzkl, 
Talstraße  24,  6791  Bechhofen. 

Altenkirchen  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15 
Uhr,  Evangelisches  Gemeindehaus,  Hamm/Sieg, 
Verbandsadventsfeier  mit  Bescherung  der  alten 
Mitglieder.  Mitwirkende:  der  Posaunenchor  der 
evangelischen  Kirchengemeinde  Hamm/Sieg 
sowie  eine  Kindergruppe  mit  einer  Aufführung 
zur  Weihnachtszeit.  Alle  Heimatvertriebenen 
der  Gruppe  und  die  Landsleute  aus  Weyer¬ 
busch-Altenkirchen  und  Hamm  sind  herzlich 
eingeladen. 

Landau  —  Auf  der  vergangenen  Monatsver¬ 
sammlung  der  Kreisgruppe  führte  anstelle  des 
erkrankten  Otto  Prasse  Flugkapitän  a.  D.  Hans 
Behrendt  in  humorvoller  Weise  den  Mitgliedern 
seinen  Film  vdh  ■  einer 'Ndrdlantlschiffsreise  zu 
den  Städten  Helsinki,  Petersburg,  Stockholm, 
Kopenhagen  und  Bergen  vor.  Die  damals  ge¬ 
rade  frisch  vermählte  Königin  Silvia  begrüßte 
den  altgedienten  Flugkapitän  bei  ihrer  Hafen¬ 
rundfahrt  persönlich.  Wertvolle  Ergänzungen 
boten  die  Aufnahmen  der  Landausflüge,  z.  B. 
zu  den  herrlichen  Fjordlandschaften.  Um  das 
landsmannschaftliche  Zusammensein  und  damit 
die  menschlichen  Kontakte  weiterhin  zu  pfle¬ 
gen,  wurde  dazu  angeregt,  auch  in  Zukunft  Aus¬ 
flüge  zu  unternehmen  und  sich  regelmäßig  zum 
Kränzchen  zu  treffen. 

Mainz  —  Bei  der  vergangenen  Monatsver¬ 
sammlung  wurden  den  Mitgliedern  und  Freun¬ 
den  der  Kreisgruppe  Farbdia-Vorträge  vorge¬ 
führt.  Zuerst  wurden  Lichtbilder  aus  dem  Jahre 
1976  unter  dem  Motto  „Königsberg  heute"  ge¬ 
zeigt.  Die  Königsberger  und  diejenigen,  die 
Königsberg  aus  der  Zeit  vor  dem  Krieg  kann¬ 
ten,  waren  überrascht,  wie  sich  vieles  verändert 
hat.  Im  Anschluß  folgten  Farbaufnahmen  von 
der  Fahrt  zum  Ostpreußischen  Jagdmuseum 
nach  Lüneburg,  die  die  Kreisgruppe  im  Mai 
unternahm.  Abschließend  wurden  noch  Bilder 
von  der  feucht-fröhlichen  Weinprobe  bei  Lm. 
Teschke  gezeigt. 

Neustadt/W.  —  Unter  dem  Motto  „Am  hei¬ 
mischen  Kamin"  berichtete  Elfriede  Schaedler 
kürzlich  über  die  Tätigkeit  des  Frauenkreises 
in  den  vergangenen  Monaten.  Die  Zuhörer 
waren  von  der  Vielfalt  der  gezeigten  Arbeiten 
und  den  vielseitigen  Fähigkeiten  der  Gruppe 
überrascht.  Praktische  Vorführungen  ergänzten 
den  ausgezeichneten  Vortrag,  der  anschaulich 
die  Arbeit  der  Gruppe  darlegte.  Zu  den  Arbei¬ 
ten  zählen  Wachsgußarbeiten,  Hinterglasmale¬ 
reien,  Häkel-  und  Strickarbeiten,  Filzarbeiten, 
Gipsarbeiten  und  Japanmosaikflaschen  von  be¬ 
stechender  Apartheit.  Im  zweiten  Teil  des 
Abends  berichtete  ein  Landsmann  sehr  ein¬ 
drucksvoll  anhand  zahlreicher  Fotos  über  inter¬ 
essante  Einzelheiten,  die  er  bei  seiner  Reise 
nach  Orteisburg  diesen  Sommer  erlebte. 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Rudi  Maerz.  Heus- 
r  fi<rarie  36,  6699  Wlesbach  (Saar).  Telefon 
Wi.  (0  ob  06)  8  1Z  35» 

Völklingen  — Dienstag,  12.  Dezember,  15  Uhr 
CaI6  Schon,  Poststraße,  Völklingen,  Advents¬ 
feier  der  Frauengruppe.  —  Sonnabend,  16.  De¬ 
zember,  16  Uhr,  Festsaal  der  Gaststätte  Ro¬ 
landseck,  Bergstraße/Ecke  Burbacher  Straße, 
Saarbrücken  5,  Weihnachtsfeier  der  Gruppe 
Für  Autofahrer  bietet  der  Markt  Burbach  Park¬ 
möglichkeiten.  Das  Kaffeegedeck  kostet  5,50  DM 
Der  Kuchen  wird  von  den  Landmänninnen 
spendiert.  Das  Programm  wird  durch  die  Kul¬ 
turreferentin  zusammengestellt.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen.  Dank  der  Hilfe 
der  Sozialministerin  Dr.  Scheurlen  werden  auch 
in  diesem  Jahr  die  über  70jährigen  ein  Weih- 
nachtspäckchen  erhalten.  Der  Landesvorsitzende 
und  die  Geschäftsführerin  besuchen  alle  „unsere 
Alten  ,  denen  es  nicht  möglich  ist  an  der 
Familienweihnachtsfeier  teilzunehmen. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  zifzS«»: 

Moltkestr.  SS,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (v  u  zi»  »- »»• 

Kirchheim  u.  T.  -  Sonnabend,  10.  Dezember, 

15  Uhr,  Kreuzkirche,  Adventsfeier  mit  Gich¬ 
ten.  Vorlesungen  und  Uedem  die  den  Mit- 
gliedern  der  Gruppe  in  besinnlicher  Art  .und 
Weise  die  Heimat  etwas  naher  bringen  sollen. 
Der  Kaffee  zubereitet  von  Margarete  Thomsen, 
und  der  von  den  Mitgliedern  gespendete  Kuchen 
wird  lür  ein  paar  nette  Stunden  in  vorweih¬ 
nachtlicher  Stimmung  sorgen.  Alle  Landsleute 
aus  Kirchheim  und  Umgebung  sind  herzlich 
willkommen. 

Metzingen  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Gasthaus  Zur  Turnhalle,  Weihnachtsfeier. 

Pforzheim  —  Zwischen  Volkslrauertag  und 
Totensonntag  gedachten  zahlreiche  Landsleute 
der  Opfer  der  Vertreibung  und  der  1600  Toten 
in  den  Gräbern  von  Oksböl.  Gisela  Hemberger, 

Landesjugendreferentin  in  Baden-Württemberg, 
gab  mit  ihren  Lichtbildern  einen  eindrucks¬ 
vollen  Bericht  über  den  nun  schon  seit  fünfund¬ 
zwanzig  Jahren  tätigen  Einsatz  jener  Gruppe 
junger  Ostpreußen,  die  sich  der  Pflege  der 
Flüchtlingsgräber  in  Oksböl.  aber  auch  in  Ged- 
hus  und  Grove  ebenso  angenommen  haben  wie 
der  Überwindung  von  Ablehnung  und  Vorein¬ 
genommenheit  im  deutsch-dänischen  Verhält¬ 
nis.  Aus  den  bescheidenen  Anfängen  bildete 
sich  das  Deutsch-dänische  Jugendwerk  e.  V„ 
dem  sich  viele  junge  Deutsche,  Dänen,  Fran¬ 
zosen,  Spanier,  Holländer  und  Jugendliche 
manch  anderer  Nationalität  in  Freundschaft 
anschlossen.  Mit  Andacht  und  Ergriffenheit 
hörten  die  aus  dem  Land  zwischen  Memel  und 
Weichsel  Vertriebenen,  wie  die  junge  Gene¬ 
ration  nach  ihnen  engagiert  um  Besseres  ringt, 
vom  Volksbund  deutscher  Kriegsgräberfür¬ 
sorge  vorbildlich  unterstützt.  Am  Volkstrauer¬ 
tag  hatte  die  Pforzheimer  Frauengruppe  die 
Soldatengräber  ostpreußischer  Gefallener  bei¬ 
der  Weltkriege  mit  Blumen  und  Elchkopfsehlel- 
fen  geschmückt. 

Schwenningen  am  Neckar  —  Sonnabend, 
9.  Dezember,  15  Uhr,  Salinen-Cafä,  Kassierer¬ 
treffen  zur  Jahresschlußbesprechung.  —  Frei¬ 
tag,  15.  Dezember,  19  Uhr,  bei  Lm.  Siegfried 
Jost,  Treffen  der  Vorstands-  und  Ausschußmit¬ 
glieder  zur  Jahresbesprechung.  —  Sonntag, 
17.  Dezember,  13.30  Uhr,  beim  alten  Kranken¬ 
haus,  Salinenstraße,  Schwenningen,  Advents¬ 
spaziergang  zum  Christkindlmarkt  nach  Bad 
Dürrheim.  Die  Rückfahrt  kann  mit  dem  Postbus 
erfolgen.  Wanderlustige  gehen  um  17  Uhr  ab 
Hotel  Krone  unter  der  Führung  von  Lm.  Wetzel 
nach  Schwenningen  zurück. 

Rastatt  —  Sonntag,  10.  Dezember,  15  Uhr, 
Gemeindesaal  Johanniskirche,  Auf  dem  Rötte- 
rer  Berg,  Weihnachtsfeier  der  Gruppe.  U.  a. 
findet  erstmals  eine  Tombola  statt.  Gäste  und 
Freunde  herzlich  willkommen. 

Reutlingen  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Hotel  Cafe  Ernst,  Leonhardtplatz,  Adventsfeier. 
Alle  Mitglieder  mit  ihren  Angehörigen  und 
Freunde  der  Gruppe  sind  herzlich  eingeladen. 
Im  musikalischen  Teil  des  Programms  wird  u.  a. 
wieder  der  beliebte  Bariton  Werner  Hagen, 
unterstützt  vom  Nordostdeutschen  Frauenchor 
unter  der  Leitung  von  Frau  Senger,  für  vor¬ 
weihnachtliche  Stimmung  sorgen.  Alle  Teilneh¬ 
mer  werden  gebeten,  zur  Verlosung  ein  kleines 
Päckchen  im  Wert  von  nngefähr  3, —  DM  mit- 
zubringen,  das  am  Eingang  abgegeben  werden 
soll.  Lose  kostenlos.  Eintritt  frei.  —  Voran¬ 
kündigung:  3.  Februar  1979,  Generalversamm¬ 
lung.  Alle  Mitglieder  werden  gebeten,  sich 
diesen  Termin  freizuhalten.  Es  stehen  nicht  nur 
Neuwahlen,  sondern  weitere  wichtige  Fragen 
auf  dem  Programm.  Die  Teilnahme  wird  allen 
Mitgliedern  zur  Pflicht  gemacht. 

Stuttgart  —  Freitag,  15.  Dezember,  15  Uhr, 
evangelischer  Gemeindesaal  Heumaden,  Bockel- 
straße  (zu  erreichen  mit  der  Linie  5),  Advents¬ 
treffen  mit  Kaffee.  —  Sonnabend.  16.  Dezember, 

16  Uhr,  Ratskeller,  Marktplatz,  Adventsfeier  im 
traditionellen  Rahmen,  besinnlicher  und  heimat¬ 
licher  Atmosphäre. 


BAYERN 


Er,c,,  D,Mter’  bm- 

Ansbach  —  Sonntag,  10.  Dezember,  15  Uhr, 
t  ruhlingsgarten,  Weihnachtsfeier  mit  Kaffee¬ 
tafel  und  besinnlichem  Programm  unter  Mit¬ 
wirkung  eines  Singkreises  und  einer  Jugend- 

Weihna chts  *anrUn9  ^  jU"9  U"d  alt  durch  den 

tsBnh,  KtlrSS.lni9e»n  ~  Sonntag,  17.  Dezember, 
ia  Uhr,  Hotel  Astoria,  Vorweihnachtsfeier. 

Kempten  —  Sonntag,  10.  Dezember.  15  Uhr, 
Restaurant  Adler-Stuben,  Lindauer  Straße  51, 
r  oW«nlS  der  Kreisgruppe.  Landsmännin 
^ird  einige  Krippenbilder-Dias  vorfüh- 
fm  w  .  Mll9heder  werden  gebeten,  Päckchen 
Memm|V°n  mmdeslens  5,—  DM  mitzubringen. 
ujT"9™'  17.  Dezember  15 

Uhr,  Hotel  Adler,  vorweihnachtliche  Feier. 

nMrwen“.  ~  Gruppe  Ost- West:  Mittwoch, 
OstpriK  a\  ei\  ^r»  ^aus  cles  Deutschen 
herzlich  wdinfntS  e'er  des  Dan*enkreises.  Gäste 
?6  Uh*  Ha  cTmn  -  “  Sonnta3.  17-  Dezember, 

berq  1  80m  M  lUtSdlCn  °slens-  Am  Lmen‘ 

Grunn«  n  ^midien  80,  Adventsfeier  der 

wie  ein  ^preußische  Sängerkreis*  so- 

Feier  würdToA?*^*68  Pro9ramm  werden  die 
auch Jinäf ‘3  “^rahmen  und  der  Nikolaus  ist 

ehrt  Dia-Re  h  abei'  ~  Die  GruPP«  ™  um 
anzusehen  Thema  .Kurische  Nehrung* 

charmanten  ^Art^Kom  9*b.  SC'ner  bekann,.en 
artioen  Mai„  j-  Kommentare  zu  der  einzlg- 
Leben  m-u  *  diesp*  Landstriches  sowie  zu  dem 

Ein  ansrhr  Pn  "  jnd  beute*  auf  der  Nehrung  ab. 
Em  anschheßendes  Gänse-,  Enten-  und  Hendl- 

Fortsetzung  nächste  Seite 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


9.  Dezember  1978 


£ftprnifm6lan 


Würfeln  hielt  die  Landsleute  in  froher  Stim¬ 
mung  bis  lange  nach  Mitternacht  beisammen. 

Passau  —  Sonnabend,  9.  Dezember,  17  Uhr 

?aV  w  u  yIiS?'er  Löwe  (Niedermeiergar- 
ten),  We  hnachtsfemr.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  eingeladen. 

Rosenhelm  —  Sonntag,  17.  Dezember,  vor¬ 
weihnachtliche  Feier.  —  Die  Kreisgruppe  wurde 
vor  30  Jahren  als  .Ostpreußenbund"  gegrün¬ 
det.  Dieses  Jubiläum  wurde  würdig  begannen. 

Unter  den  Gästen  befanden  sich  Vertreter  ande¬ 
rer  landsmannschaftlicher  Gruppen  und  des 
BdV  sowie  Stadträte  und  Bürgermeister  Detter- 
bedc.  Stadtrat  Gennis,  hatte  für  das 

rat  den  Landsmannschaftvorsitzenden  _ 

gewonnen,  der  diesen  ganz  besonderen  Festtag  Löwenbem 
nicht  im  Sinne  eines  .Jubelfestes”  begangen 
wissen  wollte.  Er  betonte,  daß  es  besonders 
heute  gelten  müsse,  im  Sinne  Kant  und  Herders 
zu  handeln,  für  die  Menschenrechte  einzutrelen 
und  somit  ganz  im  Geiste  der  ostpreußischen 
Tradition  zu  handeln.  Nach  dem  Festreferat 
ernannte  Lm.  Gennis  gemäß  des  einstimmigen 
Beschlusses  des  Vorstandes  den  langjährigen 
Vorsitzenden  Schmelter  zum  Ehrenvorsitzenden. 
Ehrenvorsitzender  Rogalski  rief  die  Ereignisse 
des  Jahres  1948  in  Erinnerung  und  hob  hervor, 
daß  Lingnau,  Werner  Evert,  Schmelter  und 
Gennis  alle  mit  Herz  und  Erfolg  für  die  Ziele 
der  Heimatvertriebenen  gearbeitet  hätten.  Für 
die  musikalische  Umrahmung  sorgte  ein  Kam- 
mermusiktrio.  Lm.  Lupp  brachte  die  Rezitati¬ 
onen  .Ernst  Wiehert”  zu  Gehör  und  .Olfers 
Batocki  —  Mien  Tohuske“  wurde  von  Hilde- 


Wellhelm  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 

Weihnachtsfeier. 

Würzburg  —  Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
St.  Andreas,  Breslauer  Straße,  Vorweihnachts¬ 
feier. 


<$cüj$e  3U  nUeifyuKfjten  und  Rcuiafic 


Bei  den  vielen  Heimattreffen  der  Kreis-,  Stadt-  und  Schulgemeinschaften 
auch  in  diesem  Jahr  war  festzustellen,  wie  stark  immer  noch  die  Bindung 
der  Ostpreußen  zur  Heimat  ist  —  trotz  mehr  als  dreißigjähriger  Abwesen¬ 
heit.  Um  auch  in  der  Zwischenzeit  (bis  zum  nächsten  Treffen)  den  Kontakt 
zu  früheren  Mitbürgern,  Schulkameraden  und  Freunden  zu  halten,  müßte 
man  sich  eigentlich  gegenseitig  schreiben.  Doch  —  dazu  kommt  nicht 
jeder.  Deshalb  sollte  man  wenigstens  einmal  im  Jahr  einen  Gruß  an  alle 
richten,  auch  an  diejenigen,  die  man  sonst  nicht  treffen  kann.  Aus  diesem 
Grund  veröffentlichen  wir  auch  in  diesem  Jahr  wieder  in  unserer  Weih¬ 
nachtsausgabe  unter  dem  Motto  .Ostpreußen  grüßen  Ostpreußen"  zu 
einem  günstigen  Preis  auch  Ihre  Grüße. 

Hamburg  907  00  -  2  07  zu  überwei¬ 
sen  und  Ihren  Text  in  der  gezeig¬ 
ten  Form  auf  die  Rückseite  des  für 
den  Empfänger,  also  für  uns  be¬ 
stimmten  Zahlkartenabschnitts  zu 
sdireiben  (möglichst  in  Druckbuch¬ 
staben,  damit  sich  keine  Fehler 
einschleichen).  Allerdings  muß  der 
Text  bis  spätestens 

12.  Dezember 

bei  uns  eingegangen  sein  —  also 
bitte  bis  9.  Dezember  einzahlen! 


WIR  GRATULIEREN 


Sdiluß  von  Seite  16 

Lorh,  Johann,  Landwirt,  aus  Windau-Abbau, 
Festrefe-  Kreis  Neldenburg,  jetzt  Neustettiner  Straße 
Diester  Nr.  11,  3354  Dassel,  am  9.  Dezember 

j,  Anna,  geb.  Schöneberg,  aus  Zinten, 
begangen  Kreis  Heiligenbeil,  Mühlenstraße  16,  jetzt 
daß  es  besonders  Gesdiwister-Sdioll-Straße  3,3320  Salzgitter  1, 
- s  am  16.  Dezember 

:e  einzutreten  Maltern,  Rudolf,  aus  Lydc,  jetzt  Hasenburger 
Berq  21,  2120  Lüneburg,  am  13.  Dezember 
Mrotzek,  Paul,  Ortsvertreter,  aus  Schnippen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Untere  Gartenstraße,  7110 
Ohringen-Cappel,  am  10.  Dezember 
Sattler,  Eridi,  aus  Pöppendorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Immenweg  77,  3100  Celle-Wietzenbruch, 
am  15.  Dezember 

Sodelkat,  Johanne,  geb.  Karos,  aus  Laurinshof, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Heuberg  9,  2161  Barg- 
stedt-öhrensen,  am  13.  Dezember 
Stryewskl,  Konrad,  aus  Lübedcsfelda,  Kreis 
Lydc,  jetzt  An  den  Hohen  Ufern  65,  2820  Bre¬ 
men  70,  am  13.  Dezember 
Sypll,  Helmut,  aus  Tilsit,  Grünewaldstraße  16, 
eußenlied.  —  Der  )elzt  Men9straße  3,  2400  Lübeck  1,  am  16.  De- 
3s  gab  der  Gruppe  zember 

olgreichen  Kompo-  Tollkühn,  Fritz,,  aus  Friedrichstein,  Kreis  Kö- 
hzuzeichnen.  Kollo  nigsberg,  jetzt  Asternwinkel  3,  5760  Arnsberg 
hter  Berliner.  Der  1.  am  12.  Dezember 

inmal  Handwerker  Wiebernelt,  Franz,  jetzt  Wittekindstraße  16, 
/unsch,  einmal  als  4994  Pr.  Oldendorf-Holzhausen,  am  10.  De- 
wurde  endlich  der  zember 

n  wir  an  die  50  Wigand,  Lotte,  aus  Königsberg,  Oberlaak  29/30, 
erdanken.  Er  kom-  jetzt  Ostlandstraße  46,  2330  Eckernförde,  am 
f,  die  Rökk,  Zarah  ,2'  Dezember 

r  an  einem  kleinen  zum  70.  Geburtstag 

preußen  nach  Ber-  Bandilla,  Gertrud,  geb.  Lask,  aus  Giersfelde, 
Io  am  14.  Oktober  Kreis  Lyck,  jetzt  Winseldorfer  Mühle,  2214 
len  letzten  Wunsdr  Winseldorf,  am  10.  Dezember 

in  Lied  .Heimat  —  Bogun,  Friedrich,  aus  Königsdorf,  Kries  Jo- 
der  Operette  .Der  hannisburg,  jetzt  Dr.-Salzmann-Straße  25, 
.  Lupp  schloß  den  4840  Rheda,  am  5.  Dezember 
musikalischen  Teil  Buxmann,  Hildegard,  geb.  Ehritt,  aus  Wieskop- 
el  das  Erbe  weiter-  pen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Korbmacherstr. 
großen  Opernsän-  Nr.  27,  4230  Wesel  1,  am  17.  Dezember 

Erwin,  Kurt,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bageistraße 
Nr.  109,  4000  Düsseldorf,  am  11.  Dezember 
Tutzing  —  Sonnabend,  16.  Dezember,  Weih-  Hein,  Liesbeth,  Dr.  med.,  geb.  Daschkey,  aus  An¬ 
sachtsfeier.  gerburg.  Könlgsberger  Straße,  jetzt  Thesdor- 


Familie  Fritz  Josupeit 

aus  Grünheide.  Kreis  Sensburg 
3054  Rodenberg.  Birkenweg  4 


und  die  Verbindung  mit  allen  Men¬ 
schen,  die  sich  mit  Ostpreußen  ver¬ 
bunden  fühlen,  aufrechterhalten. 
Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum 
einmaligen  Sonderpreis  von  15, — 
DM  einschließlich  Mehrwertsteuer 
—  und  Sie  sparen  damit  Geld  und 
Zeit.  Sie  brauchen  lediglich  den 
Betrag  auf  das  Postscheckkonto 


Cripraißmblflll 

Postfach  8047,  2000  Hamburg  13 
Anzeigen- Abteilung 


fer  Weg  202,  2080  Pinneberg,  am  11.  Dezem¬ 
ber 

Kommer,  Hans-Otto,  aus  Angerburg,  Norden¬ 
burger  Straße,  jetzt  Plantanenallee  28,  1000 
Berlin  19,  am  12.  Dezember 

Laube,  Paul,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ler¬ 
chenfeld  14,  2420  Eutin,  am  10.  Dezember 

Peterelt,  Otto,  aus  Herbsthausen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Baldensheimcr  Weg  39,  1000  Ber¬ 
lin  47,  am  14.  Dezember 

Schwaerlcke,  Walter,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
Straße  der  S.  A.  78,  jetzt  Siedlung  Ost  7,  2394 
Satrup,  am  15.  Dezember 

Sladie,  Walter,  aus  Angerburg,  Ermlandstraße 
Nr.  11,  jetzt  Sperberhöhe  17,  4504  Georgsma¬ 
rienhütte,  am  11.  Dezember 


Pletowskl,  Paul,  Mittclschullehrer  1.  R.,  aus  Rot¬ 
fließ  und  Insterburg,  jetzt  Borsigstraße  46, 
3170  Gifhorn,  am  10.  Dezember 

Tellermann,  Karl,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  ReckLinghauser  Straße  3, 
4000  Düsseldorf  30,  am  13.  Dezember 

Tummescheit,  Fritz  Töpfermeister,  aus  Heiligen¬ 
beil,  Bismarckstraße  40,  jetzt  Wilhelmstraße 
Nr.  10,  2214  Hohenlodcstedt,  am  11.  Dezem¬ 
ber 

Wisotzkl,  Franz,  aus  Wilhelmshof-Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4680  Wanne-Eickel, 
am  16.  Dezember 

Woyczediowskl,  Leonore,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lötzen,  und  Lyck,  Hindenburgstraße  28,  jetzt 
Ringstraße  45,  3103  Bergen,  am  11.  Dezember 


Schwermer  Marzipan 

(früher  Königsberg/Preußen) 

Köstliches  aus  gutem  Hause 
ein  großer  Name  verpflichtet 

alte  Rezepte  und  erlesene  Zutaten  in  traditionellen  Formen 
—  das  echte  Königsberger  Marzipan  - 

Bekannte,  althergebrachte  Qualität  präsentiert  sich  in  neuem  Gewände 


Echtes  Königsberger  Marzipan 
Baumkuchen  und  Christstollen 
Spezialitäten  für  den  Gaumen 


Teekonfekt,  Bunter  Teller,  Randmarzipan,  Herzen  und  Brote 

nach  altem  Originalrezept  mit  ausgesuchten  Zutaten 
feinster  Butter  hergestellt 


Köstliche  Pasteten,  Rohkost-  und  Diätpralinen 


Diese  Produkte  erhalten  Sie  in  allen  einschlägigen  Spezialgeschäften  und  in  den  Confiserie-Abteilungen  der  Kaufhäuser 

Sie  können  aber  auch  den  20-seitigen  Buntkatalog  hier  anfordern: 


Schwermer  Marzipan  D.  Stiel  KG 


ln  dritter  Generation  im  Familienbesitz  (früher  Königsberg/Preußen,  Münzstraße  12-13) 
Postfach  440.  Königsberger  Straße  30,  D-8939  Bad  Wörishofen,  Telefon  (0  82  47)  4057 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  \Aohnungt- 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  Geschäftsstelle:  465»  Gelsenkir¬ 
chen,  Dreikronenhaus. 

Chronik  „Allenstein  in  Gelsenkirchen“  — 

Zum  bevorstehenden  Weihnachtsfest  weisen 
wir  auf  unsere  Chronik  „Allenstein  in  Gelsen- 
kirchcn“  hin,  die  zum  25jährigen  Bestehen  der 
Patenschaft  erschienen  ist.  Das  Buch  hat  156 
Seiten,  24  Bilder  und  kostet  in  Efalin  gebunden 
10, —  DM  zuzüglich  Porto-  und  Verpackungs¬ 
kosten.  Einige  wenige  gebundene  Exemplare 
zum  Preis  von  25, —  DM  zuzüglich  Porto-  und 
Verpackungskosten  sind  noch  vorrätig.  Bestel¬ 
lungen  sind  bis  spätestens  14.  Dezember  an  die 
Geschäftsstelle  der  Stadt  Allenstein,  Vattmann. 
straße  11,  Dreikronenhaus,  4650  Gelsenkirchen, 
zu  richten.  Wer  das  Buch  verschenken  möchte, 
teile  uns  bitte  die  genaue  Anschrift  des  Emp¬ 
fängers  mit,  wir  leiten  es  dann  weiter.  Die 
Kosten  sind  zu  überweisen  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Nr.  2253  20-204  beim  Postscheckamt 
Hamburg  oder  auf  unser  Konto  Nr.  101  028  105 
bei  der  Stadt-Sparkasse  Gelsenkirchen. 

Angerburg  _  ^ 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Mllthaler,  Postfach 
Nr.  8017,  2000  Hamburg  13,  Telefon  44  65  41. 

„Jugendjahre  in  Angerburg“  —  Die  Vereini¬ 
gung  ehemaliger  Hindenburgsdiüler  und  Frieda- 
Jung-Schülerinnen  aus  Angerburg  hat  in  Zu 
sammenarbeit  mit  der  Kreisgemeinschaft  An¬ 
gerburg  und  dem  Landkreis  Rotenburg  eine 
Dokumentation  über  die  Hindenburgschule,  An¬ 
gerburg,  zusammengestellt,  die  bei  der  Kreis- 
gemeinsdiaft,  Kreishaus,  2130  Rotenburg  (Wüm¬ 
me),  bestellt  werden  kann.  Leider  verzögert 
sich  die  Fertigstellung  aus  technischen  Gründen 
über  das  Jahresende  hinaus.  Daher  werden  bis 
/.um  31.  Dezember  1978  eingehende  Bestellun¬ 
gen  zum  Subskriptionspreis  von  35, —  DM  und 
2,60  DM  Porto  und  Verpackung  beliefert.  Be¬ 
stellungen  nach  dem  1.  Januar  1979  kosten  45, — 
ÖM  zuzüglich  Porto.  Dieser  Preis  ist  durch  die 
geringe  Auflage  bedingt.  Das  reichbebilderte, 
großformatige  Buch  umfaßt  240  Seiten  und  ent¬ 
hüll  sechs  Farblithographien  und  zahlreiche  Ba 
richte  über  den  Schulbetrieb,  aber  auch  über  das 
Leben  in  der  Stadt  Angerburg  und  ihrer  Umge¬ 
bung.  Ausflugziele,  Sport  zu  Lande,  auf  dem 
Wasser  und  dem  Eis  erinnern  an  die  einzig 
schöne  Lage  Angerburgs.  Berichte  aus  Schüler¬ 
pensionen,  Konzerten  und  Ausstellungen  aus 
der  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  beschäftigen 
shh  mit  <3gm  Schicksal  so  mancher  Angerburger 
I-amilied'Das  Werk  enthält  eine  vollständige 
U-lirer-,  Abiturienten-  und  Gefallenen-Liste,  Ein 
(Jrls-  und  Personennamenregister  zeugen  für 
«fine  gewissenhafte  Zusammenstellung,  in  der 
Sich  ein  Teil  des  Lebens  in  der  Heimat  am 
Mauersee  widerspiegelt. 

Der  Bildband  „Heimat  am  Mauersee“  ist  noch 
zu  Weihnachten  erhältlich.  Wer  Interesse  daran 
hat,  bestellt  ihn  am  besten  sofort  bei  der  Kreis¬ 
gemeinschaft,  Kreishaus,  2130  Rotenburg  (Wüm¬ 
me).  Der  Preis  beträgt  DM  24, — ,  zuzüglich 
Porto. 

Die  21.  heimatpolitische  Arbeitstagung  findet 
am  20.  und  21.  Januar  1979  in  Rotenburg  (Wüm¬ 
me)  statt.  Schon  heute  sind  alle  Interessenten 
herzlich  dazu  eingeladen.  Weitere  Einzelheiten 
werden  an  dieser  Stelle  termingerecht  bekannt¬ 
gegeben. 

Die  25.  Angerburger  Tage  im  Patenkreis  Ro¬ 
tenburg  (Wümme)  finden  am  15.  und  16.  Sep¬ 
tember  1979  statt.  Das  30jährige  Bestehen  der 
Kreisgemeinschaft  und  das  25jährige  Bestehen 
der  Patenschaft  Rotenburg-Angerburg  werden 
diesen  Tagen  ihr  besonderes  Gepräge  geben. 
Alle  Angerburger  und  ihre  Freunde  sind  auf¬ 
gerufen,  sich  schon  heute  diesen  Termin  vor¬ 
zumerken. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  Hildesheimer 
Stralie  119,  3000  Hannover  1,  Telefon  (05  11)  80  40  57. 

Kreisgeschichtebuch  —  Bitte  denken  Sie  bei 
der  Auswahl  Ihrer  Weihnachtsgeschenke  daran, 
daß  bei  uns  noch  Band  I  und  II  der  Kreisger 
schipte  zu  je  24,80  DM  zuzüglich  Ve'rsandko- 
sten  bezogen  werden  können.  Wir  würden  uns 
freuen,  wenn  Sie  recht  vielen  Bekannten  und 
Freunden  diese  beiden  Werke  empfehlen  oder 
schenken  würden. 


tagung  am  3-/4.  März  1979  festgelegt  werden. 
Interessierte  Pinneberger  sind  herzlich  zur  Teil¬ 
nahme  eingeladen.  Das  frühere  Pinneberg  er¬ 
stand  in  einem  sehr  lebendig  mit  zeitgenössi¬ 
schen  Plakaten,  Dokumenten  und  Karten  um¬ 
rahmten  Dia-Vortrag  von  Dr.  Peters,  dem  ehe¬ 
maligen  Kreiskulturreferenten.  Der  Vortrag  gab 
Anregungen  für  das  Thema  der  März-Tagung: 
Umweltschutz  und  Wirtschaftsentwicklung  in 
Pinneberg. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  Buggcstraße  S,  100» 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (0  30)  8  21  20  98. 

„Der  Kreis  Hclligenbeil“,  ein  Heimatbuch  von 
Emil  Joh.  Guttzeit,  das  wir  allen  Landsleuten 
und  Interessenten  zum  Kauf  empfehlen  möch¬ 
ten,  bietet  auf  770  Seiten  eine  aufschlußreiche 
Bestandaufnahme  des  Kreises  von  der  Urzeit 
bis  zum  Jahr  1945,  Naturraum,  Besiedlungsge¬ 
schichte,  Wirtschaft,  Kultur,  und  Vereinsleben, 
Schicksal  der  Bewohner  in  sieben  Jahrhunder¬ 
ten,  Patensdiaftsträger,  bedeutende  Persönlich¬ 
keiten  aus  dem  Kreis,  Sagen,  ein  umfangreiches 
Verzeichnis  der  Quellen  und  des  Schrifttums, 
sowie  zuverlässige  Orts,  und  Personennamen- 
Verzeichnisse.  Uber  240  Bilder  und  Karten,  ein 
Plan  der  Stadt  Heiligenbeil  und  eine  extra  ge¬ 
fertigte  Kreiskarte  im  Maßstab  1  :  100  000  lok- 
kern  den  Text  auf.  Das  Buch  ist  in  Leinen  ge¬ 
bunden  und  eignet  sich  als  Geschenk  für  viele 
Gelegenheiten.  Der  Preis  beträgt  69,80  DM.  Das 
Buch  ist  gegen  Voreinzahlung  zu  beziehen  von 
Kreisgesdiäftsführer  Emil  Kuhn,  Paul-Sorge- 
Straße  141c,  Telefon  (0  40)  5  51  15  71,  PostsAeck- 
Kontoi  Nr.  27  56  82-203. 

Johannisburg 

Krclsvertreter:  Gerhard  Wippich,  Everhardtstr.  54, 
s  Köln  30.  Telefon  (02  21)  52  04  23. 

Der  Heimatbrief  1979  soll  spätestens  Anfang 
März  zum  Versand  kommen.  Da  die  Seitenzahl 
anläßlich  des  25jährigen  Bestehens  der  Paten- 
sdiaft  durch  den  Kreis  Schleswig-Flensburg  ver¬ 
doppelt  wird,  benötigt  die  Redaktion  bis  spä¬ 
testens  Mittwoch,  20.  Dezember,  Beiträge  (Fo¬ 
tos,  Berichte,  Urkunden  u.  a.).  Diese  sind  direkt 
zu  senden  an  Gerhard  Bosk,  Immenweg  3,  2358 
Oersdorf.  Gruppenfotos  sollte  sehr  deutlich  eine 
namentliche  Aufstellung  der  Personen  beigelegt 
werden.  Ebenso  bitten  wir,  die  Zeit  der  Auf¬ 
nahme  sowie  den  Anlaß  anzugeben. 

Bildband  Kreis  Johannisburg  —  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  beabsichtigt,  einen  Bildband  unse¬ 
res  schönen  Heimatkreises  herauszugeben.  Das 
Kreisarchiv  besitzt  eine  Menge  wertvoller  und 
veröffentliehungfewürdiger  Foioff  'TfUS  der  Zeit 
vor  und  nach  der  Zerstörung  und  Vertreibung. 
Da  ein  solches  Werk  nur  einmal  herausgegeben 
wird,  rufen  wir  alle  Landsleute  auf,  uns  Fotos, 
Urkunden,  Berichte,  Karten  u.  a.  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Alle  Aufnahmen  werden  auf  Wunsch 
nach  Fertigstellung  einer  Reproduktion  zurück,- 
gesandt.  Die  Einsendungen  müssen  jedoch  bis 
spätestens  15.  Januar  an  Gerhard  Bosk,  Immen¬ 
weg  3,  2358  Oersdorf,  erfolgt  sein.  Spätere  Bei¬ 
träge  können  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 


Fisdihausen 

Kreisvertreter:  Fouls-Ferdinand  Schwarz,  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  Fahltskamp  39,  2080  Pinneberg, 
Telefon  (0  4t  01)  2  20  37. 

Unter  dem  Thema  „Alte  und  neue  Heimat  — 
Gestern  und  Heute“  stand  die  vierte  Wochen¬ 
endtagung  der  Gemeinschaft  Junger  Samländer 
(GJS)  1978.  Diesmal  ging  es  um  Berichte  über 
die  Heimat,  aus  der  die  meisten  der  zwischen 
12-  und  45jährigen  Jungen  Samländer  stammen. 
Uber  die  alte  Hafenstadt  Pillau,  Endstation 
der  bekannten  Passagierschiffslinie  „Seedienst 
Ostpreußen*  zwischen  Kiel,  Swinemünde  und 
Ostpreußen  berichtete  Frau  Sakowski,  die  an¬ 
hand  zahlreicher  Dias  ein  farbiges  Bild  der  Ge¬ 
schichte,  der  Sehenswürdigkeiten  und  des  All¬ 
tagslebens  ihrer  ehemaligen  Heimatstadt  aufge¬ 
zeichnet  hat.  In  der  Diskussion  erfuhr  man,  daß 
die  Seestadt  Pillau  heute  zu  einem  der  größten 
sowjetischen  Ostseehäfen  ausgebaut  wurde. 
Uber  Erlebnisse,  Wissenswertes,  Formalitäten 
und  Eindrücke  von  Land  und  Leuten  auf  einer 
sechstägigen  Autofahrt  durch  das  frühere  Hit» 
terpommern  berichtete  Ingolf  Spickschen,  Mit¬ 
glied  der  GJS.  Der  Bericht  regte  die  Gemein¬ 
schaft  an,  für  die  Sommerferien  1979  eine  Grup¬ 
penfahrt  mit  Pkw  dorthin  zu  planen.  Die  Ein¬ 
zelheiten  sollen  auf  der  nächsten  WoAenend- 


Königsberg-Stadt 

Slaill  Vorsitzender:  Arnold  Bistriek,  Baldham.  Ge¬ 
schäftsstelle:  l.rostraßr  63,  5000  Köln  30,  Telefon 
(02  21)  52  21  81.  Kartei:  Haus  Kiinlgsherg.  MUlheinier 
Strafte  39,  4100  Duisburg,  Telefon  (02  03)  28  13  21  51. 

Die  Ostpreußische  Postschau  wird  bis  zum  25. 
Januar  1979  im  Duisburger  Haus  Königsberg 
gezeigt.  Sie  enthält  nicht  nur  Briefmarken  aus 
Königsberg,  Elbing  und  dem  Kreis  Preußisch 
Holland,  sondern  es  wird  auch  über  die  Hansa- 
Post,  die  Schülerpost  und  über  die  große  inter¬ 
nationale  Briefmarkenschau  des  Jahres  1935  in 
Königsberg  berichtet,  Auch  die  vollständige 
Postbeamtenuniform  aus  der  Zeit  zwischen  den 
beiden  Weltkriegen  wird  gezeigt.  Uber  die  Tä¬ 
tigkeit  einer  Oberpostdirektion  wird  anhand  des 
Beispiels  Gumbinnen  informiert.  Das  Wirken 
der  Landpostzustellung  wird  für  den  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Holland  erläutert.  Und  über  den  Postbe- 
trieb  der  Industriestadt  Elbing  wird  ein  umfass 
sender  Eindruck  vermittelt.  So  werden  die  Leser 
zur  kostenlosen  Besichtigung  aufgefordert.  Öff¬ 
nungszeiten:  Dienstags  bis  freitags  10  bis  16 
Uhr,  am  ersten  Sonnabend  im  Monat  von  10  bis 
14  Uhr. 

Direktor  Heinz  Edgar  Klewe  aus  Oxford 

sprach  in  einer  gemeinsam  von  Stadtgemein- 
schaft  und  Prussia  Gesellschaft  im  Duisburger 
Haus  Königsberg  vorbereiteten  Veranstaltung 
über  „Einfluß  des  Bernsteins  auf  den  ostpreußi¬ 
schen  Handel  und  Wandel“.  Nach  einleitenden 
Ausführungen  über  die  Bedeutung  des  Handels 
auf  die  kulturelle  Entwicklung  und  die  Bezie¬ 
hungen  der  Völker  wies  der  Vortragende  nach, 
daß  das  Gold  unserer  Heimat  schon  vor  Jahr¬ 
tausenden  eine  große  Bedeutung  gehabt  hat. 
Zunächst  sei  vorzugsweise  Nordseebernstein 
wohl  über  See  in  die  Länder  des  Mittelländi¬ 
schen  Meeres  geleitet  worden.  Später  entstan¬ 
den  jedoch  ziemlich  genau  feststellbare  Trans¬ 
portstraßen  von  den  Ost)-  und  Nordseeküsten 
zum  Mittelländischen  Meer.  Dort  sei  Aqileja 
ein  Hauptort  des  Bernsteinhandels  gewesen, 
was  durch  Funde  bewiesen  sei.  Bereits  für  die 
Phönizier  war  der  Bernstein  ein  wichtiges  Han- 
delsobiekt.  Zahlreiche  Funde  römischer  Münzen 
im  Samland  bestätigten  die  engen  Handelsbe¬ 
ziehungen  der  Prussen  mit  Italien.  Zum  Ab¬ 
schluß  gezeigte  Karten  Europas  und  des  mittel¬ 
ländischen  Raumes  mit  Eintragung  der  Bem- 
steinstraßen  bestätigten  die  Ausführungen  des 
Vortragenden,  dem  eine  aufmerksame  Zuhörer¬ 
schaft  herzlich  dankte. 

Löbenichtsches  Realgymnasium  —  Die  von  Dr. 
Emst-Wilhelm  Rottleuthner  in  Innsbruck  er¬ 
arbeitete  Schulgeschichte  „Uber  500  Jahre  Schule 
im  Löbenidit“  kostet  20, —  DM  plus  Verpak.- 


kungs-  und  Versandkosten.  Mandl  Lobenichter 
wird  noch  die  im  Jahre  1914  von  Geheimral 
Wittrien  geschriebene  Schulgeschichle  in  Hän¬ 
den  haben.  Doch  dies  sollte  kein  Grund  sein, 
sich  ebenfalls  die  neue  Schulgeschichte  zu  be¬ 
schaffen.  Wir  gehen  nach  den  vielseitigen  und 
mühevollen  Vorarbeiten  davon  aus,  daß  sich 
buchstäblich  alle  noch  lebenden  Lobenichter,  ja 
auch  die  ehemaligen  Lehrer  das  Werk  bald  be¬ 
stellen.  Es  führt  nicht  allein  die  Schulgesd. lebte 
bis  zum  Untergang  im  Januar  1945,  es  wird  ein¬ 
gehend  über  die  500-Jahr-Feier  der  Schule  1941 
berichtet  und  das  aus  diesem  Anlaß  entstan¬ 
dene  Festspiel  von  Dr.  Emil  Gesdike  angefügt. 
Dazu  enthält  das  Werk  einen  reichen  Bildteil 
und  sogar  ein  ausführliches  Lehrerverzeichnis. 
So  fordern  wir  unsere  Lobenichter  zum  Bezug 
der  Schulgeschichte  auf  und  wünschen  eine 
schöne  vorweihnachtliche  Zeit.  Demnädist  er¬ 
scheint  der  92.  Lobenichter  Rundbrief  mit  Bericht 
von  der  Lüneburger  Tagung.  Anfragen  sind  zu 
richten  an  Dipl. -Ing.  Ulrich  Albinus,  Johanna- 
Kirchner-Straße  12,  5300  Bonn  1. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Hellmut  Rathke,  Flensburg  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0121)  2131  13,  WätJenstraBe  6-, 
2800  Bremen. 

Termine  1979  —  Dienstag,  13.  Februar,  Ha¬ 
gen,  Kreisaussdiußsitzung.  —  Sonntag.  4.  März, 
Lübeck,  Lysia-Hotel,  Bezirkstreifen.  —  Sonn¬ 
abend,  31.  März  bis  Sonntag,  t.  April,  Roten¬ 
burg  (Wümme),  Ostpreußische  Landesvertre¬ 
tung.  —  Sonnabend,  2.  Juni  bis  Sonntag,  3. 
Juni,  Köln,  Messehallen,  LO  Bundestreffen.  — 
Sonnabend,  25.  und  Sonntag,  26.  August,  Hagen, 
Jahrestreffen  mit  Kreistag.  —  Sonnabend,  29. 
September,  Hannover,  Altes  Rathaus,  Sänger¬ 
kränzchen  der  Lycker  Prima  1830  und  Sudavia 
mit  Goethe-Schülerinnen  Kreis  149/54/2  Stif¬ 
tungsfest.  —  Sonntag,  30.  September.  Hannover, 
Altes  Rathaus,  Bezirkstreffen. 

Mohrungen 

Krelsvcrtrcter:  Siegfried  Klon,  Lindenweg  6.  3146 
Adendorf,  Telefon  (0  41  31)  1  81  *7. 

Die  Dokumentalion  für  das  Kirchspiel  Weins¬ 
dorf  hat  Lm.  Friedrich  Pukall  übernommen.  Er 
selbst  wird  die  Gemeinde  Weinsdorf  mit  Kös- 
zen,  die  Gemeinde  Kämmen  mit  Böttchersdorf, 
Haak,  Neusaß-Haak  und  Neusaß-Kämmen  so¬ 
wie  die  Gemeinde  Paulehnen  mit  Rohden  bear¬ 
beiten.  Anschrift:  Friedrich  Pukall,  SAifferhus- 
straße  51,  2160  Stade.  Die  Bearbeitung  der  Ge¬ 
meinde  Gerswalde  mit  Eichenlaube,  Forsthaus 
Gerswalde,  Lixainen  und  Rotzung  erfolgt  durch 
Herbert  Schramke,  Hauptstraße  15,  3064  Hee¬ 
ßen/Bad  Eilsen.  Die  Gemeinde  Motitten  mit 
Bukowitz  und  Fährhaus  betreut  Erika  Becker, 
Telefon  (0  41  31)  4  17  76,  Sültenweg  46,  2120  Lü¬ 
neburg.  Das  Fischerdorf  Schwaigendorf  am  Ge- 
serichsee  mit  Oberförsterei  Schwaigendorf,  AU 
Schwaige,  Neu  Schwaige,  Brunftplatz  und  Schön¬ 
eck  wird  von  Lm.  Emil  Mattem,  Süttrofer  Weg 
Nr.  21),  2141  Ncet4erJUearbeit^t. ,  Bitte  denken 
Sie  daran,  daß  diese  Landsleute  für  die  Ein¬ 
wohnererhebung  Ihre  Familienlisten  benötigen, 
die  folgende  Angaben  mit  dem  Stand  von  1939 
enthalten  sollten:  Name  (bei  Frauen  auch  Ge- 
burtsname),  Vorname,  Geburtsdatum,  Beruf 
oder  Tätigkeit,  Wohnort,  ob  später  gefallen 
oder  vermißt. 

Ortelsburg 

Amtierender  Krelsverlreter:  Gustav  Heybowitz, 
4791  Thillc  über  Paderborn,  Telefon  (0  52  58)  78  82. 

Nachruf  —  Die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
trauert  um  ihren  Landsmann  und  Freund,  das 
langjährige  Vorstandsmitglied  Fritz  Biella,  Ahr¬ 
weg  26,  5300  Bonn,  der  im  Alter  von  72  Jahren 
nach  längerer  Krankheit  entschlafen  ist.  Er  ent¬ 
stammte  einer  alteingesessenen  Bauernfamilie 
aus  Rohmanen.  Fritz  Biella  wurde  Jurist  und 
bekleidete  bis  zu  seiner  Pensionierung  im  Bun. 
desfinanzministerium  das  Amt  eines  Regierungs¬ 
direktors.  In  der  Kreisgemeinschaft  hat  sich  Lm. 
Biella  der  vielfach  anfallenden  Sach-  und  Rechts¬ 
fragen  angenommen  und  mit  großer  Sorgfalt 
bearbeitet.  Die  Kreisgemeinschaft  weiß  seinen 
Einsatz  für  Heimat  und  Menschen  zu  schätzen. 
Seinen  ausgewogenen  Rat  werden  wir  noch  lan¬ 
ge  sehr  vermissen. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Strüver,  Schützenwall  13.  3330 
Helmstedt,  Telefon  (0  53  51)  3  20  73. 

Kreisarchiv  —  Für  unser  Archiv  fehlen  uns 
nachstehende  Folgen  der  „Osteroder  Zeitung": 

1  bis  8,  10  bis  19,  21,  22,  26  bis  28,  30  und  31,  40 
bis  42,  44,  46  und  48.  Landsleute,  die  die  „Oste¬ 
roder  Zeitung“  nicht  sammeln,  werden  gebeten, 
die  genannten  Ausgaben  an  Lm.  Kuessner,  Bie¬ 
lenbergstraße  36,  2300  Kiel  14,  einzusenden. 

Kreisbuch  —  Unser  im  Januar  1978  erschiene¬ 
nes  Kreisbuch,  von  Lm.  Bürger  verfaßt  und  fast 
1000  Seiten  stark  mit  zahlreichen  Abbildungen, 
eignet  sich  hervorragend  als  Weihnachtsge¬ 
schenk.  Es  soll  die  Gedanken  an  unsere  ostpreu 
ßische  Heimat  in  den  kommenden  Generationen 
wackhalten.  Von  dem  Buch  sind  bereits  über 
90  Prozent  der  Auflage  verkauft.  Bestellungen 
bei  Lm.  Westphal,  Oldenburger  Landstraße  10, 
2420  Eutin.  Die  Lieferung  erholgt  nur  nach  vor¬ 
heriger  Überweisung  von  39,80  DM  auf  das 
Postscheckkonto  der  Kreisgemeinschaft  Osterode 
Ostpreußen  e.  V.  in  Kiel,  Postscheckamt  Ham¬ 
burg,  Konto-Nr.  30  13  66-204. 

Osteroder  Zeitung  —  Die  neue  Folge  der 
„Osteroder  Zeitung“  trägt  die  Zahl  50.  eine  stol¬ 
ze  Zahl,  die  eine  große  heimatpolitische  Leistung 
bedeutet.  Weihnachten  1954  wurde  in  einem 
Umfang  von  32  Seiten  und  mit  einer  Auflage 
von  2000  Stück  von  Lm.  Dr.  Kowalski  der  „Kreis 
rundbrief  Folge  1“  herausgegeben.  Daraus  wur¬ 
de  ein  andauernder  Erfolg.  Dr.  Kowalski  führte 
die  Redaktion  bis  Folge  30;  dann  übergab  er 
die  Leitung  Klaus  Bürger,  der  die  Zeitung  her¬ 
vorragend  weiterentwickelt  hat.  Der  Umfanq  der 
halbjährlich  erscheinenden  „Zeitung"  beträgt 
jetzt  86  Seiten.  1960  übernahm  Kuessner  den 
Vertrieb,  die  Finanzierung  und  die  Werbung- 
die  Auflage  stieg  auf  4000.  Wer  weiterhin  mil 
arbeiten  will,  wird  gebeten,  schriftliche  Beiträge 
aller  Art  an  Klaus  Bürger  zu  senden. 


Pr.-Eylau  d  Trenck.  Hempberg  Sl. 

Kreisvertreter:  Wilhelm J  5  23  34  g«. 

2000  Norderstedt  3.  reiei»*« 

““^.'"r’dTK^ÄVEwiubS; 

Wir  können  und  mögen  alle  n,  ‘helfen  durch 
den  Erwerb  nachfolgender  Bausteine  cUese  Ko. 

fliifzubringon.  Es  werden  angeboten:  An- 
s  Atskärte  Pr  Siau  für  1,-  DM:  Aufkleber 
30  Jahre  Kreisgemeinsdiaft  Pr  Eylau  lür  2,— 
DM*  Inhaltsverzeichnis  der  Folgen  1  bis  20, 
Krei'sblalt  Pr  Eylau  für  1.—  DM.  Audi  Fußgän¬ 
ger  Radfahrer.  Bundesbahn  eisende,  Flugpas- 
saqiere  sowie  Seefahrer  sollten  sidi  vor  dom 
Aufkleber  nicht  scheuen,  wenn  sie  nur  helfen 
wollen  Die  Bausteine  sind  zu  erwerben  in  der 
Kreisheimatslube  Verden  (Aller)  und  bei  unse¬ 
rem  Karieiführer  Alfred  Wölk  Telefon  (0  42  31) 
37  57  Busdibültenweg  25,  2810  Verden  (Aller). 

Bürgermeister  Dr  Hartmut  Friedrichs,  Verden 
(Aller)  erhielt  von  Landrat  Dr.  Puvogel  das  vom 
Bundes'prasidenten  verliehene  Verdienstkreuz 
am  Bande  des  Verdienstordens  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland,  in  Anerkennung  seiner  um 
Volk  und  Stadt  erworbenen  besonderen  Ver¬ 
dienste  Oberkreisdirektor  Rainer  Mawiek  wür¬ 
digte  in  einer  Feierstunde  im  Rathaus  zu  Ver¬ 
den  die  Leistung  dieses  langjährigen  verdien¬ 
ten  Kommunalpolitiker  von  Rang  vor  einem 
ten  Kommunalpolitikers  von  Rang  vor  einem 
Pr.  Eylau  freut  sich  ganz  besonders  über  diese 
Auszeichnung  des  Oberhauptes  ihrer  Paten¬ 
stadt.  Sie  erlaubt  sich,  auch  auf  diesem  Weg  Dr. 
Friedrichs  ihre  aufrichtigen  Glückwünsche  zu 
seiner  hohen  Ehrung  auszusprechen. 

Preis  von  Preußisch  Eylau  beim  Rennlag  1978 

_  Der  letzte  Renntag  der  Rennvereine  Verden 

(Aller)  war  ein  Ostpreußen-Renntag.  Neben 
Preisen  von  Königsberg-Karolinenhof,  Trakeh- 
nen,  Tilsit,  Insterburg,  wurde  auch  um  den  Preis 
von  Pr.  Eylau  gelaufen.  Es  handelte  sich  also 
um  einen  Renntag,  der  der  früheren  Ostpreu¬ 
ßischen  Zucht  gewidmet  war.  Gleichzeitig  wurde 
die  Verbundenheit  mil  der  Hannoverschen 
Pferdezucht  durch  diesen  Ostpreußen-Renntag 
unterstrichen.  Der  Preis  von  Preußisch  Eylau, 
ein  Dreijährigen.  Rennen  Über  1800  Meter,  wur¬ 
de  von  dem  Australier  Keith  Horobin  auf  Baro. 
ness  gewonnen.  Züchter  und  Besitzer  von  Baro¬ 
ness  ist  der  Bremer  Johann  Depken,  Trainer  ist 
H.  Scheffer,  der  auch  die  Siegerin  des  Preises 
von  Insterburg,  Carmen,  trainierte.  Unsere  Pa¬ 
ten  von  Stadt  und  Kreis  Verden  hatten  gemein¬ 
sam  mit  dem  Verdener  Rennverein  den  Kreis¬ 
vertreter  aufgefordert,  den  von  ihnen  gestifte¬ 
ten  Preis,  einen  Zinnteller  mit  eingraviertem 
Stadl-  und  Kreiswappen  von  Pr.  Eylau  dem  Sie¬ 
ger  auszuhändigen.  Dieses  geschah  gemeinsam 
mit  dem  ersten  stellvertretenden  Bürgermeister 
Hanns  Toonen  und  Kreisdirektor  Werner  Jahn. 
Dieser  Renntag  beendete  die  Saison  1978.  Es  ist 
beabsichtigt,  den  Wettlauf  um  den  Preis  von 
Pr.  Eylatf  in  Vcrdt-h  i'ü  einem  regelmäßigen 
Rennen  werden  zu  lassen.  Die  Kreisgemeinschaft 
Pr.  Eylau  dankt  ihren  Paten  in  der  Patenstadt 
Verden  von  Herzen  für  dieses  erneute  Zeichen 
guter  Zusammenarbeit  und  gemeinsamer  Ver¬ 
bundenheit. 

Die  Jugendfreizeit  1978  wurde  gemeinsam  mit 

Jugendlichen  der  Heimatkreise  Angerburg, 
Schloßberg  und  Stulim  in  der  Jugendherberge 
Rotenburg  (Wümme)  durchgeführt.  Kreisjugend¬ 
betreuer  Hans  Hermann  betreute  mit  Unter¬ 
stützung  von  Ella  Neidlein,  Antje  Albertsmeyer, 
Michael  Samel,  Joachim  Rogall,  Norbert  Schat- 
tauer  (alle  GJO)  insgesamt  87  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  im  Alter  von  8  bis  18  Jahren.  Hier  sei 
nochmals  allen  Mitarbeitern  für  ihren  Einsatz 
redankt.  Unter  dem  Hauptthema  „33  Jahre  da¬ 
nach  wurden  auch  zahlreiche  Unterthemen  be¬ 
handelt  wie  „643  Jahre  Landsberg“,  „Der  süd¬ 
liche  Teil  des  Kreises  Pr.  Eylau“,  „Aufgaben 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen"  sowie  der 
„Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen“.  Neben  Spiel, 
Sport,  Wanderungen,  Besichtigungen  der  Stadt 
Rotenburg  und  der  Angerburger  Heimatstube 
begaben  sich  die  Jugendlichen  auf  zwei  Tages¬ 
fahrten.  Die  eine  führte  in  den  Landkreis  Ro- 
tenburg  mit  Besichtigung  von  Bremervörde  und 
der  Stuhmer  Heimatstube.  Die  zweite  Fahrt 
führte  in  den  Palenkreis.  Hier  begrüßte  Kreis- 
n  iA?r  Jdhn  im  Kreishaus  die  Jugendlichen. 
Der  Weg  ging  zum  Pferdemuseum  und  zur  Hei¬ 
matstube  Pr.  Eylau,  wo  Lm.  Wölk  fachkundige 
Erläuterungen  gab.  Eine  Wanderung  zum  Sach,- 
senhatn  bildete  den  Abschluß.  An  dieser  Stelle 
fre‘i  "?.chmals  allen  gedankt,  die  diese  Jugend- 
hf-i  V  haben  sowie  denjenigen,  die 

bei  der  Gestaltung  und  Durchführung  aktiv  tä- 

FmhTinnenr  DleJT0ilnehmer  bewiesen  Passion, 
Frohsinn.  Einsicht  und  Verständnis. 

Rastenburg 

52rfrTe*hm!tT,:t”onnlM3  lVW°r,f*  PoSt  Kle,k,mp* 

bÄr9ef  »aaP**1  reis  treffen  1979  _  Ich 

den  10  und  n  Aeule*  Sich  ,ür  da*  "äAste  Jahr 

no*Je^eitirbeSkLnntgLVbenaUe  ZC“ 

8er  RaZnZnZBT  ~  1A  mtidUe  a“G  auf  un- 
sen  Es  wird  t!  *  zu  WeihnaAlen  hinwei- 
ResilK-itaM  8?b?' 

sei,  Nr.  292  862  Verb?ntlskasse- 4230  We" 

oder  Der  Pn»i t  .r!  .  *eis9emeinschaft  Rastenburg, 
Patenschaft  R  ,-;fW<|  SUn9  an  die  Geschäftsstelle 
Platz "  7  t!'  l  4230  Wesel.  Iraner  Tor- 

an  die  Geschäftssinn096?  1St’  meIde  dies  bi,,e 

bindungsblättdien  erlichen.'*  UnSefe  Y”' 
Beilagenhinweis 

Beilage  der  LanrU  ^  ^esan,tauflage  liegt  eine 
spe„d9o"  bei  Ei??nai?  °s‘PreußG"  -Treue- 

Prospekt  der  Rautenhnr  A“fla9e  enthält  einen 
Leer.  Ral,tenbergsAen  BuAhandlung, 
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Buchte^ 

it-  ZL  Q 


C’otmsche  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
Übersetzt  und  beglaubigt 
„  Alf  Buhl 

vereid  Dolmetscher  u.  Übei-setzer 
.  *“r  ,dle  Justizbehörden 

*«9|  Salzweg,  Anglttraßc  19  E 


NkOINCMT  • 

danoger  ; 

BUCHTRN5« 


?f!,rrJ,etreu'inB  t-lncs  gepflegten 

Einpersonenhaushalts  eines  ein¬ 
zelnen  Herrn  In  Hannover 

schaflc rin’  'cuv<'rliUs‘K<  -  ai'ere  Wirt- 

2?"  Ü!,92taS  ,bis  Freitag  vormlt- 
;a£?  ‘»••‘•möglichst  gesucht.  Emp¬ 
fehlungen  erwünscht.  Bewerbung 

S«..f.rb,wy-  Nr'  83  111  an  Das  Ost- 
preuücnblatt.  a  Hamburg  13. 

«jo  [  Suchanzeigen  ) 


Authentische  Zeit- 
f  yeschlchte,  DM  29,80  © 

••••••«&• 

m  Blütenpollen  h 

körnig,  naturell,  neue  Ernte 
500  g  nur  DM  19,50  —  Probe  kostenl. 
P.  Mlnck,  2370  Rendsburg  Postfach 


c 


Verschiedenes 


Reif.  Khep.  erhält  2‘  t-Zl.-Oberwhg. 
+  Bad,  Küche,  etwa  70  qm.  Ga¬ 
rage,  tnletevergUnbtlgt  bei  evtl, 
späterer  Teilbetreuung  eines  ält. 
Herrn,  in  Friesoythe.  Angeb.  u. 
Nr.  83  116  an  Das  OstpreuQenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Eltern  suchen  fUr  ihre  Toch¬ 
ter  schöne  Wohnung,  etwa  45  bis 
55  qm,  zum  1.  3.  79  in  Mainz  od. 
Umgeb.  Angeb.  u.  Nr.  83  054  an 
Das  Ostpreußenblau  2  Hamb.  13. 


C 


Bekanntschaften 


SIE.  gepflegt,  schlank,  o.  Anhang, 
1,63  m,  su.  geblld.  Herrn.  52  bis 
62  J.  (Nichtraucher).  Zuschr.  u. 
Nr.  83  069  an  Das  OstpreuQenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Welcher  ält.,  ehr!.  Herr  zw.  76  u. 

81  J.  mö.  mit  mir  gemeinsam 
durch  den  einsamen  Lebensweg 
wandern?  Zuschr.  u.  Nr.  83  057  an 
Das  OstpreuQenblatt.  2  Hamb.  13. 

Welhnachts wünsch :  OstpreuQenwit- 
wc,  ev.,  gesund,  gepflegte  Er¬ 
scheinung.  «0/1,68,  alleinstehend, 
aucht  netten,  aufrichtigen  Part¬ 
ner  zw.  Freizeitgestaltung.  Zuschr. 
U:  Nr.  83  040  an  Das  OstprcuQen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


05  916: 

FUr  einen  Jungen  Mann,  der 
vermutlich  Im  Frühjahr  oder 
Sommer  1945  geboren  Ist.  wer¬ 
den  Eltern  und  Angehörige  ge¬ 
sucht.  Er  wurde  nach  1945  von 
einer  Frau  In  Jena  gefunden 
und  ln  ein  Pflegeheim  gebracht. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  war  er 
unterernährt  und  mit  einer 
Hautkrankheit  behaftet.  Es 
wird  vermutet,  daü  er  zu  einem 
Flüchtllngstransport  gehörte, 
der  nach  1945  aus  Königsberg 
(OstpreuQcn)  nach  Jena  kam. 
Der  junge  Mann  hat  dunkel¬ 
blondes  Haar  und  blaugraue 
Augen.  Zuschr.  u.  Nr.  83  102  an 
Das  OstpreuQenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr.  Witwer.  67/1,70.  sehr  rüstig. 
Nichtraucher,  mit  elg.  Haus  u. 
Auto,  su.  pass.  Lebensgefährtin. 
Raum  Hannover.  Zusehr.  u.  Nr. 
83  068  an  Das  OstpreuQenblatt,  2 
Hamburg  13. 

Rüstiger  Rentner  sucht  arme  Kent- 

nerfn  b.  77  J.  zw.  gemeins.  Haus¬ 
haltung  und  gemütlicher  Stunden. 
Zuschr.  u.  Nr.  83  112  an  Das  Ost¬ 
preuQenblatt,  2  Hamburg  13. 


Urlaub/Reisen 


Vermiete  mein  neuei  Reise-Mobil. 

Peugeot  J  7.  zugclassen  f.  4—6  Per¬ 
sonen.  Ideal  fUr  Reisen  In  die  Hei¬ 
mat.  Friese.  4540  Lengcrlch.  Hoh¬ 
ne  497.  Telefon  (0  54  81)  57  93. 


04  »87: 

Im  Jahre  1944  wurde  der  damals 
etwa  zwei  Jahre  alte  Knabe 
nach  einem  Bombenangriff  auf 
Königsberg  (Preuüen)  anhong¬ 
los  aufgefunden.  Bei  seiner 
Auffindung  stellte  man  Schlel- 
stellung  beider  Augen  fest.  Der 
Junge  Mann  hat  graublaue  Au¬ 
gen  und  mitteibiondes  Haar  und 
ist  heute  Brillenträger.  Zuschr. 
u.  Nr.  83  103  an  Das  OstpreuQen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Auch  für  1979  haben  wir  für  Sie  wieder  ein  reich¬ 
haltiges  Programm  für 

REISEN  IN  DEN  OSTEN 

zusammengestellt. 

Fahrtbeschreibungen  mit  Prospekten  erhalten  Sie 
in  gewohnter  Welse  bei 

IHREM  REISEDIENST 
kostenlos  und  unverbindlich. 

Allen  Lesern  wünschen  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  Neues  Jahr 

ERNST  BUSCHE 

und  alle  seine  Mitarbeiter 

im  OT  Münchehagen.  Sackstraflc  5 
Telefon  (0  50  37)  5  83.  3058  Rehburg-Loccum  4 


Ab  1.  Mal  bis  Oktober  Jede  Woche,  mit  deutschem  Reiseleiter 

dabei!  Ab:  vielen  Städten.  14  8—218.. 

SÄ  2,  ’  "2,  S'' 

G  rau  de  n^,"  "o.s  ü*  rod  e.*^  A  Ile  r  i  Jte  in!  LöSS Ü.  S.  HelTÖ 

Frauenbund  Danzig,  Zoppot  usw.  ,6  .  _ ,  f  2.9 

Am:  6.6.  15.6.,  26.  .  ...  •  lotete  Vollp.  und  neun  Jahre 

vergicu*cn 

LASCHET  -  IBERIO  -  REISEN 

O  n  t  I  .  Telefon  (02  41)  2  53  57 


510.  Aachen 


LochnerstraBe  3 


i  ötzen  Allensteln.  Hellsberg.  Elbing, 

SSk^Sj.  “SSS'fc.'SSSüS  FranVdir.  Köln. 

BSJSffi  8SS£jE~kä  . — » 

Retoetermln«  von  oartnlseher 

_ 


Immergrün 

gegen  vorzeitiges  Altem  der  Gehirnzellen 

fordert  ihre  Durchblutung,  versorgt  den  Hirnstoffwechscl  mit  wichtigen 
Funktionsstoffen  und  steigert  die  Sauerstoffversorgung  der  Gehirnzel¬ 
len.  Wirkt  günstig  bei  Konzentrations-  und  Gedächtnisschwäche  stärkt 
die  geistige  Leistungskraft  und  hebt  das  Denk-  und  Merkvermögen. 
Dieses  hochwertige  Anti-Alterstonikum  besteht  aus  naturreinen 
Extrakten  aus  Immergrün.  Korea-Ginseng  und  Weiüdorn.  Kombi¬ 
nationspräparat  mit  100  Dragees  DM  21.80  portofrei  von  Deutschlands 
grOQtem  Spezialvcrsandhaus  für  Heildrogen.  Mit  der  Bezahlung  kön¬ 
nen  Sie  sich  30  Tage  Zelt  lassen. 

Roth-llcildrogen,  Abt.  TV  248.  8013  llaar/M Uneben,  Tel.  (0  89)  46  72  61 


Zweite  Auflage: 

Hans-Ulrich  Stamm: 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  anders  ge¬ 
sehen  —  Leben  und  Leiden  ost- 
prcuQischcr  Menschen  von  Ru- 
dau  bis  1945  Kein  Schtcksals- 
schlag  vermochte  sie  zu  zer¬ 
brechen. 

218  Seiten  mit  8  Kunstdruck- 
tafcln.  broschiert  11.—  DM 

Staats-  und 
Wirtsrttailspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Wieder  lieferbar: 


Von 

Beelen¬ 

bartsch 

bis 

Schmand 

sdiinken 


Gute  ostpreußische  Rezepte 
von  M.  Ilaslinger/R.  M.  Wagner 
24,80  DM 


Rautenbergsche 

Buchhandluno 

2950  Leer  (Ostfrst).  Postfach  1009 


Friedrich  Schön: 

LUDWIGSDORF 

Bericht  über  Ostpreußen 

98  Seiten.  4  Fotos,  kt.  DM  8,50 
Die  schmale  Schrift  Friedrich 
Schönx  ist  einer  der  schönsten 
und  ehrlichsten  Erzählberichte, 
die  ich  seit  Jahren  entdeckt 
habe;  eine  Saga  unserer  Zelt. 
Deshalb  empfehle  ich  Ihnen 
dieses  Buch  und  liefere  es  Ihnen 
portofrei  mit  uneingeschränk¬ 
tem  RUckgaberccht. 
BUCH HANDLUNG 
HEINRICH  NIEMANN 
8560  Lauf  In  Franken 


Das  Richtige  zum 
Weihnachtsfest 

-»iww — — —jw  mim 

Agnes  Mieaa 


Bl.  ■ 

152  S.  Geb.  DM  12,80 


(Schon  im  25.  Tsd.) 
Eugen  Diederichs  Verlag 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Aktuell  zum  Fall  Wust 


DIE 

GENERALS¬ 

AFFÄRE 

Unbewältlgte  Vergangenheit  der 
Sozialdemokratie  zur  Bundes¬ 
wehr. 

Siegt  Parteiräson  über  Staats¬ 
räson?  Eine  aktuelle  Schrift  für 
Jedermann.  140  Selten,  mit  drei 
Zeichnungen,  broschiert  8.80  DM 
plus  Versandkosten. 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Überraschende  Lösung  der  Mondrätsel 

Warum  dreht  uns  der  Mond  lmmtr  nur  eine  Seite  zu?  Welche 
Kraft  läßt  ihn  leicht  hin  und  her  schwanken?  Wieso  bebte 
der  Mond  beim  Aufschlagen  der  Mondfähre  55  Minuten  lang? 
Was  sind  das  für  rätselhafte  Lichterscheinungen  ln  Mond¬ 
kratern?  Warum  sind  diese  z.  T.  55  Grad  wärmer  als  ihre 
Umgebung?  Alles  unlösbare  Mondrätsel?  Nein.  In  getarnten 
weltraumsicheren  Stützpunkten  leben  elitäre  Wissenschaftler 
einer  uralten  Ubermenschheit  und  betreuen  uns.  Mit  ihrer 
hoch  entwickelten  Gravitationstechnik  steuerten  sie  seinerzeit 
den  Mond  in  seine  Umlaufbahn  und  richteten  die  Beobachter¬ 
seite  erdwärts.  Sie  beherrschen  die  Technik  des  Welterlebens 
nach  dem  Tode  und  helfen  uns  dabei.  Hellsehen,  innere  Stim¬ 
men,  Spuk-  und  Geistererscheinungen  werden  von  drüben 
strahlentechnisch  verursacht. 

Ausführlichere  Erklärungen  ln  der  rationalen  Denkschrift 
Den  Himmel  einmal  anders  gesehen  — 

Die  ältere  Menschheit  und  ihre  Technik 
Sic  Ist  erhältlich  durch  Einzahlung  mittels  Zahlkarte  oder 
Banküberweisung  von  DM  10,—  auf  das  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  388  039-208  Erich  Rehberg.  Hamburg. 
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Das  Bildwerk  mit  220  Fotos  aus 
dem  Adam  Kraft  Verlag.  23. 
Tausend,  228  Seiten,  Format 
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Ausschneiden  und  auf  Postkarte  einsenden  an  Rel- 
terhaus-Verlag  Lopau,  Bahnhofstr.  28.  3110  Uelzen  I. 
Übersenden  Sie  mir  umgehend  ein  Exemplar  des 
Romans 

Trakehner  Blut  von  Alfred  Knolle 

zum  Preis  von  DM  19.80  inklusive  Porto.  Den  Betrag 
überweise  ich  sofort  nach  Erhalt  des  Buches. 
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Straße: 


Montana-Haustropfen  -  ein  seit 
50  Jahren  bewährtes  Hausmittel 
für  Magen,  Darmund  Galle 

Wirksame  Extrakte  aus  bewährten  Heilpflanzen  beeinflussen 
günstig  die  Funktionen  von  Magen.  Darm  und  Galle.  Montana- 
Haustropfen  helfen  bei  Magenübelkeiten,  Krämpfen  im  Magen- 
Dann-Trakl..  bei  Blähungen  und  schlechter  Verdauung.  Mon¬ 
tana-Haustropfen  wirken  gegen  Appetitlosigkeit,  beseitigen 
Völlegefühl  und  Stuhlverstopfung.  Montana-Haustropfen  —  nur 
echt  ln  der  schwarzen  Packung.  Erhältlich  ln  Ihrer  Apotheke. 
Montana-Haustropfen-Heilpflanzenextrakt  aus  natürlichen 
Wirkstoffen.  Bewährt  seit  50  Jahren. 

Firma  Hartmut  Hummel,  Fabrik  pharm.  Präparate,  Apotheker, 
llummelstraße  1—3,  6700  Dirmstein. 
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Ein  Geschenkbüchlein,  nahrhaft 
wie  Königsberger  Marzipan, 
funkelnd  vor  alten,  schönen 
Welhnachtsgeschiehten:  ernst 
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Heimatmedaillen  von  Ostpreußen 

Diese  einmalige  Medaillen-Serie  aus  reinem  Silber,  mit  den  herrlichsten  Motiven 
Ostpreußens,  ist  die  schönste  und  bleibende  Erinnerung  an  Ihre  Heimat.  Als 
Schmuck  verarbeitet  ein  willkommenes  Geschenk  für  viele  Anlässe:  z.B.  Taufe, 
Konfirmation,  Hochzeit,  Geburtstagund  vieles  mehr.  Von  allen  Motiven  wird  nur 
eine  begrenzte  Stückzahl  aufgelegt;  sichern  Sie  sich  deshalb  rechtzeitig  Ihre 
Heimatmedaille!  Auslieferung  erfolgt  Anfang  November  1978. 

Größe  der  Medaillen:  30  mm  0,  Gewicht:  ca.  J 1  Gramm  Silber. 


BESTELLSCHEIN:  Senden  Sie  mir  bitte  per  Nachnahme  oder  gegen  Vorauskasse 


Stück 

mit 

Stück 

ohne 

Ort 

Stück 

mit 

Stück 

ohne 

Ort 

Fassung 

Fassung 

Allenstein 

Fassung 

Fassung 

Marienburg 

Danzig 

Marienwerder 

.»..M.99M4.M 

. . 

Elbing 

. . . 

Memel 

. . 

Insterburg 

Tilsit 

Königsberg 
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Preis/Stück  ohne  Fassung  DM  35.—  •  Preis/Stück  mit  Fassung  u.  Kette  DM  75,— 
Preis  für  alle  9  Medaillen  ohne  Fassung  DM  290.— 


Name 


Vorname 


Straße 


PLZ  u.  Wohnort 


Unterschrift 
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Libyern  auch  die  Russen  auf  die  Insel  kommen 
werden. 

Neben  den  möglichen  verteidigungspolitischen 
Folgen  der  Einnistung  der  Libyer  und  mit  ihnen 
der  Russen  aui  Malta,  kann  jedoch  die  Kultur- 
politische  Folge  der  Abwendung  der  christlichen 
Malteser  von  Europa  und  ihrer  Hinwendung 
zum  islamischen  Afrika  kaum  Überschätzt  wer- 
den  Nur  selten  und  immer  für  kurze  Zeit  stand 
Malta  in  seiner  Geschichte  näher  an  Afrika  als 
an  Europa.  Und  wenn  es  in  der  Zeit  der  Hoch¬ 
blüte  der  Mauren  anders  war,  so  steht  es  seit 
fast  lausend  Jahren  ununterbrochen  unter  euro¬ 
päischem  Einlluß.  Fasziniert  von  dem  Olreich- 
tum  seines  südlichen  Nachbarn  redet  nur  der 
Demagoge  Dom  Mintoll  über  die  maltesische 
Affinität  zur  arabischen  Welt  und  die  .Bande", 
die  seinen  Inselstaat  mit  den  Arabern  kulturell 
verbinden  .  . .  Nichts  charakterisiert  stärker  den 
Abfall  Europas  als  .Zentrum“  der  Welt. 

Nicht  zu  untersdiätzen  ist  außerdem,  daß  in 
der  Zeit,  in  der  Malta  seine  „afrikanische"  Iden¬ 
tität  entdeckt,  die  gesamte  islamische  Welt  von 
einer  Renaissance  des  Islams  durchweht  wild, 
die  Europa  und  dem  Westen  stark  ins  Gesicht 
bläst.  Dieselbe  islamische  Renaissance  bringt 
in  uhseren  Tagen  den  Pfauenthron  in  Persien  ins 


VON  Dr.  GREGOR  MANOUSAKIS 

Der  Mitteleuropäer,  der  den  Sinn  für  madit 
politische  Realitäten  nicht  verloren  hat,  schaut 
sorgenvoll  auf  die  massive  Konzentration  von 
allerlei  hochmodernem  und  leistungsfähigem 
Kriegsgerät  des  Warschauer  Paktes  in  Zentral¬ 
europa.  Er  läuft  dennoch  Gefahr,  eine  andere, 
ebenso  bedrohte  europäische  Front  zu  überse¬ 
hen:  Das  Mittelmeer. 

Mit  zwei  alomwaffentrugenden  Flugzeugträ¬ 
gern,  flankiert  von  einer  Anzahl  raketenbes 
stückter  Kreuzer,  modernen  Zerstörern,  U-Boo¬ 
ten  j  auch  atomgetriebenen,  und  einer  großen  An¬ 
zahl  von  Versorgungsschiffen  gehört  die  6.  US- 
Flotte  zu  den  mäditigsten  maritimen  Verbän¬ 
den  der  USA.  Politisch  dokumentiert  sie  das 
Interesse  der  USA  an  der  Verteidigung  des 
freien  Europas.  Militärisch  hat  sie  den  Auftrag, 
den  Rücken  der  Südflanke  der  NATO  zu  stär¬ 
ken  und  notfalls  atomare  Schläge  bis  tief  ins  so¬ 
wjetische  Imperium  hinein  zu  tragen. 

Neben  ihr,  in  den  engen  Gewässern  des  Mit¬ 
telmeeres,  fährt  die  russisdie  Dritte  Eskadra.  Sie 
verfügt  über  50  bis  60  Uberwassereinheiten, 
die  von  einer  unbestimmten  Anzahl  von  U-Boo 
ten  begleitet  wird.  Zu  ihrer  wichtigsten  Einheit 
gehören  zeitweise  der  Helikopterträger  „Mosk¬ 
wa"  oder  der  leichte  Flugzeugträger  „Kiew". 

Politisch  manifestiert  die  Dritte  Eskadra  den 
Anspruch  der  Sowjetunion  auf  Mitspracherecht 
im  Mittelmeer  und  als  Weltmacht.  Durch  das 
„Flaggezeigen"  unterstreicht  die  UdSSR  ihr  In¬ 
teresse  an  Nordafrika,  bedroht  die  Südflanke 
der  NATO  und  die  Schiffahrtswege  im  Mittel¬ 
meer,  die  für  die  Versorgung  Europas  lebens¬ 
wichtig  sind. 

Der  militärische  Auftrag  des  russischen  Flot¬ 
tenverbandes  ist  hingegen  umstritten.  Westliche 
Beobachter  vertreten  vor  allem  die  Ansicht,  daß 
er  überhaupt  keinen  militärischen  Auftrag  habe, 
weil  er  wegen  der  fehlenden  Basen  und  der 

Luftunterstützung  im  Ernstfall  der  schnellen  Ver-  Wetterzone  der  Weltpolitik:  6.  US-Flotte  im  Mittelmeer 
Senkung  durch  die  6.  US-Flotte  und  der  Luft¬ 
waffe  der  NATO-Anrainer  des  Mittelmeeres 
ausgeliefert  wäre.  Demgegenüber  aber  ist  be¬ 
kannt,  daß  gerade  in  Krisenzeiten  —  etwa  bei 
israelisch-arabischen  Kriegen  —  die  Dritte  Es¬ 
kadra  auf  etwa  90  Einheiten  verstärkt  wird. 

Es  wäre  daher  unrealistisch  anzunehmen,  die 
UdSSR  setze  einen  so  großen  Flottenverband 
der  Gefahr  der  rühmlosen  Versenkung  aus. 

Um  so  mehr  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die 
Dritte  Eskadra  die  Aufgabe  hat,  im  Ernstfall  die 
zwei  Flugzeugträger  und  die  Raketenzerstörer 
der  6.  US-Flotte  zu  vernichten.  Damit  wäre  das 
Rückgrat  der  Verteidigung  der  Südflanke  Euro- 


Die  Südflanke  der  NATO  im  Fadenkreuz  der  Supermächte 


Abenteuer  im  Herbst  1956  gemeint,  in  den  ara¬ 
bischen  Staaten  um  das  Ostmittelmeer  am  leich¬ 
testen  politischen  Einfluß  und  damit  auch  Land, 
basen  gewinnen  zu  können. 

Unter  Nasser  schien  es  oft,  daß  diese  Erwar¬ 
tung  der  UdSSR  aufgehen  könnte.  Zu  seiner 
Zeit  brachten  die  Russen  über  20  000  Mann  nach 
Ägypten  als  „Militärberater“.  Hier  unterhielten 
sie  unter  anderem  eigene  Basen  für  Langstrek- 
kenaufklärer  sowie  große  Radaranlagen,  die  die 
gesamte  Südflanke  der  NATO  überwachten.  In 
Alexandria  erhielt  die  Dritte  Eskadra  einen 


Sowjetischer  Raketenzerstörer:  Bosporus  als  Tor  zum  Mittelmeer  Foto  ap  NATO  im  Sommer  1974  ein  grober  Fehler  war.  ten  wird,  ln  dt 

.  Jugoslawen  mit 

pas  gebrochen  und  der  Warschauer  Pakt  vor  „Heimathafen".  Er  war  wohl  nicht  befestigt.  Für  Nadurch  geriet  aber  Griechenland  in  eine  ver-  die  noch  vor  ku 

Atomschlägen  aus  dem  Mittelmeer  bewahrt.  die  russische  Flotte  hatte  er  dennoch  einen  un-  fa,uene  Situation.  Karamanlis,  selbstherrlich  wie  .makedonische  1 

Es  ist  keine  Fe  me  das  die  Versenk..,,,,  der  s*ätzbaren  Wert,  denn  ihre  Schiffe  konnten  ,mmer'  7w,'d  ln,  sf‘"e™  Pol,',sdfin  Handel  von  gaben  damit  c 
tb  ist  Kerne  rrage,  das  die  Versenkung  der  .  .  ,  ,  n  .  ,  ,  einem  Ziel  qeleitet:  Den  Prasidenlenstuhl  zu  Pulvert***-  n,,r 

US-Flugzeugträger  im  Mittelmeer  keine  leichte  ^?rffrprthn?pnVOrnehmen  U”d  ^  besle»gen.  Dafür  braudit  er  jedoch  die  Hilfe  der  Es  ist  zu  bofürt 

Autgabe  ist.  Es  darf  jedoch  nicht  vergessen  Sadi?,  1C75  w  „„„  Vor  Radikalsozialisten  der  PASOK  unter  Andreas  auf  dem  BalLan 

werden,  daß  Einheiten  der  Dritten  Eskadra  mit  .  ® * ®. f  *  p d+d o n tnal n  m/dio  nrfn^ pYifJ'  Papandreou  und  beugt  sich  sich  ihrem  Diktat,  mit  ungeahnten 
der  gefürchteten  STYX-Rakete  bewaffnet  sind.  >urs‘  d,f“r,: E"1?,dl*eIU"gen  f“r ‘  E*ka‘  nicht  in  die  NATO  zurückzukehren,  ohne  „eine  Union  und  ihr!, 
Sie  ist  etwa  acht  Tonnen  schwer,  kann  von  etwa  dra  geführt.  Das  Ausscheren  Ägyptens  aus  dem  besonderc  Beziehung"  mit  ihr  auszuhandeln  . . .  rende  Dritte  Es 
20  Meilen  (also  hinter  dem  Horizont)  abgefeuert  .antiwestlichen"  arabischen  Lager  und  die  lau-  a  nue,n  rende  Drltte  Es 

werden  und  zeichnet  sich  durch  Treffsicherheit  fenden  Bemühungen  um  einen  Friedensvertrag  _ 

und  beachtliche  Sprengkratt  aus  Mit  drei  sol-  zwisdlen  lhm  und  lsrdcl  haben  die  Situation  im 
H k ■  t  PK,/  V..I  \i-%  „  t>si„ii'tel,„..iT  lur  den  Westen  keineswegs  ent- 

israelische  Zerstörer  .Eilath"  zur  allgemeinen  sPannt.  Die  negative  Folge  der  Spaltung  des  Ü5iiafaag»t£~:-  -  - 
Überraschung  versenkt,  denn  bis  dahin  war  die  arabischen  Lagers  ist,  daß  die  weiterhin  auf 

Existenz  dieses  Waffensystems  dem  Westen  antiwestlichem  Kurs  gebliebenen  Araber  sich  ^  rT*— “ 

unbekannt.  Einem  kombinierten  Angriff  von  nun  noch  stärker  an  die  Sowjetunion  anlehnen.  Ol  ,.  / 

mit  STYX  armierten  Uberwassereinheiten  und  Die  erste  greifbare  Folge  dieser  Entwicklung  ist,  -  r  Jto */■  .W— 

U-Booten  können  die  US-Flugzcugträger  im  ddß  die  Russen  allem  Anschein  nach  Syrien  mit 

Mitti-Im.'i  t  nur  schwor  standhalten  zumal  sie  firolic-n  Mengen  moderner  Waffen  einschließlich  ~ 

mit  gclürchtefen  Mittelstreckenrakete  „SCUD  B” 

H'ihm-ti  können.  Di  r  mit  Schwenkllügoln  ver-  versorgen.  Der  Umstand,  daß  die  Atomspreng-  AtW*  : 

s. hene  Dberschallbomber  „Backlirc"  kann  aus  köPfe  dieser  Rakete  in  sowjetischem  Gewahr-  [??■.- 
der  Tiefe  des  Warschauer-Pakt-Raumes  bequem  sdm  bleiben,  ist  nur  ein  schwacher  Trost. 

über  jedem  Punkt  des  Milteimeeres  operieren.  I"'  Libyen  Mohammar  el  Gaddhafis  ist  die  M^jBGpSMtijQQL  $3* 1  'fXnT  »nF 

Sind  aln-r  die  US  Flugzeugträger  und  die  Ra-  Präsenz  ,1er  Russen  noch  starker  als  in  Syrien.  '9  f  .  J 

k.  t.-nkieuzei  .nisgeschaltet.  kann  die  Dritte  Es-  Obwohl  bisher  keine  Einzelheiten  bekannt  wur-  .  •  ‘-’i nc/'f.jjBpL'- '  * '^1  t'tf ~LiL' " 

ka.lia  sich  sagen,  sie  habe  sich  teuer  ver-  den,  gilt  es  als  sicher,  daß  die  Russen  hier  nicht  '» 

1  1111  nur  1. 1 1 a  i  auch 
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Gewicht  vermitteln  würde.  Mit  einiger  Beredt-  rückgängig  gemacht  werden,  daß  im  Frühjahr  *  *  * 

tigung  hat  die  Sowjetunion  nach  dem  Suez-  1979  die  Engländer  die  Insel  verlassen  müssen.  Fragwürdiges  Malta:  Strebt  Mintoff  in  die  Arme  Gaddhafis? 


